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Die beiden Beſchuldigten werden ohne Unterſuchung verbrannt und alle 
übrigen Juden aus Kornneuburg vertrieben. Aehnlicher Vorfall zu Kloſter⸗ 
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abfihtlih durchſtochenen Hoftie. Nichtsdeftoweniger werben 
(1312) in Fürftenfeld in Eteiermarf und (1338) in Pulfa in Niederöfters 
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Geſinnung und Denfart. Die Mefnerin zu Enns und ihre Angabe des 
mit einer Hoftie von einigen Juden daſelbſt verübten Frevels. Befehl, alle 
Zuden in Defterreich an einem und bemfelben Tage ins Gefängnig zu wers 
fen. Androhung des Feuertodes. Um bemfelben zu entgehen, nehmen 
mehrere das Chriſtenthum am. Andere geben ſich und den Ihrigen ben 
Tod. Bon den Abtruͤnnigen fehren wieder viele zur Religion ihrer Väter 
zuruͤck. Gine große Anzahl bleibt unter allen Schreckniſſen ihrem Glauben 
getreu. Ueber biefe, wenn fie auch nicht Mitfchulvige an dem Berbrechen 
der Meßnerin waren, ergeht das Urtheil des Feuertodes, und wird auf 
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die ungereimte Anklage der Hoftienentweihung Naum gewinnen Fonnte, Alle 
Anklagen über entweihte Hoftien gehen aus der Mitte herzoglicher Städte 
hervor, und felbit die Bluturtheile des Jahres 1421 erſtrecken ſich nicht 
über biefe hinaus. Die Juden auf dem flachen Lande blieben bis zum 
Jahre 1462 im unangefochtenen Befig ihrer Rechte. Auch ergeht das 
Strafgericht vornehmlich über die reichen Juden. Anwendung ber Tors 
tur und unfreiwillige Bekenntniſſe. Aufflärungen, die ſich hiedurch ergeben. 
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von 1421 begimt. Mit Beſeitigung der fruͤher erworbenen Rechte und 
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Von der Anſicht ausgehend, daß es ein eitel Beginnen 
ſei, dem Leſer auf dem Wege der Bevorwortung eine be— 
ſondere Stimmung abgewinnen zu wollen, uͤberlaſſen wir 
demſelben dieſes Werk, wie es ſich ihm von ſelbſt geben 
wird, und glauben uns daruͤber hier ausnehmend kurz 
faſſen zu koͤnnen. Wir haben die Juden in Oeſterreich 
einer unbefangenen Betrachtung aus den drei Standpunk⸗— 
ten der Geſchichte, des Rechts und des Staats— 
intereſſes zu unterziehen geſucht, weil uns deren 
bisherige Erfaſſung Luͤcken darbot, auf welche wir wenig⸗ 
ſtens hinweiſen wollten, wenn wir ſie auch keineswegs 
auszufüllen vermeinen. Seit laͤngerer Zeit damit be> 
fhäftigt und und dem Gegenftande mit Liebe Hingebend, 
glaubten wir auf unferer Hut fein zu müffen, um un 
nicht auf einer erregteren Stimmung zu überrafchen, als 
wir bei dem zahlreicheren Theil unferer Leſer zu gewärtigen 
hatten. Der Möglichkeit eines ſolchen Mißverhaͤltniſſes 
gedachten wir kaum befjer vorzubeugen, als wenn wir vor- 
zugsweiſe Thatfachen fprechen Tießen, deren Glaubwuͤr⸗ 
digfeit feinem Zweifel unterläge, und unter den Meinun: 
gen und Urtheilen, die wir anzuführen hatten, mit jicht- 
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barer Vorliebe folche erwählten, welche man am mwenigften 
der Parteilichfeit für unfere Sache zeihen Fonnte, mit 
einem Wort, indem wir — ohne der Barblofigfeit Raum 
zu geben — der Wahrheit alle anderen Rüdjichten 
unterzuorbnen bemüht waren. 

Sehr glüdlich wirden wir una ſchaͤtzen, duͤrften wir 
uns jchmeicheln, das bisher noch immer zu eingeengte Fo— 
rum über Die Angelegenheiten der Juden erweitern zu 
fönnen, wozu und die mehrfachen Anregungen der Ge- 
genwart und die angezeigten, aus fich felbft hervorgehen— 
den Verknuͤpfungen mit ihren hochwichtigen Intereſſen 
einige Hoffnung darbieten. Bereits hat die Verfündigung 
neuer Judengefeße in Preußen, Hannover, Norwegen 
dargethan, wie diefer Gegenjtand immer mehr aus feiner 
Iſolirung heraustritt und jelbft Die Beiten und Hoch— 
geftellteften unferd Jahrhunderts in eine edle Bewegung 
verſetzt. So glauben wir aber auch zur Verbreitung 
jolcher Theilnahme beizutragen, verjuchen wir es, darzu— 
thun, wie unfer Gegenftand fie nicht nur von denen in 
Anſpruch nimmt, welche fih für den Gang der Zeit 
überhaupt intereffiren, ſondern auch von denen, Die ſich 
in die bejonderen Fächer ver Geſchichte, Geſetzge— 
bung, Statiftif und Staatswirthfchaft verjenft 
und abgefchloffen Haben: ja wir erwarten fie von den Ge- 
nannten in Faum geringerem Grade, als von denen, welche 
als Defterreicher für die Zuftände im herrlichen DBater- 
lande und deren Vervollfommnung ein beiwegtes Herz im 
Bufen fühlen, oder felbft durch Glaubensbekenntniß und 
daran gefmüpftes Gefchif am naͤchſten davon berührt er- 
ſcheinen. 

Wir finden uns zu dem Bekenntniß veranlaßt, daß 
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ker im erften Buch enthaltene hiſtoriſche Theil dieſes 
Werks nicht von derjelben Weder wie die uͤbrigen her⸗ 
rührt, wohl aber einer ſehr achtbaren und competenten 
angehört. Waren die und gemachten viesfälligen Mitthei- 
lungen auch urfprünglich nicht der Drucklegung bejtimmt, 
jo fanden fie fich doch auf eine Weiſe abgefaßt, wodurch 
die Publieität auf Feine Weiſe zu fcheuen fchien, zumal 
fie nicht — mie in fo manchem anderen Falle — auf 
unlauterem Wege, fondern auf dem freien Felde der ge- 
Iehrten Forſchung gewonnen worden waren: fomit nahmen 
wir nicht Anftand, ums einen Gebrauch davon zu erlau- 
ben, der und auch keineswegs verwehrt worden ift. Zu 
unjerm Bedauern legen und zarte Ruͤckſichten die Pflicht 
auf, den Namen des Derfafferd zu verichweigen, va er, 
mern jehon nicht mehr den Lebenden angehörend, noch 
immer dieſem Werfe zu einer wirbigen Anempfehlung 
dienen wuͤrde. — 

Dieſelben Gruͤnde, die uns die Zuſtaͤnde der un— 
gariſchen und italieniſchen Juden mit Stillſchweigen uͤber— 
gehen hießen, und die wir bei deren Einleitung beruͤhrten, 
haben uns auch vermocht, deren Geſchichte uneroͤrtert zu 
laſſen, was wir um ſo weniger zu bereuen Urſache finden, 
als ſich dem Vernehmen nach bereits eine beſondere Schrift 
uͤber die ungariſchen Juden unter der Preſſe befindet. 

Zum Schluſſe nur noch Eines! Wenn wir auch 
von dieſer Arbeit das Streben, auf eine entferntere Zeit 
einzuwirken, nicht auszuſchließen vermeinen, ſo blieb 
uns die Idee, daß ſie eine auf ihrem eigenthuͤmlichen 
Boden zeitgemaͤße ſei, doch immer der naͤchſte und 
maͤchtig ſte Antrieb dazu. Zwar hatten ſchon laͤngſt Ges 
ſchichtſchreiber und Reifebefchreiber eine auffallenve Unkunde 
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mit der Vergangenheit und Gegenwart der Juden in 
Oeſterreich an ven Tag gelegt, zwar fanden wir dort felbft 
einen Schleier über deren Zuftände fo dicht gebreitet, daß 
er und wie ein ſchwerer Nebel erjchien, der das Durdh- 
dringen einer hellen und warmen Sonne hinderte: doch 
dachten wir, daß in dem Augenblick, in welchem ein edler 
und Fräftiger Geift des Fortſchreitens ſich in Defterreich 
in allen Bahnen regt, auch jo anomale Zuftände, wie die 
hier dargeitellten, nicht länger unbeachtet bleiben Fönnten, 
auch die Judenfrage an die Tagesordnung kommen 
müffe und, wenn wir gut unterrichtet find, auch bereits 
gefommen ſei. 

Darum möge man und nicht verargen, menn wir 
verfucht, auch unfer Sandforn zum Bau für die Ewigkeit 
beizutragen, und wie wir ed verfuht. Wir Haben e3 
ohne Aufforderung, fo wie unfrerfeitö ganz ohne Mitthei- 
Jungen gethan, wenn gleich manche letztere und eher vor 
einem und dem anderen Irrthum hätte bewahren Fönnen. 
Wir haben es, dem fillen Drange unfers Herzens fol- 
gend, gethan, und nicht gemeined Intereffe, nicht eitle 
Ruhmſucht Haben und dazu geftadhelt. Wir wollen nicht 
dafiir belohnt, wir wollen nicht dafür gerühmt, wir wol⸗ 
Ien nicht gefannt fein, aber wir fürchten auch nicht, allen- 
fall3 dafuͤr angefeindet und verfolgt zu werben. Ein 
freudig Opfer bringen wir es Dem, durch deſſen Segen 
dies ſchwache Thun, wie jedes menſchliche, allein gehei⸗— 
ligt werden Tann! 


Einleitung. 


Bevor wir und ber hiſtoriſchen Betrachtung der Juden in 
Defterreich zuwenden, erachten wir es nicht für überflüfftg, auf 
eine höchft merkwürdige Thatfahe aufmerffam zu mahen, die 
und wie ein ſchoͤner Stern erſcheint, ver, nachdem er eine 
lange Nadıt mit feinem milden Lichte erleuchtet hat, aud) 
noch den anbredienden Morgen erhellt, und den Bliden nur 
durdy die überftrahlende Sonne entzogen wird. Am dunflen 
Horizonte der Gefhichte des jüdifhen Volkes ift es, wo biefer 
Stern dadurch erglänzt, daß, fo drangſalvoll ſich auch die Schid- 
fale jenes Volkes ergaben, dennoch es beinahe zu allen Zeiten 
Fürften und geiftliche Dberhirten, und in den neueften aud) 
Nationen und unſterbliche Schriftfteller gab, welche als deren 
Beſchuͤtzer und Fürfpreher hervorragen, und daß unter jener 
Zahl die herrlichſten Namen uns entgegenleudhten, melde das 
Menfchengefchleht zu feiner Ehre aufzuweiſen hat, während 
unter der Reihe der Verfolger der Juden verhältnigmäßig ſich 
nur fehr wenige befinden, melden die Nachwelt ähnliche Denf- 
male gefegt hätte. Vergeſſenheit und Vergebung diefen Letzteren, 
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eine dankbare Erinnerung den Erfteren, wenn auch der Raum 
faum mehr geftattet, als fie in einer bloßen Aufzählung von 
Namen beftehen zu laffen, von denen ohnehin die wenigften in 
anderer Beziehung jemals verloren gehen fünnten. Ungeachtet 
ed hiebei unfere Abſicht war, nicht weiter zurüc als bis zur 
Verbreitung des Chriftenthums zu gehen, fo drängen ſich doch 
ſchon bei Betrachtung der vorchriſtlichen Zeit, ja felbft ſchon feit 
dem erften Fall des ifraelitifhen Reiches ſolche ehrenvolfe Erin- 
nerungen auf, daß wir und nicht entſchließen fünnen, fie bei 
diefer Gelegenheit mit völligem Stillf hweigen zu uͤbergehen. 
Nebucadnezar, dem feine Zeit den Namen des Großen 
beilegte, behandelte die befiegten Juden mit Menfchlichfeit und 
Milde; nicht nur wurden fie unter ihm und feinen Nach— 
folgern den Coloniſten gleichgeftellt, und durften im mediſchen 
und babylonifchen Reiche ſich den verfchievenften Nahrungs- 
zweigen ergeben und Grunbftüde und Sklaven erwerben, ſon⸗ 
dern es ftanden auch die Propheten bei ihm in Ehren, und bie 
fähigern jüdifchen Gefangenen ‘wurden zu Staatsdienern er- 
hoben, die feiner Perſon nahe ftanden. Daniel blieb bei 
ihm und feinen Nachfolgern einer der erften Staatövermwalter 
und konnte feine Glaubensgenofien ſchuͤtzen. Auch ſcheinen 
die Verſuche, deren die Ueberlieferungen erwaͤhnen, ihn und 
feine vorzuͤglichſten Anhänger vom vaͤterlichen Glauben abzu= 
bringen, nur augenblickliche Eingebungen böfer Herrſcherlaunen 
geweſen zu fein, und die Geſchichte ſchweigt von einer wei— 
tern derartigen Einflußnahme auf das Schidfal der Juden. 
Eyrus, Darius, Artarerres (Longimanus) begünftigten 
befanntlich die Rückkehr der Juden und die Wiederaufbauumg 
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des Tempeld und erftatteten ihnen nicht nur Die abgenom- 
menen Geräthichaften, fondern verliehen ihnen fräftigen Schuß 
und Beiftand zu dieſem Unternehmen. Alexander der 
Große, der von Tyrus auf Jerufalem hinzog, um die wi- 
verfpenftigen Juden zu züdjtigen, ward, wie die Sage beridy- 
tet, von Ehrfurdt ergriffen, als er ihres Hohenpriefters an- 
fidytig wurde, und gewiß ift es, daß er ihnen Religions: 
freiheit zufagte und viele Freiwillige in feine Dienfte nahm. 
Auch begegnete er ihrem feften Widerftande gegen das Ans 
finnen, daß fie dem Baal einen Tempel zu Babylon errid- 
ten follten, mit fhonender Achtung. Die Ptolemäer be 
zeigten fid) im Ganzen mild gegen die Juden und hielten 
es der Wohlfahrt der eroberten Städte und Länder ange 
mefien, juͤdiſche Colonieen dafelbit anzulegen. Sehen wir auch 
einmal einen unter ihnen den Tempel entweihen und Glau- 
benszwang ausüben, fo ftoßen wir doch felbit unter den dem 
Judenthum feindlich gefinnten fyrifhen Koͤnigen auf einen 
Antivchus den Großen, der den Tempel’ für heilig er- 
Härte, den Juden gleihe Rechte mit den Griechen ver: 
lieh und juͤdiſche Familten zur Beſchuͤtzung der eroberten Fe- 
lungen verwandte, indem er fie mit Häufern und Aedern 
beſchenkte. Diefer ruhige und befriedigende Zuftand dauerte 
über ein Jahrhundert lang, bis das gemwaltfame Benehmen 
der fremden Beherrſcher den glorreicdyen jüdischen Befreiungs- 
frieg und die Wiederherftellung eines feldftftändigen jüdifchen 
Königreiches hervorrief. Die bemerfenswertheit Conflicte, 
die ſich weiterhin ergeben, find mit den Römern. Hier 
begegtien wir zuvörwerft Bompejus dem Großen, wie 
1* 
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er mit ftiller Scheu das Innerfte des Tempels betritt, den 
heiligen Schatz unberührt läßt und fir Erhaltung des Got— 
tesdienftes forgt. Sein erlaudyter Rival zeigt ſich darum 
nicht minder den Juden günftig, und wir finden im weitern 
Verlaufe Gelegenheit, umftändlicher der Achtung und Freund- 
haft zu erwähnen, welhe Julius Cäfar den juͤdiſchen 
Fürften und Feldherren bezeigte.e Auch beftätigte er den 
Agyptifhen Juden ihre alten Rechte, die er in eine Säule 
in Alerandrien eingraben ließ, und fügte die Gemeinden 
Kleinafiend und des Arhipelagus gegen Eingriffe roͤmiſcher 
Statthalter. Auch Auguftus begünftigte die Juden Roms, 
indem er fie an den Getreidefpenden Theil nehmen ließ, und 
dabei, wenn die Vertheilung auf einen Sabbath fiel, ihren 
Antheil am Tage darauf auszuhaͤndigen befahl. Iſt es fer- 
ner nicht bemerkenswert), daß wir unter den folgenden rö- 
mifhen Kaifern einen Tiberius, Claudius, Caligula, 
Domitian als Verfolger der Juden, dagegen einen An- 
toninus Pius und Mark Aurel als ihre Beichüger 
finden? Denn die offenen Kriege, welche Bespafian und 
Titus gegen fie führten, gehören wohl nicht hieher. So 
nahm Antoninus Pius die drüdenden Einfhränfungen 
feiner Vorgänger zurüd, und Mark Aurel geftand ihnen 
Religionsfreiheit und fogar Zutritt zu Staatsämtern zu. 
Alerander Severus und der jedenfalls geiftesfräftige Ju— 
lian befchließen die Reihe der heidniſchen Kaiſer, welche 
ſich dur; den Schug, den fie den Juden angeveihen ließen, 
deren Dankbarkeit verfihert haben. Aber auch Eonftantin 
der Große Fränfte die Juden Feineswegs durch irgend ein 
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druͤckendes Geſetz, und im Gegentheil hatten fie nicht nur 
ihr Bürgerredt unter feiner Regierung behalten, fon- 
dern ward dieſes vom Kaifer in Anfprudy genommen, um 
fie auch zu den läftigen Bürgerpflidhten und Etadtämtern mit 
Ausnahme ihrer Synagogendiener und Lehrer anzuhalten. 
Die nachfolgenden chriſtlichen Kaifer, worunter aud) Theos 
dofius der Große, fhüsten die Juden gegen fanatifche 
Zerftörungen ihrer Synagogen, und noch in feinem legten Le 
bensjahre erließ Theodofius ftrenge Befehle gegen alle 
foldye Eingriffe in die Nedte der Juden. Auch Arcadius 
und Honorius beadjteten dieſe, beehrten den jübifchen 
Patriarchen mit dem Titel illustris und befahlen, feiner ftets 
mit Adhtung zu gedenken. Auh ward unter ihnen die Kirche 
gewarnt, nicht jeden jüdifchen Ueberläufer ohne Prüfung auf- 
zunehmen, da ſich öfters Verbrecher durch die Taufe nur 
ihrer verdienten Etrafe zu entziehen ſuchten, Manche auch 
mehrmals fih taufen ließen, um öfter beſchenkt zu werben. 

Allein die vorangeftellte Betrachtung erftredt ſich aud) 
auf die Zeitläufe, welde der Auflöfung des roͤmiſchen Reis 
ches folgen, und ungeadjtet die eigentlichen Judenverfolgun- 
gen bald darauf anfingen, fo finden die Juden faft auf allen 
Thronen wieder unter den ausgezeichnetften Regenten ihre 
Befhüger und Befreier. Theodorich, der große Gothen- 
fonig, fügte fie in ihren Rechten und Freiheiten, und wenn 
er gleich fie gern befehrte, fo wählte er doch nur die Milde 
hiezu und verwarf alle feindfeligen Mittel. Wir finden in 
den hinterlafienen Schriften feines Lebensbeſchreibers Caf- 
fiodor Die Belege, daß die Juden in ben bedeutendften 
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Städten wohnten, als in Genua, Mailand, Rom, Neapel 
und andern, und daß er Feine Eingriffe in ihre Rechte dul- 
dete. Gleiher Gefinnung war Theodot. Unter Karl 
dem Großen lebten die Juden in Sicherheit und Frieden, 
ihre bebeutenden Handelögefhäfte in Südgallien wurden von 
ihm gewürdigt, und ein juͤdiſcher Kaufmann foll fogar feiner 
Perſon nahe geftanden haben, während ein Anderer von ihm 
als Abgefandter bei dem Chalifen Harun-Al-Raſchid 
verwendet ward, welcher felbft ſtets einen juͤdiſchen Aftrolos 
gen um fid) hatte. Das ganze Mittelalter war bis ins 
dreizehnte Jahrhundert den Juden fehr günftig! Ueber den 
Schu und die Freiheiten, welde Herzog Friedrich der 
Streitbare und der große Hohenftaufe Kaifer Friedrich 
II. den Juden angeveihen liegen, finden wir Gelegenheit, uns 
ausführlidyer auszufpredhen, und es eben fo nadyzumeifen, wie 
bie berühmteften Kaiſer aus dem erlaudten Habsbur— 
gifhen Stamme ihre MWohlthäter wurden. An ihrer Spige 
fteht der edle Stifter Diefes Haufes, Rudolph von Habs— 
burg, welder fie nit nur in ihren Redten und Freihei— 
ten beſchuͤtzte, ſondern (nach Tfhudy) fogar das Schwert 
für fie gezogen hat. Denn als die Berner Juden wegen 
angeblihen Mords eines Chriftenfnaben aufs Aeußerſte vers 
folgt wurden, wandten fie fih an Rubolph ihren Souverain 
und Beſchuͤtzer. Der Kaifer verlangte hierauf von den Ber: 
nern, daß fie die Juden ruhig in dem Aſyl ließen, das er 
ihnen gewährte, und auf ihre Weigerung zieht er ind Yeld 
gegen fie; allein er ftirbt, ohne fie zu unterwerfen. Es 
iſt dieſe Gefinnung Rudolph's um fo merkwuͤrdiger, ald aud) 
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fein berühmter Nebenbuhler Ottocar IL fid) den Juden aus« 
nehmend günftig erwies und ihnen viele Freiheiten ertheilte, 
fo daß wir hiedurch an das ähnliche edle Zufammentreffen 
zwifhen Bompejus und ECäfar erinnert werden. Wir 
ftoßen ferner auf Beweife der Huld, womit Albredt IL 
und als deutfher Kaifer felbft Karl V., Marimilian IL, 
Rudolph U. unter den Fürften der Neuzeit aber vor allen 
Joſeph der Zweite gegen fie verfuhren. 

Bekannt ift, wie glüdlich die Juden in Spanien unter 
der Herrfhaft der Mauren lebten; allein auch unter den 
chriſtlichen Königen ragen die Namen von Alphons X, 
Peter vem Graufamen (vielmehr dem Geredhten) und Der 
ausgezeichneten Königin Jfabella, die bis zum legten Au- 
genblik ihrer Vertreibung entgegen war, als ihre Beſchuͤtzer 
hervor. In Italien waren es außer den Päpften, von denen 
wir befonders fpredhen, die wegen ihrer Geiftesbildung hoch— 
berühmten Herzoge von Ferrara und Toscana, deren bes 
fonderen Schug die Juden dankbar zu rühmen haben. Bon 
Ferrara melden die Geſchichtsſchreiber, daß es ftetd eine 
Sreiftätte für die Juden gewefen, und daß fie mit folder 
Gunft und Gnade der Herzuge gelebt hätten, daß man fie 
von den Chriften nicht mehr hätte unterfcheiden koͤnnen, wäh- 
rend die erleuchteten Medicäer, fo wie Venedig in dem 
Handelsfinne der aus Spanien geflüchteten Juden ein vor- 
zügliches Mittel zur Hebung der Staatswohlfahrt erblidten 
und ihnen viele Rechte und Freiheiten einraͤumten. In Si—⸗ 
cilien ertheilte Roger, ald er Meffina zur Hauptftabt erhob, 
den Juden völlig gleiche Rechte mit den übrigen Bürgern, 
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welche fehr ausgezeichnete Freiheiten erhielten. Der Kaifer 
Friedrich I. hob als König von Neapel diefe Rechte nicht 
auf. In Franfreid haben fie Ludwig den Frommen, 
Heinrih den Vierten und Napoleon als ihre Be- 
[hüger aufjuweifen. In Schweden zeigte fi die Köni- 
gin Chriftine den Juden perfonlid; geneigt. In Polen 
hatten fie fi des befondern Schutzes von Cafimir dem 
Großen und von Johann Sobiesfy, dem Befreier Wiens, 
zu erfreuen, während in Rußland Peter der Große ihre 
Einwanderung begünftigte, und in neuefter Zeit Kaifer Nis 
colaus fidy mit umfaffenden Entwürfen für ihre Regene- 
ration in Polen befchäftigt. 

Allein auch unter denen, weldye bie Fatholifche Kirche 
ald Heilige und Kirchenväter verehrt, namentlid aber unter 
den Paͤpſten fanden die Juden ihre wärmften, ja oft in 
Zeiten der Verfolgung ihre einzigen Beſchuͤtzer, und es er- 
fheinen darunter auch hier die ausgezeichnetften Namen. 
Hilarius, Bifhof von Arles, und St. Gallus, Bi- 
[hof von lermont, bezeigten fih fo wohlwollend und 
mild gegen die Juden, daß diefelben bei den Leichenbegäng- 
niffen mit Fadeln in den Händen weinend folgten“. Gt. 
Bernard, der berühmte Abt von Clairvaur, fügte bie 
Juden bei den blutigen Verfolgungen, die fid bei Anregung 
des zweiten Kreuzzuges gegen fie erhoben. Mit dem En- 
thuſiasmus ſchoͤner Menſchlichkeit empfiehlt der Heilige Hiero⸗ 
nymus, ſie zu lieben, und nennt dankbarſt oͤffentlich den Rabbi 





— — 


*) Greg. Tur. Vit. Patr. cap. VII. 
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Barbue feinen Lehrer*. Won befonderer Wirkſamkeit zeigte 
ſich aber folder Schuß bei den Bäpften*). 


Bemerfenswerth ift, daß, während man die Juden in 
Frankreich 1180 unter Philipp II., 1253 unter Ludwig IX., 
dem Heiligen, 1307 unter Bhilipp IV., dem Schönen, 1318 
unter Philipp V. vertrieb, doch ftetd mitten in Frankreich, 
naͤmlich in der Grafihaft Avignon, Juden geduldet wurden, 
weil dieſe Grafihaft befanntlid) dem Papfte zugehörte. Es 
ift überhaupt hoͤchſt ſonderbar, daß, während aus ſchiefem 
Religionseifer, größtentheild auch aus Habſucht, die driftli- 
hen Herrſcher die Juden in ihren Staaten verfolgten, ver: 
bannten oder ermordeten, die Päpfte als Oberhäupter der 
Ehriftenheit fie maͤchtig und milde beſchuͤtzten. 


Als der Biſchof Victor in Sicilien ihnen zu Palermo 
ihre Synagogen mit allen darin enthaltenen Reichthuͤmern 
wegnahm, befahl ihm Papſt Gregor der Große, ihnen 
Alles wieder zu erftatten, und ***) erließ einen Hirtenbrief, 
abzuftehen von dem Frevel gegen die Juden, fie zu ſchonen 
und mit Sanftmuth zu behandeln. So befdhügte Alerander IL 
1040 die Juden in Spanien wider Ferdinand LH), und als 
1492 Ferdinand V. alle Juden in Spanien und feinen übri= 


*) S. Hieron. in Ies. cap. 1. 
++) Mir entnehmen das Nachfolgende den hoͤchſt fchäßbaren Ana- 
leften zur Gefchichte der Juden von Jeitteles im Oeſt. Archiv für 
Gefchichte. Sahrgang 1811, H. 129 u. 130. 
*4*) Arnold, Kirchenhiftorie Th. 1. B. 6. ©. 250. 
*++*) Basnage, Histoire des Juifs libr. 7. cap. 5. p. 1530. 
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gen Königreichen mit gräßlicher Grauſamkeit vertrieb ), er- 
theilte ihm Alexander VI. den Beinamen des Katholifchen, 
nahm aber felbft 15000 diefer Unglüdlichen in Rom auf *). 
„U se moquait“ — fagt Basnage — „secretement de 
la folie d’un Politique raffine, qui depeuplait ses Etats 
d’un nombre considerable d’habitans riches et habiles au 
commerce, pendant qu’il donnait de grands £loges à sa 
piete. — 


Gregor IX. ertheilte 1235 den Juden ein Privilegium, 
daß fie von Königen und Fürften nicht follten ſchimpflich 
behandelt werden; daß ihnen erlaubt fei, Ehriften in ihren 
Dienften und Chriftinnen zu Säugammen zu haben *9. 
Er fchrieb über ihre Verjagung aus Franfrei an König 
Philipp IL eine Bulle, die fid, mit den Worten anfängt: 
„Lacrymabilem Judaeorum Franciae‘“ — Datirt von Ricci, 
13. Eeptbr. 1236; auch an Ludwig den Heiligen in einer 
anderen Bulle, datirt von Perugia aus im 9. Jahre feines 
Vontificates, verbietet er unter Strafe ded Bannes ihre Mip- 
handlung. 


In der allgemeinen großen Jubenverfolgung durch ganz 
Europa, 1348 und 1349 hat, wie ber gelehrte Abt Tri- 
themius bezeugt, Clemens VI. allein die zu Avignon woh— 


*) Limborch, Phil., Historia Inquisitionis. L. 1. v. 24. 
Basnage 1. c. p. 1874. 
**) Politifche Fragen von Chriftien Weiß. 2. Theil. Cap. 8. 
$. 11. ©. 304. 
***) Matthaeus Flacius in catal. rer. 534. 
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nenden Juden Fräftig von diefer Vertilgung erhalten*). Innos 
cenz XI. nöthigte die DVenetianer mit Gewalt, die vom Ger 
neral Morofini mitgebradhten und in Venedig eingeferferten 
Juden frei zu geben *). Innocenz XIL lieh fogar den Juden 
in Rom 100,000 Seudi gegen 58, um ihre Schulden zu 
bezahlen ***). | 

Als Johann XX. feine eigene Schweſter Eangifa vors 
ftellte, er möchte doch als Statthalter Chrifti die Juden 
nicht in feinem Gebiete dulden, erwieberte er ihr: „O stu- 
porem mulieris! quibus servator ipse pepereit, et ut 
ocui sui pupillam tangi vetuit, iis non parcamus? sed 
nempe mulier colo suae affıxa haec alta et sublimia non 
capit!“ 

Alerander’3 IL. erſtes Deeret war, daß man die Juden 
niht mit Gewalt zur Annahme des diriftlihen Glaubens 
zwingen ſolle ). Unter Alerander II. im Jahre 1162 foll 
ein gewifier Rabbi Jehiel Verwalter aller Güter, fowie Haus⸗ 
hofmeiſter — ein fehr bedeutender Poften — geweſen fein FF). 

Der Gegenpapft Benedict XIIL hatte fogar Jübinnen 
zu Leibwäfdherinnen und Leinwandverwalterinnen +++) ; daß aber 


—— in nn. 


*) Trithemius in Chron. Hirsaug. Tom. 2. fol. 207: „Solus 
Papa Clemens VI. Judaeos in Avenione habitantes ab hac inter- 
nectione potenter servavit.‘ 

**) Basnage |. c. L. 7. c. 29. p. 2044. 
**#) Theatr. Europ. Tom. XV. fol. 505. 
+) Palatius de rebus gestis Pontific. Vol. 2. col. 347. 
tt) Wagenseil, Pera juvenilis. Tom. 2. L. 2. c. 1. p. 129. 


+++) Marini degli Archiatri Pontifici. Roma 1784. Tom. 1. 
p- 118. 
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überhaupt ſelbſt am päpftlicien Hofe Juden Aemter beflei- 
den fonnen, ift die Meinung vieler Kanoniften. Der rö- 
mifhe Kanonift Vincent, Theolog und Mifftonär, führt an: 
„Die Lehrer fagen, es fei eine fonderbare Sache, daß, ob- 
gleich die Verordnung bleibt, daß Feiner zu einem Amte fol 
erwählt werden, der nicht der heiligen römifhen Kirche er— 
geben jet, die Juden doch durch Died Deeret von einem Amte 
nicht ausgefchloffen waren, weil fie Fonnen genannt werden: 
Getreue und Ergebene der heil. römifhen Kirche, wenn fie 
friedlich mit und umgehen und leben” *). 

Der naͤmlichen Meinung ift auch der gelehrte päpft- 
lihe ZJurift de Sufannis, wenn er fagt: „Judaei dicuntur 
seu dici possunt fideles et devoti sanctae romanae Ecclesiae‘ 
(„vie Juden werden genannt, oder Tonnen genannt ters 
den Getreue und Ergebene der heil. römifhen Kirche” *). — 
Die Juden haben aud) die Päpfte ſtets für ihre Beſchuͤtzer 
erfannt. In einer Supplif, welde fie 1670 zu Wien dem 
Kaiſer Leopold übergaben, um nicht vertrieben zu werden, 
berufen fie ſich auf die Päpfte, daß dieſe fie ſchon über 
1200 Jahre in Rom wohnen ließen und väterlid behandel- 
ten"). Mit Redt fagt daher der Geſchichtsſchreiber Barrios, 
ein portugiefifcher Jude: „La Pontificia Roma siempre los 
ha patrocinado des de que destruyo a Jerusalem su Ge- 


neral Tito“ („das päpftlihe Rom Hat fie [die Juden] 


*) Giovanni Maria Vincent, Il Messia renato p. 7. 
**) Marquardus de Susannis: De Judaeis et Usuris. Franco- 
fort. 1613. in 8. L. 2. c. 2. No. 2. p. 180. 
*+*) Theatr. Europ. T. X. S. 2. f. 259. b. 
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ftetS beſchuͤtzt, ſeitdem Jerufalem durch den General Titus 
zerftört worden” *). Bei dieſer Gelegenheit muß id, bemer- 
fen, daß, wenn nad) der Anordnung Urban’s VII. die Päpfte 
den Juden bei einer Aubienzertheilung, anftatt wie gewöhn- 
lid) den Pantoffel, die Stelle des Fußbodens Füffen laſſen, 
wo der Fuß geftanden hat, dies keineswegs einer Erniedri- 
gung wegen, fondern blos deshalb geſchieht, weil auf den 
päpftlihen Pantoffel ein Kreuz geftict if. (S. Schudt, juͤ— 
diihe Merkwürdigfeiten 3. Th. ©. 159). 

Diefen ſchaͤtzbaren Nachrichten fügen wir noch hinzu, daß 
aud die Päpfte Calirtus, Eugenius, Honorius IM. ſich den 
Juden günftig erwieſen. Selbſt Gregor VIL wollte ihre 
Rechte nicht gefhmälert wien. Urban V., Eirtus V., Ele- 
mens VIII. Alerander III., Niclas III., Innocenz IV., Mar: 
tin V., Gregor IX. bezeigten ſich entſchieden als Beſchuͤtzer 
der Juden. Auf Befehl Clemens’ VIIL wurden die Juden 
(1464) ald coneives (Mitbürger) aufgenommen. Innocenz IV. 
Ihrieb den Erzbifhöfen und Biſchoͤfen von Deutfchland und 
Frankreich einen Brief (1244), worin er die Gerüchte, die 
fi) unter dem gemeinen Volke verbreitet hatten, als ob vie 
Juden am Dfterfefte Chriftenfinder mordeten, als falſch und 
abgeihmadt erklärt, die geiftlihen als weltlichen Fürften, 
Evelleute und andere Mächte, welche, wie er fi ausprüdt, 
mit teuflifhen Ränfen und Gabalen den Juden Gebrechen 
aufbürden, deren fie fi nie ſchuldig gemadt, um 
fie ihrer Güter zu berauben, ftreng tadelt und 





— — 


*) Barrios, Historia universal. Judaica p. 15. 
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zur Menfhlihfeit ermahnt*. Er verlangt ald Ber. 
weis für den angeblidyen Mord eines Chriftenfindes von Seite 
der Juden chriſtliche und jübifhe Zeugen, und verordnet, 
daß, falld der Angeber den Beweis nicht herftellen koͤnne, 
er ſelbſt als Mörder zu behandeln fe. Vom Papft Eirtus V. 
wird gemeldet, daß er einen franzöfifhen Juden, Namens 
Gabriel Mazin, der die Kunft, Seidenwürmer zu vermehren 
und ihre Producte zu verarbeiten, fehr gut verftand, nad 
Rom fommen ließ und ihm fowohl für ſich, als für feine 
Nachkommen ein Monopol für die Seivenmanufactur gab, 
auch alle Gegenerklärungen feiner Vorgänger aufhob. — End⸗ 
lid; heißt ed von Niclas III: „Au treizieme siöcle, Pordre 
monastique des freres mineurs qui deployoit une’ ferveur 
outree pour la propagation de T’eglise catholique voulait 
empe£cher aussi les Juifs de pratiquer les rites du mo- 
saisme. Ceux-ci reclamerent la protection du pape. Le 
Saint-Siege &toit alors oceup€ par Nicolas III, pontife qui 
comprit sa mission de paix et de douceur. Il expedia 
en faveur des Juifs une bulle qui est un rare monument 
de tolerance dans ce tems de haines et de persdcutions 
religieuses; aussi les Juifs la conserverent-ils precieuse- 
ment. On en garde au tresor des chartes à Paris une 
eopie figurde qui leur a appartenu. Le pape rappelle 
au clerg& par cette bulle que la religion chretienne com- 
mande la mansuetude, que c’est lä l’exemple qu’ont 


donne ses predecesseurs, les Calixte, les Eugene, les 





*) Bibliothöque critique du R. P. Simon T. I. p. 115 et 116. 
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Alexandre, les Clement, . les Innocent, les Honore; le 
Pontif commande de laisser les Juifs jouir des conces- 
sions qui leur ont été faites, il defend de les forcer 
au Christianisme‘‘ etc. *) 

‚Aber audy ganze Nationen, und mahrlid Feine zu 
veradhtenden, haben dur das Organ ihrer Repräfentanten 
ihre menſchenfreundliche und bruͤderliche Gefinnung für die 
Juden ausgefprodhen; Zeugniß davon geben die hollän- 
difhe, amerifanifde, franzoͤſiſche, engliſche, unter 
den deutihen Volksſtaͤmmen namentlich die kurheſſiſche und 
wuͤrtembergiſche, endlid die ungariſche Nation! 

Und find ed nit die edelſten Geifter Deutſchlands, 
ungeachtet ihre Beftrebungen einer Anwaltſchaft der Juden 
weit entfernt lagen, welche dennod ihre Stimmen zu Gun- 
ften ihrer gerechten Sache erhoben und einer edlen Empoͤ⸗ 
rung uͤber ihre unmwürdige Behandlung Raum gaben: ein 
Leſſing, Klopftod, Herder, Schiller, Jean Paul, 
und allerneueftens Alerander v. Humboldt?!! 

Ya aud) Oeſterreich hat in neuefter Zeit dieſen fchönen 
Berein befhidt, und braudt ſich feiner Repräfentanten nicht 
zu fhämen; froh und dankbar nennen wir Anaftafius 
Grün und Niclas Lenau. 

Und endlih, wie viele ausgezeichnete chriſtliche Schrift- 
fteller älterer und neuerer Zeit haben es ſich nicht zum fcho- 
nen Ziel gefest, für die mißhandelten Redte der Juden 


*) Aehnliche Erläffe werden vom Papfte Clemens VI. und Gregor IX. 
nachgewiefen. 
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eigens in die Schranfen zu treten. Co die Dichter Ro— 
main de Hooghe und Barläus, Preyerius, Calvin, der be- 
rühmte Rechtslehrer Hugo Grotius, Wagenfeil, Die bei- 
den Burtorfe, Sebaftian Münfter, Cardinal Cäfar Baronius, 
Cameron, Selden, Boffius, Hottinger, Hadfpem, Schnell 
u.A.m., fo wie in neuerer Zeit der geift- und gemuͤthvolle 
Prinz de Ligne, Dohm, Ewald, Buchholz, Krug, von Ulmen- 
ftein, Robert Haas, der norwegifhe Dichter und Profeſſor 
Wergeland und fo viele Andere. 

Doch noch einmal! Wir bezwecken mit dieſer Aufzäh- 
lung, — den juͤdiſchen Religionsgenoſſen allerdings ein Ruhm 
und Troſt fuͤr alle Zeiten, — keineswegs eine captatio be- 
nevolentiae, keineswegs irgend ein guͤnſtiges Vorurtheil zu 
erwecken, ſondern mit dem Gewichte ſolcher Stimmen die un- 
günftigen wenigftens lange genug niederzuhalten, um daß der 
Inhalt diefer Schrift mit Unbefangenheit aufgenommen werde. 
Sine ira et odio beftrebten wir und zu reden, sine ira 
et odio mögen wir angehört werden! 

Mir erinnern und einft am Eingange reizender Park: 
anlagen die Infchrift gefunden zu haben: O voi ch’ entrate, 
spogliatevi di affanni! Eben fo. mödjten wir am @ingang 
unferes Werkes die Infchrift voranſtellen: O voi ch’ en- 
trate, spogliatevi di pregiudicj! 


Erfies Bud. 


Die Juden in Defterreic 


vom Standpunfte der Gefdhidte. 
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Eine Gefhichte der Juden in Defterreih, deren Aufgabe 
es zunaͤchſt ift, die Rechtsverhaͤltniſſe feftzuftellen, unter wel- 
hen fie zu allen Zeiten bier gelebt haben, Fann nicht früher 
beginnen, als Oeſterreich felbft. Oeſterreich aber als ein 
jelbitftändiges, abgeſchloſſenes Ganzes beginnt mit Karl dem 
Großen, und wie alle Unterſuchungen über Defterreich, zu 
den Zeiten der Römer oder in den Tagen der Voͤlkerwan— 
derung, nur geographiſche Refultate liefern, die Begeben- | 
heiten aber, welche fid; an den beiden Ufern der Donau zus 
getragen haben, entweder in die Geſchichte der Römer oder 
in jene der Völkerwanderung gehören: fo find auch felbft die 
firengften Nadyweifungen über das frühzeitige Auftreten der 
Juden in unfern Gegenden von feinem Belange für unfere 
Aufgabe. 

Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß mit den erften 
Eoloniften, weldye die Römerherrfhaft an die Ufer der Donau 
verpflanzte, Juden gefommen — indeffen ihre damaligen Rechts⸗ 
verhältniffe find ohne Folgerungen für die Eriftenz in einem 
Staate geblieben, der erft fieben Jahrhunderte fpäter entftand, 
und es ift noch weit wahrfdeinlicher, daß in den Tagen der 

2% 
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Stürme, vor welchen die römischen Coloniften die Flucht er- 
griffen und ihre Site für immer verließen, auch die Juden 
dieſen wieder folgten und fid nad) Italien zuruͤckzogen. 

Die Nachrichten unferer Alteften Chroniken, die Anga— 
ben eines Haſſelbach, Hagen und Raſch, und die Träume: 
reien des viel fpäteren Paulanermöndies Fuhrmann über ein 
altes Judenreich im Lande unter der Enns, gehören in das 
Gebiet der Sage und find, richtig verftanden, nicht ohne 
allen Werth für Cultur⸗ und Eittengefhichte; allein fie ver- 
dienen in einer biftorifchen Unterſuchung über Juden durd)= 
aus Feine Beachtung. 

Wenn die genannten Gefchichtsfchreiber, wie mande 
Genealogen berühmter Gefchlechter bis zu den Griechenhelden 
vor Troja’d Mauern hinauffteigen, mit der Sündfluth 
beginnen und nun voll ernfter Treuherzigfeit erzählen, daß 
bald hierauf im unferem Vaterlande ein Judenreich gegrün- 
det worden, befien Könige, Herzoge und Markgrafen ab- 
wecjelnd zu Tulln, Kornneuburg, Stoderau und Wien refl- 
dirten; wenn fie mit erjtaunendwerther Beftimmtiheit Die 
Schidfale diefer Städte und die Thronfolge ihrer Beherr- 
fher angeben; wenn wir erfahren, daß Abraham 33 Jahre 
regiert hat und zu Ctoderau begraben liegt: fo ift es wohl 
begreiflih, wie Hier. Beh, der berühmte Herausgeber ber 
Scriptores rerum Austriacarum, kritiſch zu verfahren glaubte, 
wenn er bei Hagen's Chronif den Inhalt des Eingangs 
in zwanzig Zeilen angab und im Uebrigen denjenigen Theil 
wegließ, „in qua tot fabulas et deliramenta legas quot 
verba.“ Wir find anderer Meinung; wir finden aud in 
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diefen „Fabeln und Traͤumereien“ Sinn und Bedeutung, wenn 
nicht als Hinweiſungen zu einer Geſchichte der Juden in 
Defterreih, doch als Ueberreſte alter Sagen, weldye die 
Männer des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundertes nicht 
mehr zu beherrſchen verftanden und daher mit anderen Ue— 
berlieferungen in Verbindung bradjten. 

Die Forfhungen über die Juden in Defterreich, über 
die Begründung und Ausbildung ihrer Rechtsverhaͤltniſſe und 
die vielfahen, meiftens willführlichen ingriffe in dieſelben 
fonnen, wie ſchon gefagt, nidyt weiter hinaufgeführt werben, 
als bis zu Karl dem Großen, und fie gewinnen felbft hier, 
abgefehen davon, daß fie größtentheild nur zu Vermuthungen 
und mehr oder minder unftatthaften Schluͤſſen führen, Feine 
felbftftändige nadywirfende Haltung. Die Beftimmung ver 
neuen DOftmarf, eine Schugwehr zu fein gegen die benad)- 
barten Hunnen und Avaren, war fon an und für fid, 
iwenigftens in der erften Zeit, nicht fehr geeignet, Verkehr 
und Handel zu begünftigen, und waren aud) mit den neuen 
Goloniften, den Franken, Schwaben und Slawen, Juden ge: 
fommen, fo blieben ihre Verhaͤltniſſe zu der übrigen Bevöl- 
ferung diefelben, wie in allen andern Theilen der fränfifchen 
Monardyie; und auch diefe find für unfere Darftellung ohne 
nahhaltigen Einfluß, da die neue Dftmarf bald wieder unter: 
ging. 

Die Magyaren, weldie das Land bis zum Ennsfluß 
verwüftet und befegt, blieben beinahe ein Jahrhundert im 
Befige defjelben, und wenn wir audy nicht annehmen wollen, 

daß fie durch und durch entwölfert haben, fo mußten doch 
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die faum gegründeten Inftitute und Rechtsverhaͤltniſſe dar- 
über zu Grunde gehen. Sie gewähren jedenfalls feinen 
Ausgangspunkt, und wir find gezwungen, einen andern, halt 
bareren zu ſuchen. Diefen giebt uns die Fleine Oſtmark 
von der Enns big zur Erlaf, welde entitand, als Kaifer 
Otto J. die Ungarn auf dem Ledyfelde bei Augsburg flug, 
und diefe fi Hinter ihre Feſtung Melk zurüdzogen. 

Streng genommen beginnt erft jegt die Entwidelung 
des Landes Defterreich, das mit Leopold, dem erften Marf- 
grafen aus dem Haufe Babenberg, das Kahlengebirge, 
und unter Albredt, dem zweiten Sohne Leopold's, bereits die 
Leytha ald Grenzfheide gegen Ungarn erhält. 

Alle kommenden Gultur- und Rechtszuſtaͤnde knuͤpfen ſich 
an dieſen Ausgangspunft, der nun aud in unferer Dar- 
ftellung feftgehalten werden muß, wenn man glei die näd)- 
ften Erfheinungen vollfommen verftehen will. 

Daß ſchon in den erften Decennien der Babenberger 
Juden in der Oſtmark vorfommen, läßt ſich mit großer Zus 
verläffigfeit annehmen. Sie waren über ganz Deutfchland 
verbreitet, und es ftand ihnen nichts entgegen, in die neue 
Provinz überzufiedeln, ja wir mödten die Behauptung wagen: 
fie waren Beduͤrfniß. Den Boden zu eultiviren und 
die Marken des Landes in jedem Augenblid Fräftig zu ver 
theidigen, waren unftreitig die beiden nädjften Aufgaben der 
neuen dhriftlihen Goloniften, und fie erfcheinen fo hervor- 
tretend, daß darüber andere Bedürfniffe und ntereffen, wie 
Verkehr und Handel, kaum in ihren Wirkungsfreis gezogen 
werden fonnten. Wir bemerfen, um verftanden zu werben, 
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dag Bürgerthum und Staͤdteweſen einer fpäteren Zeit anges 
hören, und glauben nicht erft nadyweifen zu dürfen, wie Vers 
fehr und Handel, fo unvollfommen fie immer fein modhten, 
doch unabmweisbare Bedingungen waren, um die genannten 
beiden naͤchſten Aufgaben zu loͤſen. — Es fragt fid) nun, 
‚unter welden Garantieen treten die Juden in der neuen Dft- 
marf auf; in welchem Berhältniffe ftanden fie zu der uͤbri— 
gen Bevölferung, und wie mußte fid, nothwendig ihre nädıfte 
Zufunft geftalten? — Einige allgemeine Bemerkungen über 
die Stellung des Landes und feiner Markgrafen zum deutfchen 
Reich, über die ftändifhe Gliederung der Bewohner und ihre 
Rechtsbegruͤndung werden und Die Beantwortung der Frage 
näher ruͤcken und erleichtern. Sie werden und zeigen, daß 
die Lage der Juden den anderen Genofienfhaften gegenüber 
eine ausnahmsmweife günftige war, und wir werden in 
den Stand gefebt, Die weitere Entwidelung und Fortbildung 
mit Ruhe und Sicherheit zu verfolgen. — Die eigentlidye 
Baſis unferer Darftellung, die Epoche einer felbftftändigen, 
unabhängigen Rechtsbegruͤndung fällt freilid in eine noch fpA- 
tere Zeit in die Tage Heinrich Jaſomirgott's; allein dieſe 
fann ohne genaue Kenntniß der früheren Verhaͤltniſſe nicht 
mehr fo verftanden werden, wie es die Wichtigkeit ded Ger 
genftandes erfordert. 

Die Oſtmark, ald eine neue Schöpfung der deutſchen 
Kaifer, erhielt ihre Verfaſſung und felbft ihre Verwaltungs- 
normen in Dem Grade von Ausbildung, zu dem das öffent: 
lie germanifche Leben bisher gefummen war. Einzelne Be- 
ftimmungen und Modalitäten bedingten Lage und Aufgabe — 
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in Allem aber lag das Lebensprineip freudiger Entwidelung 
und Fortbildung nad) Zeit und Umftänden. 

Die Mark war ein Lehen des Reiches; der Markgraf 
Stellvertreter des Kaifers, im Kriege als Feldherr, im Fries 
den ald Sprecher des Rechts auf den großen Gerichtstagen 
(Zandtaidingen), die jaͤhrlich bald in Tulln, bald in Mautern 
und dann in Kornneuburg gehalten wurden. Entſchieden 
wurde von Gleichen über Gleiche nad den beftehenden Rech— 
ten und Gewohnheiten, die man fpäter unter dem Namen 
„Schwabenfpiegel” gefammelt hat. 

Noch unter den Markgrafen aus dem Haufe Babenberg, 
die übrigens gleidy Anfangs von den Kaiſern großen Grund- 
befig erhielten, folgten die Söhne dem Vater aus Faiferlicher 
Gnade und der DVerdienfte ihrer Väter willen, und erft durch 
das Privilegium Fridericianum vom Jahre 1156, welches, in 
jeder Beziehung von außerordentlicher Wichtigkeit, das Land ob 
der Enns mit der Oftmarf vereinigt, wurden die Babenberger 
erbliche Fürften und Herzoge. 

Im Lande herum faßen die Dynaften, reichsun— 
mittelbare Grundbefiger, für ihre Verbienfte im Kampfe gegen 
die Ungarn von den Kaifern in der Oftmarf reichlich befchenft, 
und in allen ihren Rechtsbeziehungen nur dem Faiferlichen 
Ausfpruche unterworfen —, der höhere Abel. 

Um die Perſon des Markgrafen waren die Minifteri- 
alen, eine gefcjloffene Genoffenfhaft von Dienern und Ber 
amten, durhaus abhängig von dem Markgrafen und in ber 
älteften Zeit vollfommen unfrei. Sie fonnten weder tiber 
ihre Perſon noch über ihre Kinder, nod über ihr Eigen- 
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thum außerhalb der Genoſſenſchaft frei und felbftftändig be- 
ftimmen, und erft, ald im Verlaufe ver Zeit.die überwiegenden 
Bortheile, welche den Einzelnen die dankbaren Fuͤrſten zu⸗ 
wendeten an Einfluß und Beſitz, die nachgebornen Soͤhne des 
Adels beſtimmten, in ihren Verband mit Hintanſetzung der 
Reichsunmittelbarkeit zu treten, milderten ſich ihre Verhaͤlt— 
niſſe und ſteigerten ſich nach und nach zu einer Art von 
Selbſtſtaͤndigkeit, ſo daß ſich endlich aus ihnen der niedere 
Adel bildete. 

In einem viel geringeren Verhaͤltniſſe von Abhaͤngig— 
feit zum Markgrafen ftanden die Bafallen — der fpätere 
Ritterftand. Sie befaßen Lehen vom Markgrafen, Grund und 
Boden, Unterthanen, die Gerichtseinfünfte beftimmter Bezirke. 
Dagegen hatten fie die Verpflichtung, dem Aufgebote des 
Markgrafen Folge zu leiften, in ben Tagen des Krieges 
perfonlih und mit einer ihrem Lehen entjpredyenden Anzahl 
von wohlgerüfteten Reifigen zu erſcheinen und diefe während 
des Krieges zu unterhalten. 

Waren die Minifterialen in Allem und Jedem ftreng 
an das Hofredyt gebunden, fo entſchieden über Die Rechts— 
ftreitigfeiten der Vafallen auf den Landtaidingen die Genoffen 
frei nad) Landrecht und altem Herfommen. 

Die, übrige Bevölferung der Mark zerfiel in Freie 
und Unfreie. 

Die Freien ftanden den VBafallen fehr nahe, fie be— 
fagen Grund und Boden gegen gewiſſe, wenig bejchränfende 
Verpflichtungen, und fonnten erwerben und frei verfügen tiber 
fi) und ihre Errungenfhaft. 
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Die Unfreien waren Ueberreſte der Sklaverei bei 
den alten Deutſchen, und fie bilden bei Weitem die Mehr: 
zahl der Landesbewohner als Leibeigene, Hörige u. f. w. 
Wenn aud) die Lehren des Chriftenthums und die raftlofen 
Bemühungen der Kirche ihr hartes Verhältnig in Etwas 
milderten, fo hafteten doch noch immer die wenigen Rechte, 
die fie genofien, an der Scholle, auf der fie ſich bewegten. 
Allerdings haben die Ausdruͤcke „Verſchenken“, „Verkaufen“ 
bereitd an dem alten Umfange verloren; allein fie beftehen 
fort, und nicht ohne entwürdigende Bedeutung. Erft nad) 
langen Kämpfen gelingt es, ihnen den milden Sinn von 
„Entlaſſen“ zu geben, aber es bedarf Jahrhunderte, bis vie 
legten Schwingungen des alten Sklaventhums aufhören und 
verſchwinden. 

Die kirchliche Verwaltung leiteten die Biſchoͤfe 
von Paſſau und Salzburg. Ihnen war der Clerus des 
Landes unterworfen. Der Stand der Geiſtlichen fand alſo 
außer der Mark ſein Centrum, das unabhaͤngig genug war, 
um vielfache Beſtimmungen zu treffen, die ſelbſt noch ſpaͤter 
den Verfuͤgungen der buͤrgerlichen Verwaltung geradezu ent— 
gegentraten. Dieſe Thatſache iſt fuͤr die Geſchichte der Juden 
in Oeſterreich von außerordentlicher Wichtigkeit, und ſie muß 
um ſo mehr feſtgehalten werden, als Barthenheim und Hormayr 
rein kirchliche Beſchluͤſſe zu rechtskraͤftigen Folgerungen ver— 
wenden zu muͤſſen glaubten. 

Der Buͤrgerſtand gehoͤrt, wie ſchon bemerkt worden 
iſt, einer ſpaͤteren Zeit an. Wir werden bei ſeiner Ent— 
ſtehung gezwungen ſein, ihn naͤher zu betrachten, da gerade 
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er es ft, der als geborner Feind der Juden an ihren wohl 
erworbenen Rechten fo lange rüttelte, bis fie ſchonungslos 
angegriffen, befchränft und verfürzt, fir mande Perioden end- 
ih ganz zerfielen. Warum das Staͤdteweſen den Juden 
gefährlich war, Tiegt wohl fehr nahe; die nadıtheiligen Wir- 
fungen zeigen fidy frühzeitig genug, und ber Kampf, bald 
offen, bald heimlich geführt, hat noch jegt fein Ende nicht 
gefunden. Alle Verfolgungen und Anfhuldigungen der Juden 
find von Städten ausgegangen, felten nahmen Fürften, nie 
der Adel und die produrirenden Stände daran Theil. Es 
läßt ſich übrigens nidyt überfehen, daß fie dabei nicht felten 
auch von einem irregeleiteten Glaubenseifer unterftügt wur: 
den, und daß ſchon in den älteften Zeiten die kirchlichen 
Satzungen dem DBerfehre der Chriften mit Juden wenig giin- 
ftig waren. 

Diefe Furzen Bemerkungen mögen denn genügen, um 
uns den Ueberblick zu erleichtern, unter welden Berhältnif- 
fen die Juden in der neuen Oftmarf auftraten, und melde 
Stellung fie den übrigen Bewohnern gegenüber einnahmen. 

Die Juden hatten ſchon von den Karolingern einzelne 
Privilegien und Freiheiten erhalten: fie fonnten ohne alle 
Befhränfung Handel treiben d; fie hatten das Recht, 
Grund und Boden zu!befigen, und in Gtreitfällen zwiſchen 
Ehriften und Juden follten drei Juden und drei Chriften 
Schiedsrichter ſein. War indeſſen der Gegenſtand von zu 





*) Die Chriſten zahlten von ihren Waaren den eilften, die 
Juden den zehnten Pfennig! 
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großer Wichtigkeit, fo follte er vor den Kaifer felbft oder deſ— 
fen Abgeordnete gebracht werden; den Grafen und den übri- 
gen öffentlichen Autoritäten war es ftrenge unterfagt, ſich 
darein zu miſchen. 


Diefe und ähnliche Beftimmungen dauerten ungeadjtet 
der vielfahen Verſuche, welde dagegen von einzelnen Bis 
fhöfen in ihren Didcefen gemacht wurden, mehr oder min- 
der Fräftig fort, bis endlich letztere, welche nie ganz aufho- 
ven wollten, die deutſchen Kaifer geradezu beivogen, die 
Suden in ihren unmittelbaren Shug zu nehmen. 
Diefes gefhah um die Mitte des zehnten Jahrhunderts, ges 
rade zur Zeit, ald die Oftmarf von Neuem ind Leben trat. 
Die damals geltenden Grundfäge laſſen fid) etwa auf fol- 
gende zurüdführen. ‚ 

1) Die Juden find unmittelbare Unterthanen des 
Reiches (nicht der Perfon des Kaiſers); fie gehören mit Leib 
und Gut der Faiferlihen Kammer zu, und es hat fein Reichs— 
ftand oder fonftiges Herrenthum über ihr öffentliches Recht 
zu verfügen. 

2) Wer die Judenfhaft des Reiches in irgend einer 
Art beeinträchtigt, wird dem Reich und deſſen Hofgerichte 
dafür verantwortlid). 


3) Die Judenfchaft bildet eine Gemeinde für ſich, in 
deren innere Verfaſſung ſich das Neid) nicht einmifchen darf, und 
Niemand fonft ſich zu miſchen hat. Sie. regiert fi felbft. 
Es wird ihr Fein Oberhaupt aufgedrungen, fie zerfpaltet ſich 
in fo viele Gemeinden, ald die Umftände geftatten; jede ein- 
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zelne fann von den anderen und vom Ganzen unabhängig 
fein, und fie ift im diefer Beziehung völlig unbeſchraͤnkt *). 


Den erften Grundfag haben neuere Suriften an das 
römifhe Recht anzufnüpfen verfudht, und den Umſtand, daß 
man fpäter die Juden Faiferliche Kammerknechte (servi came- 
race) nannte, dazu benügt, um eine vollfommene Leibeigen- 
haft derjelben darzuthun. Wie ganz unhaltbar diefe Anficht, 
hat felbft Jung, einer der animofeften Eiferer gegen Juden 
und Judenthum, zugeftehen müffen. 


„Non ausim tamen affirmare“, fagt er in feiner Ab- 
handlung de jure recipiendi Judaeos, „ut nonnulli sibi 
persuadent, Judacos apud Germanos cum servis Romano- 
rum plane ac omnino comparandos. Habentur enim no- 


strates pro personis, gaudent jure contractuum etc. 


Non obstat denominatio „servi Camerae,‘ ex qua 
quidem et aliis cognominibus summa imperatorum in Ju- 
daeos potestas qualis ea prisco aevo fuit, haud obscure 
eolligi potest; attamen tantum abest, ut ideo servis Ro- 
manis, qui neque nomen, neque dominium habebant sed 
emortua velut humani generis cognatione, rebus mancipi 
accensebantur, adscribendi sunt, ut potius quia a solo 
Imperatore dependentes erant, eique tanquam publici usu- 
rarii in bellica expeditione aliisque necessitatibus pecu- 
niam ubivis colligere, ejusque camerae inferre debebant, 


tali nomine sive onerati sive honorati sunt.“ 


— 


9) Joſt, Geſch. der Iſraeliten. Berlin 1827. Bd. 7. ©. 182—84. 
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Am einfachften und dem hiftorifchen ſowohl ald dem ju- 
ridifchen Geifte des Mittelalterd getreu, hat das damalige 
Berhältnig der Juden zu Neid und Kaifer Lymnaeus in 
feinen Erläuterungen zur goldenen Bulle feftgeftelt. Der 
Kaifer ift oberfter Herr, Richter und Befhüger 
der Juden; dafür zahlen fie ordentlide und au- 
Berordentlihe Steuern, doch letztere nie in einer Art 
und Ausdehnung, die den Ehriften gegenüber ausnahmsweiſe 
drüdend erfcheinen. As Kammerknechte, eine Benen- 
nung, die mehr ein Amt als ein Servitut bezeichnet, 
haben fie die Geldgefhäfte des Kaiferd zu beforgen und 
Gold und Silber in die Faiferlihe Münze zu liefern. 

Diejenigen, welche mit dem Worte servus camerae 
zur römifchen Bedeutung hinauffteigen und folgerichtig ihre 
Deduction mit der Zerftörung Jerufalemd beginnen, überfe 
hen vollfommen, daß die Deutſchen des zehnten Jahrhunderts 
nichts vom roͤmiſchen Rechte wußten, daher Die Ueberfegung 
des Wortes Knecht mit servus als eine blos wörtlidye 
genommen werden muß. Dafür fprecdhen viele untwieberleg- 
bare Beweiſe; einer möge genügen. 

In Defterreich befaßen das Landredit noch im fünf- 
zehnten Jahrhunderte „Ritter und Knete” und ent- 
ſchieden über die Streitfragen des Adels. Es wird doch 
Niemandem einfallen, unter diefen Knechten römifche servi zu 
ſuchen!! | 

Dabei ift noch zu bemerken, wie es redjt eigentlich 
Aufgabe des riftlihen germanifchen Lebens war, die Lleber- 
. refte des alten heidniſchen Sklaventhums auszurotten, und 
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wie durchaus die Annahme von der Verpflanzung eines frem⸗ 
den Sklaventhums auf heimiſchen Boden der Zeit und ihrer 
ſittlichen Richtung widerſpricht 1). 

Die Thatſache des unmittelbaren Rechtsſchutzes, den die 
Juden ſeit der Mitte des zehnten Jahrhunderts genoſſen, be- 
legen zahlreiche Urkunden, und wenn die Kaifer unter ben 
befonderen Privilegien, welche fie den einzelnen Reichsfuͤrſten 
eriheilten, häufig aud jenes, Juden unter den geltenden 
Grundfägen halten zu dürfen, anführen, fo forderten fie da- 
durch nur die größere Sicherheit der letzteren. Den einzel- 
nen Biſchoͤfen, Herzogen, Markgrafen und Städten war es 
viel Teihter, die Aufrehthaltung der verliehenen Freiheiten 
in ihren Bezirken zu überwachen, und die Juden gewannen 
eine ſchnellere Abhülfe ihrer Beſchwerden. Wo aber ein fol- 
ches Privilegium nicht beftand, da ſchuͤtzte der Kaifer uns 
mittelbar die Juden in ihren Rechten, und dieſe hatten ihre 
Berpflidtungen nur gegen Kaifer und Reid) zu erfüllen. 

Auch abgefehen vun den allgemeinen Grundfägen, die 
wir bereits oben als vorherrfchend bezeichnet haben, dürfen 
wir die damaligen Rechte der Juden nad vollgültigen 
Urfunden, wie folgt, beftimmen: 

Die Juden follen in ihrem Handel und Wandel un- 
geftort fein, foweit die Grenzen des Reiches gehen; 

fie fönnen ſich niederlaffen, wo fie wollen; 
fie mögen Grund und Boden erwerben, Syn- 
agogen, Schulen und Häufer bauen, ohne dabei an 
beftimmte Bläge gebunden zu fein, und mit den Chri⸗ 
ſten rechtskraͤftige Contraete ſchließen. 
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Die fpäter entftandenen Yubenpläge und Judengaſſen 
haben einen ganz einfachen Grund. Es lag im Geifte der 
Genoſſenſchaften, daß die Bürger deſſelben Handwerks viefel- 
ben Straßen bezogen, daher noch die alten Namen in Wien: 
Tuchlauben, Riemerftraße, Naglergafie u. f. w., und Die 
Schriftteller, welde in den Judenplägen und Judengaffen 
eine Beihränfung finden,. irren gewaltig, Es war nichts 
fo natürlich, als daß ſich die Juden um ihre Synagogen 
oder in der Nähe ihrer Glaubensgenoffen anſiedelten; wenn 
Beſchraͤnkungen ftattfanden, fo gehören fie einer viel fpäte- 
ten Zeit an 2). 

Auch die Erfcheinung, wie ſich die Juden ausfhließend 
dem Handel und im Uebrigen mit Vorliebe nur der Arznei- 
Funde zumendeten, findet nicht fowohl in ihrem Charakter, als 
in äußern Umftänden ihre Erklärung. Beide Richtungen 
waren Beduͤrfniß und von den Chriften bisher noch mes 
nig eultivirt; in allen andern war die Bewegung mehr oder 
minder erfchwert, einerfeits, weil fie ſchon beffer verfehen wa— 
ren, als man gewöhnlid annimmt, andererfeits, weil fie den 
Juden wirklich nur fehr geringe Ausfichten boten. Nichts—⸗ 
deftoweniger fehen wir fie bald im Befis von Grund ’ und 
Boden; nichtödeftoweniger treiben fie Handiwerfe, und felbft 
als Faiferlihe und fürftlihe Beamte finden einzelne einen 
ehrenvollen Wirkungsfreis 3)! 

Die Berpflihtungen der Juden, dem Kaiſer und 
Reich gegenüber, zerfielen, wie ſchon bemerft worden, in or⸗ 
dentliche und außerordentlihe. Ste mußten jährlih um Weih- 
nachten einen Goldgulden in die Faiferlihe Kammer zahlen, 
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und wenn ber Kaiſer mit feiner Hofhaltung in ihre Nähe 
fam, oder aud) zu anderen bejtimmten Zeiten, hatten fie Bet- 
ten oder andere, nad) Ort und Umſtaͤnden verſchiedene Ge— 
raͤthſchaften dahin zu liefern — Leiftungen, die durdaus 
nichts Erniedrigendes und Befremdendes für denjenigen ha— 
ben, der ji nur etwas nad) jenen umgefehen hat, weldye 
damals den chriſtlichen Unterthanen oblagen. Wir laſſen die 
Unfreien außer aller Betradytung; wie lange fort mußten 
aber nicht ſelbſt adelihe Familien Filzſchuhe und PBelzwerfe 
altjährlid an Klöfter entrichten oder Dienfte thun, die mit 
unjeren Begriffen von Ehre und Eelbftftändigfeit — 
ſchwer zu vereinigen ſind! 

In den angefuͤhrten Verpflichtungen der Juden liegt 
durchaus nichts, was einen beſonderen Drud 
oder gar eine Beſchimpfung enthielte; fie ſtehen viel— 
mehr zu den Laften, welde damals die Mehrzahl der drift- 
lichen Unterthanen zu tragen hatte, in einem hoͤchſt günfti- 
gen Verhaͤltniſſe. 

Alerdings war der jaͤhrliche Goldgulden Feine geringe 
Abgabe; allein er entfpriht, man mag ihn fo body anfegen, 
wie man will, noch immer dem großen Schutze, den die 
Juden als Handelsleute genofjen, und den ausnahmsweiſe 
bedeutenden Rechten, welche ihnen das Reich zugeſtand. Freie 
Bewegung, ſelbſtſtaͤndige Beſtimmung und unabhängiger Ver— 
kehr und Erwerb waren im zehnten und eilften Jahrhunderte 
noch keine Regel, ſondern ſeltene Ausnahmen! 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen traten die Juden in Oeſter⸗ 


reich auf; als Faiferlihe Kammerknechte erſchienen fie an ben 
3 
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beiden Ufern der Donau, und mit diefen Rechten und Freis 
heiten verfehen lebten und wirkten ſie hier, bis das große 
Privilegium Frideriecianum vom Sahre 1156 dem erften 
Herzoge Heinrich Iafomirgott das Recht gab, felbft Juden 
zu halten, und aus den kaiſerlichen Kammerfnedhten herzogliche 
wurden . Und diefe Verfügung war für die Juden in 
feiner Beziehung ungünftig! Die Babenberger, ftets und 
überall ftarfen Willens, wo es galt, das erworbene Recht 
zu fhüsen und die Wohlfahrt ihres Landes nad; Außen und 
Innen zu fordern, wendeten den Juden um fo mehr ihre be- 
fondere Aufmerkfamfeit zu, ald es eine ihrer vorzuͤglichſten 
Beftrebungen war, nad) allen Richtungen neue Duellen bes 
innerlihen Wohlſtandes zu eröffnen, fomit Verkehr und Han- 
del vor Allem zu erheben und zu beleben. Wirklich gelang 
es ihnen auch bald, Venedigs Handel mit Waaren aus der 
Levante, aus Aegypten, Byzanz und Griechenland nad) dem 
Norden Europa's durch ihr Gebiet zu leiten, und wir fehen 
die Juden nun zahlreich in Judenburg, Neuftadt und Wien, 
den großen und fchnell reich gewordenen Etapelplägen Defter- 
reihe. Schon diefer Umſtand beweilt, daß die Babenberger 
die Hauptfactoren ihrer neuen Schöpfung erfannten und — 
begünftigten, und gelangten darüber aud die größten Feinde 
der Juden, die Städte, rafcı zu Kraft und Anfehen, fo zeigt 
fid) doc; nirgends eine Spur, daß die Herzoge in irgend 
Etwas ihre Kammerfnehte beſchraͤnkten. Wir fehen viel- 
mehr bie alten Rechte derfelben Fräftiger als je beftehen, fie 
geivinnen an Ausdehnung und Confiftenz, und das Verhält- 
niß der Juden zur übrigen Bevöfferung überhaupt gewinnt 
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Beftimmtheit und Abgrenzung. Wir fommen zu dieſer An- 
fit durch die Altefte Urkunde, die wir über die Rechte ber 
Juden in Defterreih befigen, weil wir annehmen müffen, 
daß fie nit das Werk eines Augenblides, fondern, wie alle 
Land» und Stadredhte, das Refultat und der Inbegriff viel 
jähriger Erlebniffe und Erwerbungen iſt. 


Die „Jura Friderici Bellicosi Judaeis in Austria data‘ 
finden ihre Begründung und Ergänzung in Altern Urfunden 
fo gut wie in fpätern; wir muͤſſen fie als Baſis unferer 
ferneren Deduction und als Mittelpunft anderweitiger Be— 
tradjtungen anfehen. Herzog Friedrich ftellte die merfwür- 
dDige Urkunde zu Etarfenberg am 1. Juli 1244 aus, und 
- fie lautet woͤrtlich, wie folgt: 


„Fridericus dei gratia dux Austrie et Styrie et do- 
minus Carniole omnibus hanc literam inspecturis salutem 
in perpetuum. Quoniam unius cuiusque conditio in nostro 
dominio commorantis volumus gracie ac benevolencie nostre 
participes inveniri, iudeis universis et in districtu Au- 
strie constitutis Haec iura statuimus ipsis inviolabiliter 


observanda *): 


*) „Wir Friedrich von Gottes Gnaden, Herzog von Deflerreich und 
Eteiermarf und Herr von Krain, Allen, die biefen Brief lefen oder Fünftig 
hören Iefen, unfern Gruß. Da wir das DVerhältniß eines Jeden, der in 
unjerem Lande wohnt, unferer Gnade und unferes Wohlmwollens theilhaftig 
wiſſen wollen, fo feßen wir für alle Juden in Defterreich folgende Rechte 
als unverleglich feit: 

3* 
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1) Statuimus itaque primo ut pro pecunia mobili 
aut parte inmobili aut in causa querimoniali que tangit 
personam, aut res iudei, nullus christianus contra iudeum 


nisi cum christiano et iudeo in testimonium admittatur. 


2) Item si christianus iudeum inpetit asserens quod 
ei sua pignora obligavit et iudeus hoc diffitetur, si chri- 
stianus iudeo simplici verbo fidem adhibere noluerit, Iu- 
deus iurando super equivalente sibi ablato suam inten- 


cionem probabit et transiet absolutus. 


3) Item si christianus obligaverit pignus iudeo affir- 
mans quod iudeo pro minori pecunia obligavit quam iu- 
deus confiteatur, iurabit iudeus super pignore sibi obligato 
et quod iurando probaverit, christianus ei solvere non 


recuset, 


1) Wir beftimmen baher zuerft, daß wegen Geld, beweglichem ober 
unbeweglichen Eigenthum, oder in einer Streitfache, welche die Perſon oder 
das Eigenthum eines Juden betrifft, Fein Chrift wider einen Juden, außer 
nur mit einem Chriften oder Juden zur Zeugenfchaft zugelaffen wer: 
ven fol, 


2) Item, wenn ein Chrift einen Juden belangt, angebend, daß er 
ihm ein Pfand überlaffen habe, und der Jude diefes in Abrede ftellt, der 
Chriſt Hingegen der einfachen Ausfage des Juden feinen Glauben fchenfen 
wollte, fo Fann der Jude durch einen Eidſchwur über ein ihm vorgelegtes 
Yequlvalent feine Behauptung erweifen und wird frei von bannen gehen. 


3) Wenn ein Chrift einem Juden ein Pfand uͤberlaͤßt, und behauptet, 
baß es dem Juden für eine Fleinere Summe hafte, als ber Jude zugiebt, 
fo wird ber Jude auf die ihm verpfändete Sache ſchwoͤren, und was er 
durch den Eidſchwur erweiit, das muß ihm der Chriſt ohne Weigerung 
zahlen. 
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4) Item si iudeus christiano testibus non assumptis 
dicat, se pignus mutuasse, et ille negaverit, super hoc 


iuramento se expurget. 


5) Item iudeus recipere poterit nomine pignoris 
omnia que sibi fuerint obligata, quocunque nomine vo- 
centur, nulla de his requisitione facta exceptis sangui- 


nolentis et malefactis, quas nullatenus acceptabit. 


6) Item si christianus impetiverit iudeum, quod 
pignus quod iudeus habet, ei furtim aut per violentiam 
sit ablatum, iudeus iuret super illo pignore, quod cum 
recepit furtim esse ablatum aut raptum ignorarit, hoc in 
suo iuramento implicito, quanto sit ei pignus huiusmodi 
obligatum, et sic probatione facta christianus sortem et 


usuras ei persolvet medio tempore accrescentes. 


4) tem, wenn ein Jude ohne Zeugen zu haben, behauptet, baf er 
einem Chriften ein Pfand geliehen habe, und diefer es laͤugnet — darüber 
foll ſich der Chriſt felbander durch einen Eid reinigen. 

5) Item, der Jude foll unter dem Namen Pfand Alles nehmen 
fönnen, was ihm, und wie es immer auch genannt werben möge, ver: 
pfändet wird, ohne daß dagegen eine Ginwendung geftattet wire — aus: 
genommen blutbefledte und ganz durchnäßte Gegenftände, welche er unter 
feiner Bedingung nehmen fol, 

6) Wenn ein Ehrift einen Juden belangt mit der Behauptung, daß 
ihm das Pfand, welches der Jude inne hat, durch Diebftahl oder Gewalt 
entzogen worden fei, foll der Jude auf diefes Pfand ſchwoͤren, er habe 
nicht getwußt, daß das, was er übernommen habe, durch Diebftahl oder 
Raub entzogen fei, und in dieſen Eid foll auch die Summe aufgenommen 
werden, um welche ihm die Sache verpfändet worden. Iſt auf biefe Art 
ber Beweis gefchehen, fo fol ihm der Chriſt ſowohl das Capital, als auch 
die in ber Zwifchenzeit angewachfenen Zinfen bezahlen, 
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7) Item si per casum incendii aut per furtum aut 
per vim res suas cum obligatis sibi pignoribus amiserit, 
et hoc constiterit, et christianus qui obligavit nichilomi- 
nus eum inpetit, iudeus iuramento proprio absolvatur. 

8) Item si iudei de facto inter_se discordiam mo- 
verint aut querram, iudex eivitatis nostre nullam sibi iu- 
risdietionem vendicet in eosdem, sed ipse dux aut sum- 
mus terre sue Camerarius iudicium exercebit. Si autem 
vergebit*) in personam soli duci hic casus reservabitur 
iudicandus. 

9) Item si christianus iudeo vulnus qualecumque in- 
flixerit, reus Duci solvat Duodecim marcas auri sue Camere 
deferendas, vulnerato XII marcas argenti et expensas 


quas pro suimet curatione impenderit medicine. 


— nn nn 


7) Item, wenn ein Jude durch Yeuersbrunft, Diebftahl oder Gewalt 
feine Sachen zugleich mit den verpfündeten Gegenftänden verliert, und dieſes 
offenkundig ift, fo kann fich der Jude, wenn ihn der Chriſt, der die Sachen 
hergegeben hat, nichtsdeftowweniger belangt, durch feinen felbfteigenen Eid 
befreien. 

8) Stem, wenn die Juden unter fich factifch in Zwiſt und Etreit 
gerathen, foll ſich unfer Stadtrichter feine Gerichtsbarkeit über diefelben 
anmaßen, fondern der Herzog felbjt oder defjen oberfter Landesfümmerer 
wird darüber zu Necht ſitzen. Geht aber bie Klage gegen eine Perfon, 
bleibt der Fall dem Herzog allein vorbehalten. 

9) tem, weldyer Chriſt einem Juden was immer für eine Wunde 
beibringt, zahlt an bie herzogliche Kammer 12 Mark Gold, dem Verwun: 
deten 12 Mark Eilber und alle Ausgaben, welche die ärztliche Behandlung 
veranlaßt hat. 


*) Kalfer Rudolf’s Urkunde hat hier „reatus vergit.‘* 
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10) Item si christianus iudeum interemerit, morte 
digno iudicio puniatur, et omnia rei mobilia et inmobi- 
lia*) in ducis transeant potestatem. 

11) Item si christianus iudeum ceciderit, ita tamen, 
quod sanguinem eius non effuderit, solvet duci IV mar- 
cas auri, percusso IV marcas argenti. Si pecuniam ha- 
bere non potuerit, per truncacionem manus satisfaciat 
pro commisso. 

12) Item, ubicunque iudeus dominium nostrum trans- 
ierit, nullus ei aliquod impedimentum prestabit, nec 
molestiam inferat nec gravamen, sed si aliquas merces 
aut alias res duxerit, de quibus muta debeat pervenire, 
per omnia mutarum loca non nisi debitam solvat mutam, 
quam solveret unus civium illius Civitatis, in qua iudeus 


eo tempore demoratur. 


10) Item, welcher Chrift einen Juden tötet, -foll mit dem Tode 
beftraft werben, und all fein bewegliches und unbemwegliches Eigenthum iſt 
dem Herzog verfallen. Ä 

11) Item, welcher Chrift einen Juden gefchlagen hat, doch fo, 
daß fein Blut geflofien, zahlt dem Herzog 4 Mark Gold, dem Gefchla- 
genen 4 Mark Silber, und wenn er das Geld nicht hat, büße er bie 
That mit dem Berlufte feiner Hand. 

12) Item, wo immer ein Jude durch unfer Gebiet zieht, da joll 
ihn Niemand hindern, noch beläftigen und befchweren, jondern wenn er 
Maaren oder andere Sachen, von denen Zoll entrichtet werden muß, 
mit fih führt, fol er an allen Bolljtätten nur jenen Zoll zu zahlen 
fhuldig fein, melden ein Bürger ver Stadt entrichten würde, in welcher 
ber Jude zu biefer Zeit feinen Wohnſitz hat. 


*) „et inmobilia“ iſt in Kaiſer Rudolf's Urkunde weggelaſſen. 
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13) Item, si iudei iuxta suam consuetudinem ali- 
quem ex mortuis suis aut de civitate ad civitatem aut 
de provincia ad provinciam, aut de una terra ad aliam 
deduxerint, nichil ab eis a mutariis nostris volamus ex- 
torqueri. Si autem mutarius aliquid extorserit, ut prae- 
dacio mortui, qui volgariter beraub *) dicitur, pu- 
niatur. 

14) Item si christianus Cymeterium iudeorum, qua- 
cumque temeritate dissipaverit aut invaserit, in forma 
iudicii moriatur et omnia sua perveniant Camere ducis, 


quocumque nomine nuncupentur. 


15) Item si aliquis temerarie iactaverit super scolas 


iudeorum, iudici duo talenta volumus ut persolvat. 


13) Item, wenn die Juden nach ihrer Sitte einen Verſtorbenen 
aus einer Stadt, Provinz oder Herrfchaft in die andere übertragen, 
fo ift es unfer Mille, daß ihnen unferre Mauthner nichts abforbern. 
Hätte aber ein Mauthner dennoch etwas erpreßt, foll diefes gleich der 
Tobtenberaubung, die im gewöhnlichen Leben „Beraub“ genannt wird, 
beftraft werben, 

14) Item, wenn ein: Chrift ben Friedhof der Juden, aus mas 
immer für einer böfen Abficht, zerftärt oder gewaltthätig anfällt, fo foll 
er von Gerichtswegen mit dem Tode beftraft werben, und all das Eeinige, 
mag es wie immer heißen, ift der herzoglichen Kammer verfallen. 


15) Item, wenn Jemand verwegen bie Jubenfchulen ftört, foll er 
dem Judenrichter 2 Talente zahlen. 


*) „Beraub“ alias etiam „NRhainraub‘“ est spoliatio hominis 
mortui in flumine reperti LL. Longobard, edit. Heroldi Tit. VII, 
vulgo L. I. tit. 12. cap. 1. 
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16) Item si iudeus iadiei suo in pena pecuniali, que 
dieitur wandel, reus inuentus fuerit, non nisi XII de- 


narios solvat ei. 


17) Item si iudeus per edietum sui iudicis primo et 
secundo non venerit, pro utraque vice solvet iudici IV 
denarios. Si ad tercium edictum non pervenerit, solvat 
XXXVI denarios iudici memorato. 


18) Item si iudeus iudeum vulneraverit, suo iudici 
duo talenta in penam que wandel dicitur, solvere non 


recuset. 


19) Item statuimus ut nullus iudeus iuret super ro- 


dali*), preter quam ad nostram presenciam evocatus. 


16) Item, wenn ein Jude der Geldftrafe, welche „Wandel 
genannt wird, verfallen ift, fo foll er feinem Richter nur 12 Pfennige 
bezahlen, 

17) Item, wenn ein Jude auf die Vorladung feines Richters das 
erfie und das zweite Mal nicht erfcheint, fo zahlt er für beide Male 
dem Richter 4 Pfennige; erfcheint er aber auf die dritte Borladung 
nicht, fo zahlt er dem genannten Richter 36 Pfennige. 

18) Item, wenn ein Jude einen Juden verwundet, zahlt er feinem 
Nichter zwei Pfunde als Wandel ohne alle Weigerung. 

19) Eben fo ſetzen wir feft, daß fein Jude bei dem Talmud (Rodel) 
ſchwoͤren fol, außer in unferer Gegenwart. | 


*) Model des Juden, seu Thora vel Talmus; Schilter, observ. 
13 ad Königshoven Chron. p. 1043. „bei allem, was in den fünf 
Büchern Mofes und der Juden ihrem Nobel (in iudeorum Rodulo ) 
enthalten. 


4 
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20) Item si iudeus clam fuerit interemptus, ut per 
testimonium constare non posset amicis suis, quis eum 
interemerit, si post inquisitionem factam aliquem suspectum 
habere ceperint, nos iudeis contra suspectum pugilem vo- 


lumus exhiberi. 


21) Item si christianus alicui iudee manum iniecerit 


violentam, manum illius volumus detruncari. 


22) Item Iudex iudeorum nullam causam ortam in- 
ter iudeos in iudicium deducat, nisi per querimoniam 


fuerit invitatus. 


23) Item si christianus a iudeo pignus absolvit, ita 
quod usuras non persolverit, si easdem usuras infra men- 


sem non dederit, illis usuris accrescent usure. 


24) Item in domo iudei nullum volumus hospitari. 


20) Item, wenn ein Zube heimlich getöbtet worben ift, und deſſen 
Freunde durch Zeugenfchaft nicht nachweifen fönnen, wer ihn getdbtet hat, 
nach gefchehener Unterfuchung aber Jemand in Verdacht zu haben ans 
fangen, wollen wir, daß den Juden wider ben Verdächtigen ein Kämpfer 
geftellt werde. 

21) Item, melcher Chrift an eine Juͤdin gewaltfame Hand anlegt, 
dem foll die Hand abgefchlagen werben. 

22) Stem, ber Judenrichter fol feine Streitfache, welche fich unter 
Juden erhoben hat, vor Bericht ziehen, aufer nach gefchehener Klage. 

23) Item, wenn ein Chrift von einem Juden das Pfand Iäft, 
ohne die Interefien zu zahlen, und wenn er diefe Interefien innerhalb 
eines Monats nicht zahlt, fo wachen zu diefen Intereffen die Interefien. 

24) Auch wollen wir das Haus eines Juden mit feiner Hospitas 
lität belaften. 
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25) Item si iudeus super possessiones aut litteras 
magnatum terre pecuniam mutuaverit, et hoc per suas 
litteras et sigillum probaverit, nos iudeo possessiones assi- 


gnabimus obligatas et ei eas contra violentian defendemus. 


26) Item si aliquis vel aliqua puerum iudei abdu- 


xerint, ut fures volumus condempnari. 


27) Item si iudeus receptum a christiano pignus per 
spacium unius anni tenuerit, si pignoris valor mutuatam 
pecuniam et usuram non excesserit, Iudeus iudici suo 
pignus demonstrabit et postea vendendi habeat libertatem. 
Si quod pignus per annum et diem apud iudeum reman- 
serit, nulli super hoc postea respondebit. 

23) Item volumus ut nullus iudeum per vim abstule- 
rit pignus suum aut violentiam in domo eius exercuerit 


ut dissipator camere nostre graviter puniatur. 


—— — — 


25) Item, wenn ein Jude auf Beſitzungen oder Briefe der Großen 
des Landes Geld gegeben und dieſes durch ihre Briefe und Siegel 
bewieſen hat, ſo werden wir dem Juden die Beſitzungen zuſprechen und 
ihn darin gegen Gewalt vertheidigen. 

26) Item, wenn ein Mann ober eine Frau ein Judenkind ent⸗ 
führten, wollen wir fie als Diebe verurtheilen. 

27) Item, wenn ein Jude das von einem Chriften erhaltene Pfand 
durch den Zeitraum eines Jahres inne gehabt hat, und der Werth bes 
Pfandes das geliehene Geld und Intereſſe nicht überfteigt, fo zeige der 
Jude das Pfand feinem Richter und Habe hierauf Gewalt e8 zu vers 
Faufen. Wenn irgend ein Pfand über Jahr und Tag bei dem Juden 
geblieben ift, fo if er fürder Niemand darüber verantwortlich. 

28) Auch wollen wir, daß Niemand fein Pfand dem Juden mit 
Gewalt wegnehme oder in deſſen Haus Gewalt übe — er foll als 
Beichädiger unferer Kammer ſchwer beftraft. werben, 
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29) Item contra iudeum nisi coram suis scolis, nus- 
quam in iudicio procedatur, nobis exceptis, qui eos pos- 
sumus ad nostram presenciam evocare. 

30) Item statuimus ut et iudei de talento per sin- 
gulas ebdomadas non nisi octo denarios percipiant in 
usuris. 

Ut autem hec nostra donacio graciosa perpetuam 
obtineat firmitatem, super hoc presentes litteras conscribi 
iussimus et sigilli nostri munimine roborari. Testibus 
qui aderant subnotatis qui sunt venerabilis electus, Seko- 
viensis venerabilis Ulricus, Leuprandus. Tum prepositus 
Pataviensis Leupoldus prepositus Ardacensis Magistr Leu- 
poldus plebanus in wienna Prothonotarius noster Comes 
Chunradus de Hardeke, Anshelinus vir nobilis de Iustinge. 
Otto de Sleinz. Wernhardus et Heinricus de Seveld Cha- 
doldus. Heinricus de Prunne. Chunradus de Hirtperch. 
Heinricus Habespack. Pincerna. Heinricus de Hackenberch 
Chunradus de Sekina iudex Curie nostre et alii quam 
plures. Datum aput Starchenberch Anno ab incarnacione 
domini MCCXLIV. Kalendis Julii Secunde indictionis.‘* 


29) Auch foll gegen einen Juden nirgends, als in feiner Eynagoge 
gerichtlich verfahren werden, mit Ausnahme von uns, bie wir biefelben 
in unfere Gegenwart laden mögen. 

30) Eben fo beftimmen wir, daß auch die Juden vom Pfunde in 
jeder Woche nicht mehr als 8 Pfennige Interefien nehmen. 

Damit aber diefe unfere Gnade ewige Kraft erhalte, haben wir 
darüber den gegenwärtigen Brief fchreiben und mit unferem Inſiegel 
befeftigen laſſen. Als Zeugen waren zugegen ꝛc. ꝛc. Gegeben in 
Starfenberg nach Chriſti Geburt 1244 am erften Juli.“ 
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Wenn wir diefe merfwürbige Urkunde, welde, wie 
ſchon angeführt worden tft, durchaus nicht als Ausdruck der 
momentanen Oefinnung Herzog Friedrich's betrachtet werden - 
darf, fondern als Inbegriff und Beftätigung wohl: 
begründeter Rechte und Verhältniffe angefehen 
werben muß, näher ind Auge fafen, fo laſſen ſich fol 
gende Grundfäge aus ihr als unabweisbar feftftellen: 

Die Juden ftehen unmittelbar unter dem Herzoge, ober 
unter deffen Stellvertreter, dem Oberſten Landesfämmerer, 
falls bei dieſem durchaus Fein Grund zu irgend einer Par: 
teilichfeit vorhanden ift. ($. 8.) 

Der Jude fol frei, ungehindert und ohne irgend eine 
Beläftigung in und durch die oͤſterreichiſchen Lande ziehen 
und, wenn er Waaren und andere Dinge mit fid führt, an 
alfen Zollſtaͤtten nur jenen Zoll zu zahlen ſchuldig fein, den 
ein Bürger der Stadt entrichten würde, in welcher der Jude 
um jene Zeit feinen Wohnſitz bat. ($. 12.) 

Gegen den Juden kann nur in feiner Synagoge geridht- 
lid verfahren werden; perfönlicd hat er nur vor dem Herzog 
zu erfcheinen ($. 29.), und in Streitigkeiten, welche unter den 
Juden entftehen, fol ſich fein Stadtrichter miſchen. ($. 8.) 

Die Juden find fähig und bereditigt, Häufer zu er- 
werben ($. 24), Grund und Boden zu befigen ($. 25); fie 
haben ihre Synagogen und Schulen ($. 15), und ihre Häufer 
find frei von der damals fo drüdenden Hospitalität ($. 24) — 
eine Ausnahme, die erft fehr fpät und nur mit vielen Opfern 
die hriftlichen Bewohner fo mancher Städte erringen fonnten. 

Der Eid über und bei dem Talmud fol nur in Ge 
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genwart ded Herzogs ftattfinden ($. 19). Um diefe Ber 
fhränfung vollfommen würdigen zu fonnen, darf man die res 
ligiöfe Neberzeugung der Juden in diefer Beziehung nicht über- 
fehen! Die Beichränfung ift wenigftens ebenfo folgenreich, als 
fie der Ausdrud echt humaner Geſinnung ift, bie da fo ſel⸗ 
ten als möglih zu Schritten und Handlungen zwingt, weldje 
dem Glauben der Betreffenden geradezu entgegen find. Die 
Form und Anwendung des Judeneides, die fpätere Zeiten 
vorſchrieben, und welche felbft Die Tage der fogenannten Auf: 
klaͤrung überlebten, koͤnnen jebenfals mit der aͤlteſten Be- 
ftimmung in feinen Vergleich geftellt- werden, zumal wenn 
man bebenft, wie manches Gemüth lieber das Recht fahren 
läßt umd offenes Unrecht erbuldet, bevor es der religiöfen 
Ueberzeugung zuwider handelt. 

Dafjelbe gilt au von dem Grundfage, daß wider 
einen Juden fein Chrift allein, fondern nur in Verbindung 
mit einem Juden Zeugenfchaft geben Eönne ($. 1) — ein 
Grundfaß, der, hätte man ihn zu allen Zeiten feftgehalten, fo 
manches Unheil, jo manches Unrecht abgewendet haben wuͤrde, 
das num eine unpartetifche Geſchichte in den Judenbedrüdungen 
nicht länger wegläugnen kann. Faſt alle erfolgen auf ſchwan— 
fende Angaben des Fanatismus, auf einfeitige Zeugenausſa— 
gen, und nie und nirgends gehen die Befhuldigungen in eine 
fpecielle Begründung über. 

Die Juden bildeten überdies eine Genofjenfhaft, 
wie alle übrigen Stände des Landes. Sie hatten ihr felbft- 
ftändiges Gericht, ihren felbftftändigen Richter, ihre felbititän- 
digen Satungen fo gut, wie der Adel in feinem Landrecte, 
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der Bürger in feinem Stadtrecht, und die einzelnen Landes⸗ 
bezirfe in ihren PBantaidingen *). 

Diefes beweifen die Paragraphen 16, 17, 18, 22 und 29, 
und ber Judenwandel (Geldftrafe) ift auf die damals geringfte 
Nummer gefegt — auf 12 Pfennige. Ueberdies foll der Ju— 
denrichter Feine Etreitfadhe, Die unter den Juden entftanden ift, 
vor Gericht ziehen, außer nad) gefchehener Klage, und wer 
immer ein Judengericht muthwillig ftort, zahlt dem Juden⸗ 
rihter 2 Pfund Pfennige Strafe. Die erfte Beftimmung ges 
fteht den Juden das altgermanifche Nedyt des Adels und der 
Freien ſchiedsrichterliche Beilegung zu; für den zweiten Fall 
fegen die Pantaidingbuͤcher feft: 

„stem der Richter fol verbieten, daß in der Dungung 
des Rechts Niemand geirrt werde, nody gehindert, mit feiner- 
lei Sache; wer dawider thäte, der wäre ſchuldig zu zahlen 
72 Pfennige.“ 

Auch die übrigen Beftimmungen, vergliden mit jenen, 
welde damals für die riftlihen Bewohner galten, erjchel- 
nen durchgehends in feinem ungünftigen Verhältniffe, ja fie 
ftimmen faft durhaus mit diefen überein, was um fo mehr 
beweift, daß die Juden als Genofjenfhaft allen andern im 
Lande gleich geachtet wurden. Es befindet ſich in der gan- 
zen Urkunde feine Spur von Drud und Schmah, wohl aber 


— — 





9) Bantaiding, das für einen beſtimmten Bezirk (Par) an 
einem angefagten ober herkömmlichen Tage (Tat) abgehaltene Gericht 
(Ding) ober ber Inbegriff der Nechte und Gewohnheiten, nach welchen 
auf dem für einen ftreng abgegrenzten Bezirf (Dorf, Markt) angefepten 
Gerichtstage (Tageding) entfchieben wurde. 
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eine große Vorſorge für Wahrung der beſtehenden Rechte, 
für die Sicherheit der Perfon und für Aufredhthaltung des 
Verkehrs und Handels, zunaͤchſt aber des Leihgefchäftes, 
an das die Juden wohl vorzugsweije durch die DVerhältniffe 
des Landes gewiefen waren. Dieſem find aud die meiften 
Paragraphen des Freiheitsbriefes gewidmet, und es läßt fid) 
nicht überfehen, mit welcher Vorſicht und mit welcher genauen 
Beruͤckſichtigung der Umftände faft alle abgefaßt find, und 
wie fie durdigehends einen ganz befondern Schuß der Juden 
erzwecken. | 

Die Strafen aber und die Bußen, die auf Ber: 
letzung der Rechte und der perfünlicen Freiheit geſetzt erſchei— 
nen, find, verglidyen mit jenen, welde die damaligen Land- 
und Stadrechte für die chriſtlichen Bewohner feftjtellen, in ber 
That jo auffallend und bedeutend, daß fie nur in dem leb- 
haften Interefie, das die Zürften an dem Wohle der Juden 
genommen, und in dem feſten Willen, dafjelbe den vielfadyen 
Anfeindungen gegenüber zu fordern und zu begründen, ihre 
Erklärung finden. 

Die Zufammenftellung einiger Baragraphen mit Satzun—⸗ 
gen des Wiener Stadtrechts und der Pantaidingbuͤcher wird 
und das Gefagte näher bringen. 

„Wer in dem Haufe eines Juden Gewalt übt, foll als 
Beſchaͤdiger der herzoglihen Kammer ſchwer beftraft wer- 
den.” (F. 28.) Die ſchwere Strafe beftand in 32 Pfund 
Pfennigen oder an Leib und Gut. 

Das alte Wiener Stadtrecht ſetzt feft: „Jeglichem Bürz 
ger joll fein Haus eine Fefte fein und eine ſichere Zuflucht. 
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Es fol auch Fein Mann des andern Haus angreifen 
mit Bogen und mit Armbrüften. Wer wider das Gebot 
thut, hat er ein Haus, fo geb’ er dem Richter 10 Pfund 
und zum Nupen der Stadt auch 10 Pfund; hat er aber 
fein Haus, jo ſchlag man ihm ab eine Hand, ober er 
löfe die Hand mit 10 Pfund, davon nehme der Richter 
5 Pfund, die andern 5 Pfund werden ‚gethan zum Nuben 
der Stadt.” 

Die Pantaidingbüdher aber beftimmen: „Welcher 
einen Wirth frevlich in feinem Haufe beleidigt mit Raufen, 
mit Schlagen oder in andern Wegen, hat verwandelt 5 Pfund 
Pfennige und dem Wirth einen billigen Abtrag zu thun.“ 

„Welcher Ehrift einem Juden was immer für eine Wunde 
beigebradyt hat, zahlt ald Schuldiger an die herzoglidye Kam- 
mer 12 Marf Gold, dem VBerwundeten 12 Marf Sil- 
ber und alle Ausgaben, welde die Arzlihe Behandlung 
veranlagt hat.” (9) | 

Wiener Stadtreht: „Ob aber ein Bürger dem 
andern eine Hand, einen Fuß, ein Auge oder eine Nafe oder 
ein anderes Glied abjhlägt, der gebe dem Richter 10 Pfund 
und dem, ber den Schaden hat, ebenfo viele. Mag aber, 
der den Schaden gethan hat, der Pfennige nicht haben, der 
Richter richte über ihn, als das Recht erfindet und ertheilt: 
alfo ein Auge wider ein Auge, eine Hand wider eine Hand 
und ebenfo von den andern Glievern. Aber wer den Andern 
aljo wundet, daß er an den Gliedern Gepreften leidet, die 
da heißen Lähmung, der gebe dem Richter 5 Pfund und 


dem Wunden 5 Pfund. Mag er der Pfennige nicht haben, 
+ 
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jo buͤße man ihn alfo, ein Glied wider das andere. Ob 
Jemand den Andern wundet einer einfältigen Wunde, doch 
daß der Wunde genefe, der gebe dem Richter 2 Pfund und 
dem Wunden 2 Pfund u. fm” 

Die Pantaivingbüder: „So Einer den Andern 
ſchlaͤgt mit flaher Hand, verwandelt von jedem Finger 72 Pfen- 
nige; fhlägt er ihn mit der Fauſt, verwandelt er 1 Pfund 
Pfennige, hat er aber den Daumen verborgen in der Hand, 
und ſchlaͤgt damit, verwandelt er 72 Pfennige. Item eine 
Laͤhmwunde bringt 5 Pfund zu Wandel, eine Schamwunde 
3 Pfund, eine fließende Wunde 2 Pfund, und der einen 
macht „blutrung,” zahlt 72 Pfennige.“ 

„Welcher Chrift einen Juden gefchlagen hat, doch fo, 
daß Fein Blut geflofien, zahlt dem Herzog 4 Mark Gold, 
dem Gefchlagenen 4Marf Silber, und wenn er das Geld 
nicht hat, büße er Die That mit dem Verlufte feiner Hand.” ($. 11.) 

Wiener Stadtredht: „Wir fegen au, wer einen 
guten Mann, der nicht der theuerften oder ehrbarften einer 
iſt, fhlägt mit Steden, der gebe dem Richter 2 Pfund Pfen- 
nige, und dem Geſchlagenen 2 Pfund, oder er berede fid, 
als der Friede gefegt if. Schlug aber Jemand feinen 
Knecht oder feine Dirne mit Steden oder mit Stäben, das 
fol der Richter nicht richten, warn Niemand recht willen 
fann, ‚was innerhalb des Haufes ein Wirth mit feinem Ger 
finde zu fhaffen hat. Ob aber Jemand mit Steden wird 
geihlagen, der innerhalb ver Mauern dreißig Pfund Werth 
hat, der denfelben gefchlagen hat, der gebe dem Richter 
5 Pfund und dem Gefhlagenen 5 Pfund. Ob aber Jemand 
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einen leihten Mann fhlägt, etwa einen Poſſenreißer oder 
Spielmann, der das mit Worten oder mit andern Unzuͤchten 
um ihn verdient hat, und bewährt er das, fo foll er dem 
Richter nichts geben, noch dem Geſchlagenen u. f. mw.“ 

„Welcher Chrift einen Juden getödtet, wird mit dem 
Tode beftraft, und all fein beweglides und unbewegliches 
Eigenthum ift dem Herzog verfallen.” ($. 10.) 

Wiener Stadtredt: „Und wird aber ein „Manz 
ſleck“ begriffen an der Handhaft, mit blutigem Schwert oder 
Mefier oder mit was anderm Zeuge, und der Richter oder 
der Kläger das bewähren mag, mit zwei ehrbaren glaubhaf- 
tigen Männern, die das fagen, daß er den Manflek habe 
gethan, man büße ihn mit vem Haupt. Kommt aber ein 
Manſleck ungefangen in fein Haus, und er feine Waffen von 
fid) thut, fo mag man ihn fürbaß feiner Handhaft nicht ges 
zeihen *). Ob aber ein „Manſleck“ nidyt fürfommt, der ein- 
mal geladen, ſich felbft zu bereden und zu friften, als vor- 
gefhrieben ift, fo thue ihn der Richter in die Acht, und 
nehme feines fahrenden Gutes dreißig Pfund und nidt 
mehr für feinen Wandel, andere feiner Güter beftehen in 
feiner Hausfrauengewalt und feiner Kinder und feiner Erben. 
Hat er aber nidt Hausfrau und Kinder, ehe daß er in bie 
Acht Fommt, fo fhaffe er mit feinem Gute, das er über des 


*) Dagegen heißt es im Paragraph 20 unferer Urkunde: „Item 
si Iudeus clam fuerit interemptus, ut per testimonium constare 
non posset amicis suis, quis eum interemerit, si post inquisitio- 
nem factam aliquem suspectum habere ceperint, nos Iudeis contra 
inspectum pugilem volumus exhiberi. ‘ 
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Richters Wandel hat, was er wolle. — Aber wer um ben 
Todtſchlag enthauptet wird an der Marf, da das Gericht if, 
defien Tod ſoll genügen zur Befferung (Strafe), und fol der 
Richter von allem feinem Gute nidhts zu Wandel 
nehmen. 

Pantaidingbüder: „Ob Jemand einen zu tobt ſchlaͤgt, 
der ift verfallen der Herrihaft 32 Pfund Pfennige und ein Voll- 
feifter des Todtſchlags 10 Pfund Pfennige.“ 

„Welcher Ehrift an eine Juͤdin gewaltfam Hand legt, 
dem fol die Hand abgejhlagen werden.” ($. 21.) 

Pantaidingbüder: „Wer eine fromme Frau fchlägt 
und klagt nit ihrem Manne; fchlägt er fie mit verzogener 
MWehre, es fei Schwert, Mefjer, verwandelt 5 Pfund Pfennige, 
hat er aber den Daum in der Hand verborgen und fchlägt 
mit der Fauft, verwandelt 1 Pfund Pfennige.“ 

Es ift hier wohl überflüffig, zu bemerfen, daß die Bußen 
und Strafen des Mittelalter in dem Grade ftiegen, als der 
Berlegte durch Stand und Vermoͤgen einer höhern Claſſe 
der Gefellihaft angehörte. Schon die eben mitgetheilten Bei- 
fpiele beweifen dieſes zur Genüge,  weldye auch wohl mehr 
als Hinlänglih darthun, daß das Wehrgeld, das auf Ber: 
legungen der Juden angefegt war, nicht zu den gewöhnlichen 
gerechnet werden kann! — Aud die Todesftrafe wurde Damals 
bei jehr wenigen Fällen bietirt; um fo merkwuͤrdiger erfcheint 
daher die Beſtimmung des Paragraphen 4: „Wenn ein Ehrift 
den Friedhof der Juden aus was immer für einer. böfen 
Abſicht zerftort oder gewaltthätig anfällt, fol er von Gerichts⸗ 
wegen mit dem Tode beftraft werden, und all das Geinige, 
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mag es wie immer heißen, ift der herzoglichen Kammer ver- 
fallen.‘ | 

Solche Satzungen mögen freilich) zunädjft nur durch fa- 
natifhe Eingriffe veranlaßt worden fein; immer aber bewei- 
jen fie den Ernft, mit welchem man die Redjte und Gewohn- 
heiten der Juden gefichert wiſſen wollte. 

Eind nun aber alle diefe niedergefchriebenen Rechte und 
Gewohnheiten auch wirklich ins Leben getreten; ift e8 den 
Herzogen um Schu und Aufredithaltung Ernſt geweſen, 
und wo liegen bie Urſachen der Beſchraͤnkungen, Anfeindungen 
und Verfolgungen, denen wir ſpaͤter begegnen? 

Die erſte dieſer Fragen beantworten: zahlreiche Urkun— 
den, die noch vorhanden ſind, die beiden letztern hiſtoriſche 
Ueberlieferungen, um deren Verſtaͤndniß man ſich leider 
bisher wenig bekuͤmmert hat — bei allen dreien iſt das Er- 
gebniß einer parteilofen Unterfuhung für die Juden ebenjo 
günftig als würdig: Zwei Jahrhunderte fort find fie, 
wenn aud Häufig angefeindet und beirrt, im vollen Befige 
ihrer Rechte; zwei Jahrhunderte fort ftrafen die Herzoge mit 
firengem Ernfte jede Verlegung, und die Urfahen der Ber: 
folgung liegen nit in ihnen, fondern in Umftänden und 
Verhältniffen, welche zu beherrfhen außer ihrer Macht ftand! — 

Sie bilden fortwährend eine felbftftändige Ge— 
noffenfhaft mit Gemeindeanftalten und Gemeinde: 
eigenthum; fie haben in allen größern Städten Oſterreichs 
ihre Synagogen und Schulen, und fie erfcheinen nur 

vor ihrem eigenen Gerichte mit Richtern an der Spitze, 
die allerdings der Herzog ernennt, aber im Geifte der Zeit, 
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vermöge dem er aud) die Richter des Adels, der Städte, der 
Landgemeinde als feine Stellvertreter beruft. Wenn 
daher Chriften ald Judenrichter erſcheinen, fo hat dieſes weiter 
feine Bedeutung: denn wie der Landmarſchall auf den großen 
Landtaidingen, fobald der Herzog nicht felbft perfünlidy zugegen 
war, nur die Weifung ausfprad, welde nad den beftehen- 
den Rechten und Gewohnheiten die Beijiger des Gerichts, 
die Gleihen über Gleihe gaben; fo war aud) ber 
Judenrichter an das Urtheil gebunden, das im gegebenen 
Falle die alten Sapungen beftimmten, und auf das die Bei- 
ſitzer hingewieſen. Dies allein entjpridt dem Geifte, ber 
die Gericdhtöverfaffung des Mittelalters belebte und befeelte; 
im chriftlihen Judenrichter einen befondern Drud zu fehen, 
heißt geradezu die Wahrheit verfennen. 

Die Erfcheinung, welde den freien germanifhen Redıt3- 
inftitutionen im Allgemeinen hemmend und jerftörend entgegen» 
tritt, das Umſichgreifen des römifchen Rechts, ift auch in ber 
erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts den Judengerich⸗ 
ten feindlich — jedenfalls finden wir bis in dieſe Zeit nicht 
nur zu MWien, fondern auch in andern Städten Oeſterreichs 
immerfort — Judenrichter. 

Wir wollen und hier auf jene der Hauptſtadt be: 
fchränfen : 
1344 und 1348 Haunold der Schuͤchler. 

1349 Merten. 

1851 und 1354 Heinrid; der Streicher. 
1371 Ritter Hagen von Spielberd). 
1378 Niklas der Magheit. 
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1384 Hanns Pitreid,. 

1388 Johannes der Polz. 

1391 Ortolf der Schuͤchler. 

1392 Peter Günsburger. 

1395 Ortolf von Vierdung. 

1395 und 1396 Drtolf der Schuͤchler. 

1397 Niklas der Münzreinerperg. 

1399 Perchtold Lang. 

1401 Stephan von Radrawadel. 

1406 Hanns Bed. 

1420 Ulrich Grundlach — Münzmeifter in Oefterreih und . 
Judenrichter in Wien. 

Daß der Judenrihter Fein ſtaͤdtiſcher, fondern ein 
herzoglidher Beamter war, beweift auch die Urkunde vom 
Jahre 1406, weldye in Rauch's Script. rer. Austr. III. Seite 
459 abgedrudt ift, und die ihm unter jenen herzoglichen 
„Amptleuten” aufzählt, weldye der herzogliche Vormund zu 
ernennen hat, — ein unmiderlegbarer Beweis für unfere Be: 
hauptung, daß die Juden fortwährend, wie alle übrigen 
Stände ded Landes, eine felbitftändige Genoſſenſchaft bildeten, 
wofür übrigens aud die Nachweiſungen ſprechen, welde uns 
zahlreiche Urkunden über Gemeindeanftalten und Ge— 
meindeeigenthum liefern. Wir treffen in Wien einen 
Judenfriedhof, Judengarten, Judenfleifhhof, ein 
Judenfpital, Judenwirthshaus, eine Judenfhule 
und eine SJudenbafftube; ja felbft von einem beweg- 
liden Gemeindevermögen der Judenſchaft fpredhen un: 
abweisbare Urkunden. — 
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Im Satzbuche des hiefigen Magiftrats, A. S. 102, heißt 
ed: „Hanko der Unterfaufl. der Jude hat verfegt feinen halben 
Theil und alle feine Rechte, die er hat an der Badſtube bei 
den Röhren fir 500 Pfund Pfennige zu richten am Sanct Mer: 
tenstag, der nädftens kommt über ein Jahr, Lefyrn von 
Perchtoldsdorf dem Juden, und Hayd Zimmer, Leſyrs Sohne 
dem Juden, beide Inhaber und Verweſer der Judenzeche 
zu Wien, und allen ihren Nadyfommen. Actum 1398”; und 
vom Jahre 1400 im Buche der Käufe, D. ©. 278: „Schendel 
die Juͤdin, Hanfo des Juden Wittwe, Hat verkauft ihren 
halben Theil und alle die Rechte, die fie von dem obgenannten 
ihren Wirth überfommen hat, von der Badftube bei ven Röhren 
um 300 Pfund und 13 Pfund Pfennige, Hadein dem Juden, 
Leſyrs Sohne, und Schalam dem Juden, Warochs Sohne, der- 
zeit beide Zehmeifter der Judenzehe zu Wien und 
allen ihren Nadyfommen.” 

Diefe beiden Urkunden, abgefehen davon, daß fie für bie 
Griftenz eines beweglichen Gemeindevermögens der Juden 
Zeugniß geben, mahnen an gleidyzeitige ftädtifcdhe Erſchei— 
nungen, Die nicht übergangen werden dürfen. Wer denkt 
nicht ſogleich an die berühmte und reihe Schreiberzede 
in Wien, an die Zechmeifter der Tuchmacher, Goldſchmiede, 
furz aller jener Corporationen, die im Mittelalter das Städte: 
wefen bilden und es fo ſchnell zu einer beifpiellofen Maͤchtig— 
feit emporheben? Wir werden gezwungen, die Juden nicht 
blos als eine felbftftändige Rechtsgenoſſenſchaft im 
Staate anzuerkennen, als welche fie unter dem unmittelbaren 
Schuge des Geſetzes fteht, fondern audy als eine Corpora— 
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tion im Städteleben, als einen integrirenden Theil 
der Bürgerfhaft. Es giebt weder Zechen des Adels, noch 
der Geiftlichfeit, nody des Bauernftandes; dieſe Vereine ſind 
ein unmittelbarer Ausfluß der Theilnahme am Buͤrgerthume! — 

Dafuͤr ſprechen denn auch mehr oder minder die uͤbrigen 
Gemeindeanſtalten, und es duͤrfte hier nicht uͤberfluͤſſig 
erſcheinen, ihr Beſtehen in Wien*) näher nachzuweiſen. Laut 
dem Buche der Käufe C. Seite 159, verfaufen „Ulrich, Bader 
vor dem Kärnthnerthor zu Wien, und feine Erben ihre Bad— 
ftube, gelegen vor dem Kärnthnerthor zu Wien, zunädft dem 
Judenfriedhof, um 400 Pfund und um fünf Pfund Wiener 
Pfennige der Judengemeinde zu Wien und allen ihren 
Erben und Nachkommen, was der Kaufbrief jagt. Actum 
am St. Blaftentag 1385.” 

Ueber den Judengarten enthält das Bud; der Obligationen 
(Satzbuch) A. Seite 188 zum Jahre 1400: „Mändel von 
Traiskirchen und Brigitta feine Hausfrau haben verfauft 8 Pfund 
Wiener Pfennige Goldes auf ihre Brandftatt, gelegen an dem Her: 
zogshof, zunädyft vem Judengarten und ftoßet an der riftlichen 
Herren (oder damaligen weißen Brüder oder Karmeliter) Mauer.” 

Das Judenwirthshaus, das unmittelbar vor der 
Subdenvertreibung im Jahre 1421 dem Juden Meifterlein ge- 
horte, und in weldyem der Jude Hedl Wirth war (Buch der 


* Mir bemerken ein für allemal, daß Alles, was von Wien 
gefagt wird, auch In MWienerneuftabt, Krems, Linz, Steyer, Judenburg, 
Marburg, u. f. w. nachgeiviefen werben kann. Die Befchränfung des 
Aufenthaltes gehört einer viel fpätern Zeit an, und fie war offenbar 
eine Verlegung der alten Privilegien! — 
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Käufe, C. Seite 312), lag in der Wipplingerftraße, und das 
Zudenfpital war das heutige Haus Nr.354 am Judenplag, in 
deſſen Hausgewähr noch bis zum Jahre 1794 der Beifag: „Haus, 
weldyes ehemals das Judenfpital geweſen,“ eingefchaltet blieb. 

Die Judenſchule endlid in der Judengaſſe (dem jetzi⸗ 
gen Judenplatz) und der Judenfleifhhof im Hofgäßlein 
(Färbergaffe) erfcheinen an vielen Etellen der Grundbuͤcher, 
vom vierzehnten Jahrhundert angefangen, bis zum Jahre 1420. 

Wir haben mit Borfag die vorftehenden Nachweiſungen 
aus einer Zeit genommen, die unmittelbar der großen Juden- 
verfolgung und dem Umfturze der alten Rechte und Freiheiten 
vorausgeht: die urfundlihen Nachrichten über beftehende Syn- 
agogen, Schulen und Friedhöfe beginnen im zwölften Jahr: 
hundert — vor Friedrich dem Gtreitbaren! — 

Die Briefe und Urfunden, welche darthun, daß bie 
Juden von jeher berechtigt waren, Käufer zu befigen und 
pfandweife zu übernehmen, Grund und Boden als Eis 
genthum an fi zu bringen, und felbft öffentlidye, bürger- 
lihe Verfaufspläge inne zu haben, find außerordentlich 
zahlreih. Wir wählen auch hier nur wieder jene aus, die 
einer fpätern Zeit angehören, um fo zugleih den Fortbe— 
ftand der durd Privilegien und Freiheiten garantirten Rechte 
zur leichtern Ueberſicht zu bringen. Je entfernter fie dem 
legten Babenberger Herzog ftehen, * mehr ſprechen ſie 
fuͤr die gegebene Ordnung. 

1. 

Stiftungsbrief eines Jahrtags auf dem Gottleichnams— 

altar bei St. Et. Stephan (Ex tab. Praep. I. B. 1. a) 
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— — ,„darnach ein Pfund Geldes auf Leſirs des Juden 
Weingarten, der da liegt zwiſchen St. Veit und Hafing, 
defien ein halbes Jod) ift, davon man dient anderthalb Eimer 
Weins und drei Pfennige zu Vogtrecht an Friederichen von 
Toͤppel, das abzulöfen ift mit ſechs Pfund — und adıt Pfund 
Geldes Burgredt auf Davids Haus des Juden, Wors 
ling Eidam, hinter dem Benedicten-Haus, deſſen Herr Hans 
der Greif Grundhert ift, dem man dient drei Pfennige zu 
Grundredit, und zehn und fünf Schillinge Burgredjt den 
Herren von Heiligenfreug, die abzulöfen find mit, fünfzig 
Pfund Wiener Pfennigen. 
Actum „ . 1339.” 
2. 

„Wir Albredit von Gottes Gnaden, Herzog zu Defter- 
rei und Steyer, zu Kärnthen und zu Krain, Graf zu 
Tyrol ac. befennen, als Hirfh von Langpadı unfer 
Jude zu Wien alle die Güter und Gulden, Berg: 
reht und Burgredt, oder wie die genannt oder wo die 
gelegen find, die er von Heinricd dem Apenbruder von Traus 
tendorf, und von MUrfula feiner Hausfrau gefauft und in 
feiner Gewalt und Gewähr gebradt hat nad) fei- 
ner Briefe Sage, ald er und hat fürgelegt, nun wieber 
zu Faufen gegeben hat dem ehrbaren, unferm lieben, andädjs 
tigen, dem Probft und dem Gonvent zu Neuburg, daß wir 
nad) fleißiger Bitte des ehegenannten Probften und des Got: 
teshaufes zu Neuburg Schirm fein wollen vor Gewalt und 
Unrecht. . Mit Urkund diefes Briefes. Gegeben zu Wien am 
heiligen Kreuzerhöhungstage, im Jahre des Herren, 1386.” 
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3. 

„SH Pelchinn die Juͤdin von Salzburg, geſeſſen 
zu Wien, befenne, daß mir Chriftian Reichl der Eifenzieher 
bezahlt hat acht Pfund Wiener Pfennige, darum mir 
fein Haus gepfändet fteht in dem Stadtbude zu 
Wien, darum fag id) ihm das vorgenannt fein Haus quitt, ledig 
und los mit Urkund dieſes Briefe gefiegelt mit des ehrbaren 
weifen Herrn Ulrich Gundlach, derzeit Münzmeifters in Defter- 
reich und Judenrichter zu Wien aufgevrudtem Petſchaft. 
Gegeben zu Wien am Mittwoch Assumptionis Marie, 1420.” 

4. 

„Wir Rudolph von Gottes Gnaden Herzog zu Deiter- 
reih, zu Steyer und zu Kärnthen, zu Krain, Graf zu 
Tyrol ꝛc. thun fund um den Hof zu Pirmwen, der Heblein 
unferm Juden von Lengenbach verftanden ift von Ulrich 
dem Neunhofer, und der Burgrecht ift von dem Pfarrer 
zu Zmwentendorf und den derfelbe Jude verfauft hat dem 
ehrmwürdigen und geiftlidhen Probften von Neuburg und feis 
nem Convent daſelbſt, daß wir deſſelben Hofes, und was 
dazu gehoͤrt, des ehegenannten Probſtes und ſeines Convents 
Schirm ſind vor Gewalt und vor Unrecht. Mit Urkund 
dieſes Briefes, der gegeben iſt zu Wien am Sonntag vor 
St. Agneſen Tag nach Chriſti Geburt (19. Jänner) 1365.” 

| 5. 

„Ich Hartneid von Pottendorf, Landmarſchall in 
Oeſterreich, entbiethe den Ehrbaren, Weiſen, dem Buͤrger⸗ 
meiſter, Richter und Rath der Stadt hier zu Wien meinen 
Dienſt und empfehle Euch von meines Herren des Herzogs 
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und meinetiwegen, was Smerl, Scheſtlau's Cohn, Ifaf 
Bochlichl, Etemel fein Eohn, Muſchel Denidylau’s Eidam, 
alle Juden bier, den Conrad Ernften Unger hier, Pfän- 
der oder andere feine Güter vor dem Geleit, als ihr und 
ich ihnen gegeben, haben mit Verboth oder mit Redt 
angefallen, daß ihr diefelben Juden mit. denfelben Gütern 
und Pfändern ihr frommen laſſet ſchaffen nad eurem Stadt 
recht, wenn ihr das billig thut. Gegeben zu Wien am 
Et. Margarethentag 1412.” 
6. 

„Wir Albrecht von Gottes Gnaden Herzog zu Defter- 
reich, zu Steyer, zu Kärnthen und zu Krain, Graf zu Tyrol 
befennen, daß wir der ehrbaren Walburgis, weiland Eber- 
hards von Kapellen Tochter, unferd lieben, getreuen Jörgen 
von Dachsperg Hausfrauen, von fonderen Gnaden gegeben 
haben und geben auch wiſſentlich mit dem Brief die hernad) 
genannten drei Häufer, von erft ein Haus, als ehedem 
-Rehlinn der Jüdin gemwefen ift, und ftoßet an das 
Grünneder Haus, gelegen hier zu Wien bei unferer Frauen 
auf der Geftätten, Item darnad) ein Haus, gelegen daſelbſt 
in der Judengaffe, das Smerl des Wenfel gewefen 
ift und ein Haus auch gelegen dafelbft in der Judengaſſe, 
da3 Henndlinn der Jüdin von Lembach ift gewefen und 
von den ehegenannten Juden und Jüdinnen an und gefom- 
men find. In folhem Maße, daß fie und ihre Erben dieſe 
mit allen ihren Zugehörungen fürbaß lediglich und frei haben 
und all ihr frommen damit fhaffen follen und mögen, wie 
ihnen das am beften füget und wohlgefällt ohne männigliche 
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Irrung und Hindernig ungefährlid,, Urkund dieſes Briefes. 
Gegeben zu Wien am Mittwoch nad St. Katherinentag nad) 
Chrifti Geburt 1421.” 

Hanna die Juͤdin, Peltlem’3 des Juden von Salzburg 
Wittwe, erfheint im Jahre 1385 als Befigerin eines Wachs⸗ 
tifches am Hohenmarft, und Slemel der Jude von Miſteldorf 
ift im Jahre 1400 über eine Krem (Derfaufsftand) am Ho⸗ 
henmarft an die Gemwähre geſchrieben. 

Je mehr indeſſen die Städte. den Handel an fi riffen, 
und je verpönter ed unter den Chriften war, auf Pfänder 
zu leihen und Intereffen zu nehmen, befto mehr ivaren Die 
Juden angewieſen, ihre wohlerworbenen Reichthuͤmer dieſem 
Verfehre zuzuwenden. Nun wird wohl Niemand in Abrede 
ftellen, daß es zu allen Zeiten Bedrängte gegeben hat, die 
einer augenblidlihen Abhülfe bedurften, und denen es eine 
wahre Wohlthat war, wenn ihnen unter den gefeglidyen Be— 
ftimmungen eine Genoffenfhaft diefe bot! Die Klagen uͤber 
Judenwucher find uralt, allein nie durch Acte erwieſen, fon- 
dern immer nur im Allgemeinen geführt worden. Die That: 
ſache, daß die Hälfte adelicher Güter und ein großer Theil 
des bürgerlichen Befisthumes im 14. Jahrhundert an die Juden 
verpfändet war, läßt allerdings den Schluß auf ſchlechte Ber 
wirthihaftung oder ungewöhnliche Unglüdsfälle, keineswegs 
aber auf unerlaubte Erprefiungen zu. Wucheredicte er- 
ſchienen erft im ſechzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert 7), 
ald dieſes Geihäft den Juden längft entriffen war, als 
fie längft im Zuftande des Drudes und ewig unfiderer 
Eriftenz lebten. Da hatten es die riftlihen Kaufleute, die 
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hriftlichen Mäfler übernommen, und nun hören wir von 
einem Verderben, von einer Raffinerie, die and Unglaublicye 
fteigt. Man leſe die Mandate K. Zerdinand’s L und feiner 
nähften Nachfolger, um fih von dem Gefagten zur Genüge 
zu überzeugen — im Mittelalter findet ſich durchaus nichts 
Achnlihes! — 

Das Leihgefhäft der Juden war ſchon unter den Bas 
benbergern ſehr geordnet, und das Privilegium Herzog Fried—⸗ 
rich's des Streitbaren zeigt in allen feinen Theilen eine 
außerordentliche Worforge, um fie in ihren erworbenen Rech— 
ten auf Pfänder zu vertreten und zu fügen. Diefe Ber 
ftimmungen dauerten fort. — Belege dazu liefern die oben 
mitgetheilten Urkunden 3, 4 und 5. Aber auch an den Ge- 
wohnheiten, welche in diefer Beziehung unter den Chrijten 
im Verlaufe der Zeit entftanden, fehen wir die Juden Antheil 
nehmen: die alte Sitte der „Leiftung” erjcheint vielfeitig in 
ihren Schuldbriefen, die ihnen von Chriſten ausgeſtellt wors 
den. Ein Beifpiel möge gemügen: 

„Andre der Grube foll geldten Jublein dem Juden zu 
Enns fünf Pfund Wiener Pfennige, darauf Geſuch (Zins) geht 
von heutigen Tag von Woche zu Woche auf ein jegliches Pfund 
vier Pfennige*), fo. lange fie ftehen: und wenn fie geſtanden 
find ein Jahr, fo fegt fi) der. Gefuh zu dem Hauptgut.“ 

„hun wir das nicht, wenn fie und dann fordern zu 
leiften, fo follen wir ihnen leiften ohne Verziehen (Verzug) 


* Vergl. den Paragraph 30 im Privflegium Friedrich's bes 
Streitbaren, wo auf ein Pfund in der Woche 8 Pfennige gefegt find. 
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gegen Enns in die Stadt in ein offenes Gafthaus, wo fie 
und hinzeigen, und follen da leiſten mit einem Knecht und 
einem Pferd als Leiftens Recht ift und nicht ausgenommen, 
dann mit ihrem gütlihen Willen. Würde ihnen aber ver: 
zogen, wie ſich das füget, fo haben fie volle Gewalt, uns 
und unfere Habe zu nöthen und zu pfänden für Hauptgut 
und für Schaden auf Wafjer und Land. Zeug durd; fein 
Petſchaft Urtel Urbarf zu Enns. 1393.” 

In allen diefen Rechten und Befigungen fanden Die Ju— 
den aber immerfort unter dem unmittelbaren Schuge des Her- 
3096. Sie braudıten die Gewähren ihrer Häufer nicht in 
das Stadtgrundbud eintragen zu laffen, und fanden fie als 
Satzglaͤubiger irgend einen Anftand bei ven Magiftraten, fo 
wendeten fie ſich an den Landmarſchall und erhielten Abhülfe, 
Bekannt ift aud) die Verordnung Herzog Albrecht's II. vom 
Jahre 1374, in weldyer beftimmt wurde, daß Juden, „ie 
mit aigen Rudh zu Wien fezzhaft find,” von ihrem Bauwein 
nicht einmal die Meoftfteuer der Stadt abzureidhen hatten. 

Hier mag e8 denn am redyten Orte fein, von den 
Berpflihtungen zu reden, welde, den Herzogen gegen: 
über, die Juden zu erfüllen hatten. Streng genommen blie- 
ben fie diefelben, Die ihnen als — Faiferlihen Kammer: 
fnecdyten oblagen. Sie zerfielen ebenfalls in gewöhnliche 
und außergewöhnliche, — eine Abtheilung, die ſich auch 
in den Steuern und Abgaben der Chrijten zeigt, und es 
gelten hier lange fort die Bemerkungen, die wir ſchon oben 
gemagt haben. Weder in den gewöhnlidhen nod in 
den außergewöhnlidhen Leiſtungen liegt etwas 
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Drüdendes, wenn man fie mit jenen der übrigen 
Bevölkerung vergleidht, ja in einzelnen Fällen 
erfheinen die Juden fogar bevorzugt. 

Die jährliche Judenfteuer wurde von dem „jeweiligen 
Judenrichter erhoben und unmittelbar in die herzogliche Kam- 
mer abgeführt. Sie ſcheint nicht für Alle gleich geweſen zu 
fein, wahrſcheinlich beftimmte der größere oder geringere Ver— 
mögensftand dad Maß derjelben, und für Einzelne mag 
aud bei ihrer Aufnahme eine befondere Feſtſtellung ſtattge— 
funden haben. Zur erfteren Annahme führt uns das eigen- 
Händige Tagebudy K. Friedrich's IV.*), in weldem es heißt: 

„Sofeph der Jude von der Neuftabt giebt alle Jahre 
40 Gulden; Selmanin von Marburg 32 Gulden alle Jahre, 
und ein Jude von Vetere 10 Gulden”; 
und zur zweiten eine Urfunde Herzog Albrecht's vom Jahre 
1379, durch welche er einigen Juden bei ihrer Aufnahme 
beſondere Freiheiten ertheilt: 

„Sie ſollen auch keine Steuer noch Aufſatz weder mit 
Chriſten noch mit Juden tragen und ſollen wir ihnen alles 
ihr Geld helfen einzubringen, daß ſie Brief und Urkund ha— 
ben. Und ob die genannten Juden irgend gegen uns von 
Chriſten oder Juden beſagt würden, das ſollen wir nicht 
glauben und ſie darum weder fangen noch beſchweren, es 
waͤre denn, daß die „Beſager“ mit unverſprochenen Chriſten 
und Juden vorhin bewieſen, was ſie ihnen Schuld geben, 
in aller Weiſe, als die neue Handfeſte ſagt, die wir an— 


*) Hofbibliothel, cod. hist. prof. 427. 
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dern unfern Juden mit unferm großen Inſtegel dieſes Jahr 
gegeben haben.“ 


„Wäre auch, daß fih eine Brunft erhöbe in ihren 
Häufern oder anderswo, deß follen ſie gegen uns und bie 
unfern umentgolten fein an Leib und Gut.“ 


„Und wenn fte von und fahren wollen, fo follen jte 
Urlaub nehmen von und oder von unferm Hauptmann 
oder von ihren Betröftern einem oder von dem Stadt: 
richter in der Stadt, da fie denn immer gefeflen find, und 
folfen wir und die unfern ſie daran nicht engen und follen 
fie geleiten mit ihrem Leib und mit ihrem Gut aus un- 
ferer Herrfhaft eine Tagesweite, wo fie und hinzeigen 
ohne Gefahr, und was fie hinter ihnen laſſen, es feien 
Häufer oder welderlet Habe das iſt, das fol dennod in 
unferm Schirm fein und daran empfehlen wir unfern lieben 
getreuen allen Hauptleuten, Herren, Rittern und Knechten 
und Bürgern, daß fie die vorgenannten Juden bei den ob- 
genannten Gelübden und Bünden feftigli haben und darum 
ſollen und dieſe Juden dienen die nädhften 4 Jahre, 
wenn fi ein jegliches anhebt, zu Weihnachten adtzig 
Gulden.“ 


Aus dem bereits angeführten Tagebuche K. Friedrich's IV. 
erfahren wir noch ferner, was die Juden in Oeſterreich, 
Steyermarf, Kärnthen und Krain alljährlih zufammen- 
genommen zahlten; 


„stem die Juden in Defterreich geben alle Jahr 200 
Gulden.“ 


67 


„stem die Juden in Steier, Kärnthen und Krain alle 
Sahre 500 Gulden. Zu verſuchen, daß die Juden zu Trieft 
und Portenau auch fteuern.” 

Afo gab e8 Gegenden, in denen die Juden gar feine 
gewohnlide Steuer zahlten! — 

AB außergewoͤhnliche erfheinen in Urkunden vor: 
erſt die Lieferungen von Betten und andern Geräth- 
haften an den Hofftaat, fo oft er in ihre Nähe Fam. 
Diefe Sitte it, wie wir bereits gejehen haben, jehr alt, 
und ihre Verbindlichkeit traf nicht allein die Juden, fondern 
aud die übrigen Bürger der Stadt, in welder fid der Hof 
eben aufhielt. inzelne Juden wurden fogar davon ausge: 
nommen, wie und eine Urkunde zeigt, weldye Herzog Albredjt 
im Jahre 1380 ausftellte; 

„Wir Albredit thun Fund, dag wir Kolmann dem Un: 
terfäufler, unferm Juden zu Wien, die Gnade gethan ha- 
ben und thun aud) mit diefem Brief, daß er mit feinem 
Haus, dad er jemalen hier zu Wien hat, frei und ledig 
fein fol von allem „Bettlehen,” alſo dag er nun fürbaß 
weder gegen und und unferm Hof, nody dem Judenrichter oder 
Jemand andern von unferm wegen etwas darum gebunden 
fein fol in feinem Weg — mit Urkund dieſes Briefes.“ 

Daß die Juden bei großen Kriegsfoften ins Mitleid 
gezogen wurden, ift wahrſcheinlich; allein aus den Urkunden, die 
Schlager in feinen Wiener Sfizzen mittheilt, geht dieſes keines— 
weges fo unwiderlegbar, wie er meint, hervor. Die hier ange« 
führten Zahlungen des Judenrihters gefhehen von der gewoͤhn⸗ 


lien Judenſteuer und ganz zuverläffig nur auf Anweifung 
5* 
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des Herzogs, der die Vergütungen übernommen hat und ſie von 
einer feiner Caſſen leiften läßt! Die Angabe in Hagen’s Ehro- 
nik, daß im Feldzuge der Wiener gegen die Räuber im Mardj- 
feld und Mähren (1402) die Wiener Juden durd 10 Mo— 
nate zum Solde der Krieger 25000 Thlr. beitragen mußten, 
it offenbar übertrieben und unhaltbar, obſchon fi auf der 
andern Seite fein Grund denken läßt, warum die Juden 
von einer Laft, die das ganze Land traf, hätten ausgenom« 
men fein follen. Jedenfalls ift es, wenn ſie mitfteuerten, 
fein Beweis von befonderem Drud! 

Ein zuverläffiges Zeugnig von einer außergewöhnlidyen 
Judenſteuer finden wir in Chmel’8 Materialien zur oͤſterrei⸗ 
chiſchen Geſchichte (Linz 1832), nad welchem unter K. Sried- 
rih IV. die Juden in der Gteyermarf, in Kärnthen und 
Krain der Erzherzogin Katharina 6000 Pfund Pfennige zu 
der damals auf die Etände, Geiftlichfeit und Städte repar- 
tirten Heirathöfteuer beitragen mußten. 

Mit dem Gefagten ift es zugleich entſchieden, Daß 
aud die außergewöhnlichen Judenſteuern durchaus nidts 
an fih hatten, was ſchimpflich wäre oder von einem aus« 
nahmsweife großen Drucke zeigte®) — ebenfo wenig, als die 
Derpflihtung der Juden, wenn fie anders ihrer Güter nicht 
verluftig jein wollten, ohne fürmlide Bewilligung ded Her 
3098 feine Länder nicht zu verlaffen. Wir müffen von dieſer Ver⸗ 
bindlicjfeit hier ausführlider reden, weil fie häufig als ein 
Beweis völliger Knechtſchaft angeführt wird. Dabei bringt 
ſich vor Allem die. Frage auf: welder Unterthan, mit Aus— 
nahme des reichsunmittelbaren Adels, durfte diefes ohne bier 
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felben Folgen? Der Hörige, welder feinem Herrn heimlich 
entlief, wurde zurüdgeforbdert; Fam er nicht, fo war fein Fleis 
ner Beſitz verfallen, und er blieb fortan in der Etrafe feis 
nes Herrn. Vaſallen und Minifterialen verloren ihr Gut, 
fobald fie wilfführlid aus dem Verband traten, der ihnen das 
Eigenthum ſicherte — warum hätte diefer Grundfa gerade 
bei den Juden eine Ausnahme erleiden follen? Die Aus» 
nahme wäre jedenfall ein unerhoͤrtes Vorrecht geweſen; 
die Handhabung ift eben auch nichts Befonderes. Und 
dod; haben wir erftere bereitd aus einer Urkunde kennen ges 
lernt, freilich an gewiffe Bedingungen gebunden; über letztere 
wollen wir nun zwei der widhtigften Zeugniffe näher betrachten. 
1. 

„Wir Karl von Gottes Gnaden römischer Kaiſer — 
und König zu Böhmen befennen und thun fund öffentficy mit 
diefem Brief Allen, die ihn leſen oder hören leſen, daß wir 
mit wohlbedachtem Muth, mit Rath unferer Fürften und Ges 
treuen dem hocdjgeborenen Rudolph Herzog zu Oeſterreich, zu 
Eteyer und zu Kärnthen, unfern lieben Eidam und Fuͤrſten 
und feinen Brüdern für und und unfere Erben ald ein König 
zu Böheim, unfere fonderlihe Gnade gefprodyen haben und 
fpredjen aud) in guten Treuen ohne Gefährbe, wenn das wäre, 
dag mandjerlei Juden aus ihren Landen, Herrſchaften und 
Städten, wo fie gelegen find, und wie man die fonderlic 
nennt, unter und in unfer Königreid; Boͤheim und die Lande, 
die daran ftoßen, ziehen wollten, daß wir dieſelben mit nichten 
empfangen, aufnehmen, fdirmen oder halten wollen oder follen, 

ed wäre denn mit des vorgenannten Herzogs Rubolph, unfers 
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| Eidams, feiner Brüder und Erben gutem Willen. Mit Urfund 
diefes Briefes, verfiegelt mit unferm Faiferlihen Majeftäts- 
Infiegel, der gegeben tft zu Nürnberg nach Ehrifti Geburt 
1360 am Sanct Rurientag.” 

2. 

„Bir Albreht und Leopold x. thun Fund mit die— 
fem Brief, dag Muſch der Jude, Izzeleins Enkel von 
Marburg, der von uns entflohen war, gänzlid mit 
und beriht hat und vertaidingt ift, und haben wir ihn 
und feine Hausfrau, feine Kinder, Heftern ehegenannten 
Mufher Schwefter und Selden defjelben Izzeleins Witte 
und Izzelein unfern Juden von Eggenburg und alles ihr 
Gefinde, Juden und Jüdinnen, die in ihrem Brod find, ohne 
alle Gefahr wieder zu unfern Hulden und in Gnade ge- 
nommen, und nehmen aud) wiffentlich mit diefem Brief, alfo 
daß fie figen mögen in allen unfern Landen und Herrſchaft, 
wo fie wollen, hinter uns felbft oder hinter einem foldyen 
Herren, der zu und und unfern Landen gehört, und follen 
fie und nicht mehr zu teuer oder zu Zinfe geben, denn alle 
Jahre zu St. Martinstag 200 guter, wohlgewogener Gulden, 
aber der ehegenannte Izzelin von Eggenburg fol uns für » 
fi) und feine Hausfrau alle Jahre 10 guter Gulden und 
wenn fie und die gegeben und gereicht haben, fo follen fie 
deffelben Jahres ledig und frei fein, von aller 
Steuer, Forderung und Lehen und darnad mit 
andern unfern Juden, Ehriften und Städten nichts 
leiden no tragen in Feinerlei Wege. Auch wollen 
wir, was unfere Juden gegen fie zu ſprechen gehabt haben 
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bis auf diefe gegenwärtige Zeit, ald diefer Brief geſchrieben 
und gegeben ift, daß alles das ab fei und dem ehegenannten 
Mufhen feiner Hausfrau und feinen Kindern und den Seinen 
zu feinem Schaden fomme.” 

„Dazu ift getaldingt und beredet, was ihnen Häufer, 
MWeingärten und anderes ihr Erbe genommen ift, und was 
ihres Guts und ihrer Habe verfpart und verhofit ift, daß 
wir ihnen das Alles follen wieder fuchen zu geben und in 
ihre Gewalt zu bringen unverzogenlidh und was man ihnen 
in unfern Landen und Herrſchaften gelten foll, darüber fie 
Brief und Ürkund haben, daſſelbe Geld ſollen ihnen unfere 
Hauptleute, Pfleger, Richter und Amtleute helfen einzubringen 
getreulich und förderlich, denn fie find dazu verordnet in fol- 
hier Maße und Weife, daß fie nady Sag ihrer Brief und 
Urkunden beffelben ihres Geldes unverzogenlich geridt und 
gewährt werben ohne alle Saͤumung. Wollten aber dieſe 
unfere Hauptleute, Pfleger, Richter und Amtleute daran fäus 
mig fein, fo mögen fie wohl, weldyen Herren fie wollen, der 
zu und und unfern Landen gehört, dazu fordern und geben 
wir demfelben Gewalt, daß der ihnen ihr Geld feftiglic 
helfe einzubringen, ohne alle Gefaͤhrde.“ 

„Wir haben auch gelobt, und geloben bei unfern fürft- 
lihen Gnaden, daß wir den ehegenannten Muſchen, feine 
Hausfrau, feine Kinder und all’ die Seinen, Juden und Juͤ— 
dinnen, die da oben genannt, wollen und follen günftiglid; 
und williglich ſchirmen und friften, und in feine ihre Habe 
follen wir nicht greifen über den obgenannten Dienft, 

den fie jährlicd geben follen, als oben geſchrieben fteht. Alſo 
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daß fie überall in unfern Landen, Städten und Märkten ſicher 
feien Leibes und Gutes, und daß ihnen von Niemand Feine 
Gewalt noch ein Leid widerfahre in feinem Wege. Auch 
ſollen wir nicht glauben gegen fie in feinerlei Sache noch 
Rede, man mache es denn eher gegen fie wahr mit ehrbaren 
Ehriften und Juden Wir follen auch fürbaß dem ehe: 
genannten Mufhen Fein Geld abnehmen nod Feine 
Briefe tödten ober vertilgen, den ihm vormals der hoch— 
geborene Fürft unfer lieber Bruder Herzog Rudolph felig nicht 
vertilgt noch getödtet hat, ohne alle Gefahr und daß diefe 
gegenwärtige Taiding und Beridtung ſtets und unger- 
brodyen bleiben, heißen wir unfer Infiegel hängen an dieſem 
Brief, der gegeben ift zu Wien im Jahre 1379,” 

Es wäre in der That intereffant zu fehen, wie denn 
irgend Jemand aus diefen beiden vorliegenden Urkunden eine 
völlige Knechtſchaft deduciren wollte! Wenn Kaifer Karl IV. 
verfpricht, Feine oͤſterreichiſchen Juden, ohne Einwilligung der 
Herzoge, in feinen Ländern aufnehmen zu wollen ; fo laſſen 
fi) allerdings viele polizeiliche Grunde denken, die einen Ver— 
trag veranlaffen, und wir hören felbft in unfern Tagen von 
ähnlichen Uebereinfünften benachbarter Staaten, ohne. daß es 
Jemand einfällt, deswegen die betreffenden Claſſen der Be- 
völferung zu — Sflaven zu maden. Und mit Eflaven, die 
heimlich entweichen und wenn fie auch bittend wiederkehren, 
fließt man Feine Verträge, dergleichen uns die zweite Ur— 
funde einen Fennen lehrt! Wo ftedt nun in den beiden vor- 
liegenden Zeugniffen das Wörtlein, das auf ein ſolches Ver— 
hältnig nur von ferne hindeutet, was doch gewiß in einem 
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oder dem andern gefhehen wäre, wenn es auch nur in der Anſicht 
der Zeit beftanden hätte! Bei Wiederaufnahme entflohener dyrift- 
lidyer Hörigen und bei Verträgen, durd welche ſich benadybarte 
Herren zur Auslieferung derfelben fogar verpflidteten, ftand 
man feinen Augenblid an, die Sache beim Namen zu nennen. 

Ernfterer Natur in der Geſchichte der oͤſterreichiſchen 
Juden ift die Erſcheinung, an weldye uns die zweite Urkunde 
erinnert, die Thatfahe nämlih, daß Schuldſcheine, welche 
von Chriften an Juden ausgeftellt wurden, die Herzoge mit 
einem Machtſpruche entweder auf eine beftimmte Zeit außer 
Kraft fegten, oder auch gänzlidy vernichteten. Woher diefes 
Recht, darum Fümmerte fid) Niemand; das Briefetödten 
war auf einmal Eitte der Fürften geworden. Die folgen» 
den beiden Urkunden werden fie uns näher bringen. 

1. 

„Wir Albrecht thun Fund, daß wir unferm getreuen 
Albredit Franz Hunguet durch Gott und aud) des merflidhen 
Schadens willen, den er in unferm “Dienfte in der Fahrt 
hinein gegen Trieft und herwieder genommen hat, die Gnade 
gethban haben und thun aud, daß er von dem Tag, al 
biefer Brief gegeben ift, zwei ganze Jahre nad) ein- 
ander vor allen feinen Geldern (Gläubigern), Die Juden 
find, ſicher und frei fein fol ohne alle Gefährde. Darum ge- 
biethen wir ernftlih allen Judenrichtern und allen andern 
unfern Amtleuten, denen diefer Brief gezeigt wird, und wollen, 
daß fie unter ehegenannter Zeit um dafjelbe Geld mit dem 
ehegenannten Hunguet nichts zu ſchaffen haben noch darüber 
ihn zu möthen oder zu beſchweren.“ 
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2. 

„Mir Albrecht thun Fund als weiland unfer - lieber 
Bruder Herzog Rudolph feligen Gedädhtniffes, unferm genann> 
ten Perdytold dem Ponhalm und feinem Erben abgenom- 
men und getödtet hat mit feinem Brief, den Joſeph und 
fein Bruder unfere Juden von Steyer von ihm haben um 
100 Pfund Wiener Pfennige, alfo haben wir deſſen unfers 
Bruders feligen Todtbrief über diefe 100 Pfund Pfennige be- 
ftätigt und beftätigen ihm aud mit Kraft diefes Briefes in 
aller Weife, ald er von Wort zu Wort gefchrieben fteht.* 

Diefe beiden Urkunden fallen in die Regterungsiahre 
1379 und 1380 Albrecht's II, und wir haben eben aud) ge- 
fehen, wie derfelbe Herzog auf das Recht des „Brieftoͤdtens“ 
ausdruͤcklich verzichtete. Allerdings kommen noch aͤltere Spuren 
dieſer Sitte vor; allein ſie fallen immer ſchon in jene 
Tage, in welchen das feindliche Element der Juden bereits 
zu wirken beginnt, und daß man ſie ſelbſt ſpaͤter noch fuͤr 
keineswegs rehtsbegründet gehalten hat, beweiſt unwider⸗ 
legbar der Paragraph 19 in den Vormundſchaftsbeſtimmungen, 
woruͤber die Herzoge Leopold, Friedrich und Ernſt 
am 12. September 1406 uͤbereingekommen ſind. Da heißt 
es nun: | 
„stem es fol aud der Bormund alle Juden in 
Defterreihh unter und ob der Enns halten und firmen bei 
ihren Rechten, Briefen und Freiheiten, und ſchaffen, daß man 
ihnen ihre Geldſchuld helfe einzubringen, und ihnen weder 
Briefe noch Geldſchuld gegen Jemand über ihren Willen aus = 
nehme, als man vorgethban hat, und fie aud mit 
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feiner ungewwöhnlihen Steuer und Forderung nicht beſchwere 
ohne der Lande und Leute Rath und Wiſſen.“ 

So verliert denn durd die ausdruͤckliche Erklärung dreier 
Herzoge auch diefe Erfheinung Kraft und Bedeutung — 
willkuͤhrliche Eingriffe, willkuͤhrliche Handlungen koͤnnen nie 
ein Recht begründen, nody viel weniger zum Nadıtheil ber 
Schwachen für Fünftige Tage ausgelegt werben! 

Erfreuliher ift die Bemerfung, zu der und die ange- 
führte Urkunde berechtigt, daß nämlich die alte Beftimmung, 
nad) weldyer nur unbeſcholtene Chriften mit Juden zugleich 
ein vollgültiges Zeugnig gegen Juden geben Fonnten, noch 
immer fortbeftanden habe — eine Beftimmung, auf deren Wid- 
tigfeit wir fchon früher hinlaͤnglich aufmerkſam gemacht haben. 

Als einen Beweis des großen Anfehens, deſſen ſich bie 
Juden in früheren Zeiten erfreueten, und daß fie keineswegs 
wie Knechte (servi) im Sinne der Römer angefehen wurden, 
miüfen wir no ihre Verwendung ald herzogliche Be- 
amte anführen. Cie erfheinen häufig als Mauthbe- 
amte, ja felbft die Kammergrafen- Würde, welde 
immer nur fehr reihen und angefehenen Perſonen verliehen 
wurde, befleiveten Juden. In einer Urkunde vom 12. März 
1257, weldye bei Meichelbeck (Geſchichte von Freyſing B. I. 
S. 23) abgedrudt ift, werden die Juden Lublin und deſſen 
Bruder Neful als Kammergrafen der erlaudten Herzoge 
von Oeſterreich wegen eines Streites ber 16 Beneficien mit 
dem Biſchof zu Freifingen nicht unter das gewöhnliche Juden⸗ 
gericht, fondern unter die Vermittelung Otto's von Meißen 
geſtellt. Wenn durch das Wiener Stadtrecht vom Jahre 
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1296 die Juden von allen Aemtern in Wien ausgefchloffen 
werden, und wenn in dem Gnabenbriefe, den Friedrich der 
Streitbare der immer getreuen Neuftadt im Juni 1239 ver- 
feiht, die Stelle vorfommt: „Aud fügen wir hinzu, daß wir 
Juden derſelben Etadt fürbaß in fein Amt fegen wollen, das 
von die Bürger möchten oder follten befdywert werden”; fo 
beweift Ddiefes nur eine Ausnahme von der Regel, 
welche fid) die Bürger der beiden Etädte erbaten und bie 
ihnen zugeftanden wurde, Feineswegs aber, wie Barthenheim 
meint, „daß Friedrih wegen des Umſichgreifens der Juden 
genöthigt war, ein Geſetz zu erlaffen, weldyes die Judenſchaft 
von allen öffentlichen Aemtern ausſchloß!“ — Diefes wird aus 
der angeführten Etelle ſelbſt die feindlicyfte Gefinnung nicht heraus 
lefen, wenn fie auch überfehen wollte, wie folde Ausnahmen 
ihren ganz natürlihen Grund im Städtewefen haben. - - 

Haben wir nun durch Urfunden dargethan, daß bie 
Juden bis in die Tage der großen Verfolgung 1421 im 
Beige ihrer erworbenen Rechte und Freiheiten geblieben find, 
und daß alle Anfeindungen entweder in ein Nichts zerfallen 
oder auf öffentlid anerkannter Willkuͤhr bafiren, fo ift es 
denn unfere Aufgabe, nadyzuweifen, durch welche Mapregeln 
die Herzoge für Schu und Aufrehthaltung geforgt, und 
in welcher Weife fie Verlegungen angefehen und ge 
ordnet haben. 

Keiner von den Fürften Oeſterreichs bis auf Albredyt V. 
hat durd öffentliche Urkunden das alte Verhältniß der Juden 
weſentlich geändert oder angegriffen; mit Ausnahme der „Todt⸗ 
briefe” zeigen ſich durchgehende mehr günftige ald nachthei— 
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(ige Verfügungen. Daß Anordnungen nit hierher geredjnet 
werden koͤnnen, welde den Zinsfuß herabfesten oder den 
Handel mit Gold und Silber, der ausſchließend in den Hän- 
den der Hausgenofien war, befhränkten, verfteht ſich wohl 
von ſelbſt 9). Herabfegungen des Zinsfußes übrigens wurden 
von den Juden jederzeit mit gebührender Beadytung aufge: 
nommen, und die Klagen der Städte über die allzu großen 
Interefien, weldye fie den Juden zahlen follen, fielen immer 
nur auf die frühern, gefeglihen Zeftftellungen, feined- 
wegs aber auf heimlihe und ungebührlihe Erprefungen. 
Hätten diefe nur irgendwo ftattgefunden, man hätte fie ges 
wiß laut und oͤffentlich nachgewieſen. Als Albredit I. und 
Dtto der Fröhlihe am 11. Januar 1338 für Wien die 
woͤchentlichen Interefien von einem Pfunde auf 3 Pfennige 
berabjegten — (Friedrich's des Streitbaren Sapung beftimmte 
8 Pfennige) — befennen fie felbit am Schluffe ihres Briefes: 

„Ed kamen aud für und unfere Juden ungezwungen 
und bejahten vor und ungenöthigt, daß fie unjern Bürgern, 
Armen und Reihen zu Wien mit ihrem guten Willen ihre 
jüdifhen Briefe gegeben hätten, daß fie den Geſuch (Zins), 
ben wir angejegt haben, als vorgeſchrieben fteht, gern neh- 
men wollen und wollen fih daran laſſen genügen.“ 

Und doch ward offenbar diefer Urkunde eine ruͤckwir— 
fende Kraft gegeben, eine Handlungsweife, die aus ber- 
felben trüben Duelle entfprang, wie das willführlihe Verfah- 
ten ber Briefetödtung! — 

Im Allgemeinen aber find die alten Satzungen immer 
fort anerfannt und beftätigt worden. 
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In demfelben Geifte, wie jene des legten Babenberger, 
ift die Handfefte, welde am 8. März 1255 Ditocar von 
Böhmen den Juden in Defterreicd gegeben hat, und daß bie 
eben abgelaufenen Tage des Interregnums, Die dod an jo 
Dielem rüttelten, Feine Befhränfungen wagten, beweilt das 
alte Wiener Stadtredt, das Raud und Hormayr Als 
bredit V., dem größten Bedränger der Juden, zuſchreiben, 
das aber nach allen Außern und innern Kriterien in den er: 
ften Jahren nah Sriedrid des Streitbaren Tode gejchrieben 
worden iſt. MUebrigens ift es offenbar nur eine Privatarbeit, 
eine Zufammenftelung der beftehenden Redjtsgewohnheiten, 
von einem Richter oder einem Bürger Wiens zum Privat- 
gebraudye unternommen. Die darin enthaltenen Beftimmun- 
gen über die Juden reihen fid unmittelbar an die Sapun- 
gen Friedrih’3, und der Paragraph: „Wie es um die Pfannd 
geftalt hat, Die man fegt den Juden,” beginnt mit den Wors 
ten: „Wann die Juden viel beffere Redhte haben 
gegen die Ehriften, denn die Ehriften gegen die 
Juden.” 

Am widhtigften für unfere Anſicht indeſſen ift Der Frei- 
' heitöbrief, den Kaifer Rudolph von Habsburg am 
4. März 1277 den Juden in Defterreic gegeben hat *). 
Wie ſchon aus den Eingangsworten: „ad imitationem itaque 
' elare memorie quondam Friderici ducis Austrie et Sti- 
rie‘ zu vermuthen fteht, ift er von Wort zu Wort mit 


*) Kurz, Defterreih unter Ottocar und Albrecht I. Bd. II. 
S. 185. 
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unferm Alteften gleichlautend; nur am Schluffe ift noch die 
Beftimmung hinzugefügt: „Item volumus, ut nullus Judeum 
super solutione pignorum in sua feriali die audeat co- 
hercere“ („aud wollen wir, daß Niemand einen Juden 
wegen Auslöfung der Pfänder an feinem Feiertage zu beläfti- 
gen wage”). 

Dem Beifpiele des Vaters folgte der Sohn, Albrecht, 
der erfte Herzog Defterreihs aus dem Haufe Habs- 
burg, welder im Jahre 1297 den Juden einen frei- 
heitöbrief von ganz gleihem Inhalt gab. Aber auch 
die Handfefte, die Herzog Albrecht II. im Jahre 1379 den 
Juden gab, weicht in Feinem weſentlichen Punkte ab; fie ift 
ebenfalls eine faft wörtliche Wiederholung der älteften vom 
1. Juli 1244, 

Nun ſcheint es allerdings, daß man ſich an die ge— 
ſchriebenen Worte nicht immer ſtreng gehalten habe, und 
es fehlt nicht, wie wir ſpaͤter ſehen werden, an Handlun⸗ 
gen und momentanen Verfuͤgungen, die mit dem feierlich ges 
lobten Inhalt der Urkunden im direrten Widerſpruche ftehen. 
Allein wir fragen, wo denn nicht zu dieſer Zeit ähnliche 
Acte der Wilführ verfudht und ausgeführt wurden? Der Be- 
griff des oberften Eigenthumsrechtes kaͤmpft 3. B. fo gut das 
mals wider den Adel und die Städte, wie gegen die Ju— 
den, — genug, wenn fpätere Verfügungen jene der Vor— 
gänger mißbilligten und wieder zurüdnahmen, wie wir biefes 
bei der Sitte des Briefetödtens nadhgewiefen haben. Daß 
übrigens die Herzoge nidyt Alles blos mit den Worten 
gethan zu haben glaubten, bezeugen die ftrengen Maßregeln, 
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welche fie, den willkuͤhrlichen Bedrüdungen und BVerfolgungen 
der Städte gegenüber, ergriffen und mit allem Ernſte durch⸗ 
führten. Aus vielen Beifpielen mögen bier zwei ge 
nügen. | 

Im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts Findigte 
ſich in der Gegend von Würzburg und Nürnberg ein Fleiſch— 
hauer, Rindfleiſch genannt, als einen Abgefandten Gottes an, 
der zur Ausrottung der Juden wäre berufen worden. Bald 
befam er einen zahlreichen Anhang aus dem niebrigften PBo- 
bel, zog von einem Orte zum andern, ermordete juͤdiſche Maͤn— 
ner, Weiber und Kinder, plünderte ihre Häufer und zerftörte 
und verbrannte fie. Diefe Wuth gegen die Juden verbrei- 
tete ſich Außerft fehnell um das Jahr 1306 auch bis nad) 
Defterreih. Vorzuͤglich fiel man in Et. Pölten, welde 
Stadt damals nody dem Biſchof von Paſſau gehörte, über 
die Juden her, ermordete viele, und plünderte ihre Haͤuſer 10). 
Aufgebradyt über ein fo unziemliches Betragen der Bürger, 
ließ Kaifer Albrecht durd) feinen Eohn Herzog Rudolph die 
Stadt umzingeln und bei fortgefegtem Trotze berfelben auch 
orbentlid) belagern. Es verbreitete ſich fogar das Gerücht, 
Aldredyt habe den Entſchluß gefaßt, Et. Pölten gaͤnzlich zu 
zerftoren und in der Gegend von Potenbrunn auf feinem 
eigenen Grund und Boden eine neue Etadt zu erbauen. 
Nur auf vieles und langes Bitten des Biſchofs Bernhard 
ließ ſich Kaifer Albrecht befänftigen; aber St. Pölten mußte 
zur Strafe 3500 Talente bezahlen. Auf die nämlide Weiſe 
wurden aud die Reidsftädte beftraft, welche fid, dem Wuͤthe— 
rich Rindfleiſch nicht widerſetzt hatten, ſondern gleichguͤltig die 
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Juden erwuͤrgen und verbrennen ließen. Die Florianer Chro— 
nie*) berichtet dieſes, indem ſie ſagt: „Albertus Romano- 
rum Rex cives dictarum civitatum et oppidorum magna 
poena pecuniaria multavit tam quia res Judeorum crema- 
torum usurpaverunt, tunc quia Judeos, servos camere sue, 
ipsi perseeutori (dem Rindfleiſch) tradere praesumpserunt.‘* 

Als im Jahre 1347 die Pet aus Italien nad) Deutſch— 
land Fam und bald audy in Oeſterreich fo fehr um fidy griff, 
daß in Wien täglid 50 Leichen waren, befhuldigte man die 
Juden, fie hätten aus Nadye gegen die Chriften Quellen und 
Brunnen vergiftet, und zwar durch beftodyene Chriften. Da 
erhob fid) das Vol von Krems, Etein, Mautern und den 
benadhbarten Dörfern wider die Juden zu Krems, und ver: 
übte ein foldhes Rauben und Morden unter ihnen, daß die 
meiften Juden fi in ihren eigenen Häufern verbranmnten. 

Auf Herzog Albert’3 IL Befehl fteuerte ein Heer, von 
Meiſſau aus, diefem Unweſen. Viele Bürger wurden nad) 
Stein und Nechberg in das Gefaͤngniß gehracht, Krems und 
Stein um 400 Pfund, Mautern aber um 600 Pfund Nfen- 
nige geftraft, und die Dörfer Weinzirl, Rohrendorf, Eiras 
ging und Leoben geplündert. - 

Mit derfelben Strenge verfuhr auch Albredit I., als 
im Jahre 1341 zu Klofterneuburg ein Aufruhr wider bie 
Juden entftand, in weldyem viele derfelben um das Leben 
famen. „Man fing 15 Bürger Neuburger und der Herzog 
wollte die erfeilt haben und fie lagen fo lange gefangen, bis 


*%) Rauch, T. J. p. 225. 
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daß der König von Ungarn Fam und bat für fie gegen den 
Herzog.” 

Und daß die Herzoge von Defterreich bei der großen 
Judenverfolgung in ganz Deutjhland 1349 nicht fehr geneigt 
waren, der allgemeinen Ctimmung nadyzugeben, beweift 
folgende Etelfe in der Chronik Albert?3 von Etraßburg: 
„Indignatae sunt autem civitates Alsatie contra omnes, te- 
nentes in suis partibus Judeos. Unde Minister ducum 
Austrie vix obtinuit, ne obsideretur, quod captis omni- 
bus Judeis Ducem in Ensisheim, nuncium in Austriam 
destinaret.“ Wuͤrde er einen Augenblid angeftanden fein, 
dad Blutbad und die Graufamkeiten von Bafel, Epeyer, 
Worms, Straßburg u. f. w. nadyzuahmen, wenn er nur im 
Geringften hätte annehmen Fönnen, daß ein foldes Beginnen 
feinen Herrn nicht verlegen würde? 

Wie Fommt e3 nun aber, daß defienungeadhtet an den 
Rehten der Juden beftändig gerüttelt, und endlich gegen ſie 
jene Berfolgungen zugelaffen und befcdloffen wurden, denen 
wir ſchon im 14. Jahrhundert begegnen, und welche 1421 
zum vollen Ausbruche Fommen? Liegt die Schuld in ihnen 
oder in anderweitigen DVerhältniffen? Die Beantivortung bie- 
fer Frage wird und eine Furze hiftorifche Ueberſicht der äußern 
Schidfale erleichtern, denn wir werden dabei Gelegenheit fins 
den, auf ben rothen Faden hinzumeifen, der durch kirchliche 
Anſichten begonnen, von den Staͤdten ſtark gezogen und bis 
in unſere Tage fortgeſponnen worden iſt. Wir werden ſehen, 
daß, ſo gegruͤndet auch immer manche Beſchuldigungen gegen 
einzelne Juden ſein mochten, die Maſſe nie doch Ver— 
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anlaffung zu Schritten gegeben hat, weldye ihre mohlerwor« 
benen Rechte vernidyteten und fie mit Raub und Mord ver: 
folgten. Mehrere der gewöhnlichen Klagen und Anſichten 
haben wir bereit3 zur Genüge gewürdigt; gegen die folgen« 
den darf man wohl im Allgemeinen bemerken, daß es hödhft 
auffallend ift, wie Geſchichten von heiligen Hoftien und Kin— 
dermord, wenn fie fid) irgendwo zugetragen haben follen, ſo— 
gleidy in allen Theilen Europas, in allen Städten geſchehen! — 
Immer ift es derfelbe Ruf, und nie und nirgends ift er durch 
erhobene Thatfahen begründet worden. Um eigene materielle 
Intereffen zu fordern, waren Raub und Beſchraͤnkung noth- 
wendig; um gemeine Gewinnfudt und willführlihe Erpreſſun— 
gen zu deden, mußte der Fanatismus zu Hülfe gerufen wer- 
den! Darauf bafirt wohl zunaͤchſt die geheime Geſchichte 
der Juden in Deutichland und Dejterreid. 

Die Anſicht, daß man die Juden nicht verfolgen und 
ausrotten bürfe, weil der Fluch, nach dem ſie uͤber die ganze 
Erde zerſtreut leben ſollen, in Erfuͤllung gehen muͤſſe, iſt 
uralt; aber eben ſo alt ſind die Ermahnungen der Kirche, mit 
Juden in keine Beruͤhrung zu treten. Dieſe wurden ſogar 
im Verlaufe der Zeit, und in dem Grabe, als ſich die welt 
lien Fürften der Juden annahmen, immer beftimmter und 
dringender; jene erhielt durch bie erjten Kenntniffe des römi- 
hen Rechts Modificationen, bis fie endlid, gegen das Ende 
bes 13. Jahrhunderts, wie wir jpäter fehen werden, einer — 
neuen weichen mußte. 

Kirchliche Satzungen gegen die Juden in Defterreich 
lernen wir zuerft aus den Befhlüffen des Wiener Proyinziak 
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conciliums vom Jahre 1267 Fennen. Wir wollen fie hier 
ihrer ganzen Ausdehnung nad) mittheilen, um deſto ruhiger 
daran unfere Betrachtungen Fnüpfen zu koͤnnen: 


„Item cum in tantum insolentiae Judaeorum excreve- 
rint, ut per eos in quam pluribus Christianis jam dica- 
tur infici puritas Catholicae sanctitatis, non tam nova 
condentes, quam Summorum Pontificum Statuta vetera re- 
novantes, distriete praecipimus, ut Judaei, qui discerni 
debent in habitu a Christianis cornutum pileum, quem 
quidem in istis partibus consuceverunt deferre, et sua 
temeritate deponere praesumpserunt, resumant, ut a Chri- 
stianis discerni valeant evidenter, sicut olim in generali 


concilio extitit deffinitum *). 


Quicunque autem Judaeus sine tali signo deprehen- 
sus fuerit incedere, a Domine terrae poena pecuniaria 


puniatur. 





*) „Item, ba bie Verwegenheit der Juden fo fehr zugenommen, 
daß burch fie die Reinheit des Fatholifchen Glaubens fchon bei fehr 
vielen Chriften befleckt fein foll, fo beftimmen wir, indem wir nicht fo 
fehr Neues gründen, als vielmehr: die alten Sabungen ber Päpfte ers 
neuern, unabänderlich, daß die Juden, die in Kleidung von den Chriften 
verfchieden fein follen, wieder den gehörnten Hut, ben fie in jenen 
Gegenden abzulegen ſich angewöhnt, und aus eigener Verwegenhelt ent: 
fernt haben, nehmen und tragen, bamit fie, wie es einft in dem General; 
eoncilium befchloffen worden fit, von den Ghriften vollfommen unters 
ſchieden werben koͤnnen. 


Welcher Jude aber ohne dieſes Abzeichen einhergehend getroffen 


werden wird, ſoll von dem Fuͤrſten des Landes mit einer Geldſtrafe 
belegt werden. 
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Adjicientes, ut Judaei Sacerdoti parochiali infra cujus 
parochiae terminos manserint, pro eo, quod loca, in 
quibus Christiani manere deberent, occupant, juxta quan- 
titatem damni, quod ex hoc inferunt, ad arbitrium Dioe- 
cesani omnes proventus loci, quos, si ibidem manerent 
Christiani, Sacerdos perciperet, refundere compel- 
lantur. | 


Decimas etiam praediales cum omni integritate per- 


solvant. 


Prohibemus insuper, ne stubas balncares seu taber- 
nas Christianorum frequentare seu intrare praesumant, nec 
servos nec ancillas aut nutrices, seu quaecunque Chri- 
stiana mancipia die nocteve in suis domibus retinere prae- 
sumant, nec ad recipiendum teloneum, seu ad alia pu- 


blica officia aliquotenus admittantur. 


Auh fügen wir Hinzu, daß die Juben dem Pfarrer, in befien 
Pfarrbezirf fie fich aufhalten, dafür, weil fie die Orte, in denen bie 
Ehriften Bleiben follten, befeßt Halten, nad Mafgabe des Echadens, 
den fie ihm dadurch machen, und nad) der Entfcheivung des Diöcefanen 
alle Einkünfte des Drtes, welche der Geiftliche genoffen haben würde, 
wenn bie Chriften dort geblieben wären, zu vergüten gezwungen fe 
follen. 


Auch follen fie von ihren Aeckern ven vollen Zehent zahlen. 


Ueberbies verbieten wir, daß fie Bäder oder Gaſthaͤuſer der Chriften 
befuchen oder betreten, und Knechte, Mägde, Ammen, oder was immer 
für chriſtliche Dienftboten bei Tag ober bei Nacht in ihren Häufern 
zurüchalten. Auch follen fie weder zur Erhebung des Zolles noch gu 
anderen öffentlichen Nemtern irgendwo veriwendet werben: 
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Si quis vero Judaeus cum aliqua Christiana forni- 
cationis vitium deprehensus fuerit commisse, quoadusque 
decem marcas (argenti) ad minus pro emendatione solve- 
rit, districto carceri mancipetur, et mulier christiana, 
quae tam damnosum coitum elegerit, per civitatem fu- 
stigata, de ipsa civitate sine spe redeundi penitus ex- 


pellatur. 


Item omnibus Christianis istius provinciae et civita- 
tis Pragensis, et ejusdem dioecesis sub poena excomu- 
nicationis districtius inhibemus, ne Judaeos vel Judaeas 
secum ad convivandum recipiant, vel cum eis manducare 
vel bibere audeant, aut etiam cum ipsis in suis nuptiis 
aut neomeniis vel ludis saltare, vel tripudiare praesumant, 
ne forte per hoc Judaei Christianos, quos hostes repu- 


tant, fraudulenta machinatione venenent. 


Menn aber ein Jude mit einer Chriſtin im fleifchlichen Genuſſe 
ergriffen wuͤrde, ſoll er, bis er nicht wenigſtens 10 Mark Silber als 
Buße gezahlt, im ſtrengen Kerker feſtgehalten werden, und das Chriſten— 
weib, das ſich zu einem ſo ſchaͤndlichen Beiſchlafe herbeigelaſſen, ſoll 
durch die Stadt gepeitſcht und ohne alle Hoffnung der Wiederkehr aus 
der Stadt ſelbſt vertrieben werden. 


Eben ſo verbieten wir allen Chriſten jener Provinz und der 
Stadt Prag und derſelben Dioͤces unter der Strafe der Excommunication, 
Juden oder Juͤdinnen mit ſich zur Tafel zu nehmen, oder mit ihnen zu 
eſſen oder zu trinken, oder auch mit ihnen auf ihren Hochzeiten und 
Neumontsfeſten oder Spielen zu tanzen oder zu ſpringen, damit die 
Juden nicht zufaͤllig dabei die Chriſten, welche ſie fuͤr Feinde halten, 
mit betruͤgeriſcher Machination vergiften. 
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Adjicientes, ut, si de caetero quocunque praetextu 
Judaei a Christianis graves seu immoderatas usuras extor- 
serint, Christianorum eis participium subtrahatur, donee 
de immoderato gravamine satisfecerint competenter, et 
Christiani, si opus fuerit per Censuram Ecclesiasticam com- 


pellantur, ab eorum commerciis abstinere. 


Principibus autem injungimus, ut propter hoc non 
sint christianis infesti, sed potius a tanto gravamine Ju- 


daeos studeant cohibere. 


Si vero Sacramentum altaris ante domos Judaeorum 
deferri contingerit, ipsi Judaei audito sonitu praevio, in- 
tra domos (suas) se recipiant, et fenestras ac ostia sun 


elaudant. 


Hoc etiam in quolibet die Parasceves per Praelatos 


Ecclesiarum facere compellantur. 


Auch fügen wir Hinzu, daß, wenn unter welchem Vorwand Immer 
die Juden von den Chriften ſchwere oder unmaͤßige Zinſen erpreft, 
ihnen die Theilnehmung der Chriſten fo lange entzogen bleibe, bis fie 
wegen ber maßloſen Befchwerben hinlänglich genuggethan, und die Chriſten 
follen, wenn es nöthig ift, durch eine Firchliche Strafe gezwungen werben, 
von dem Verfehre mit ihnen abzulaffen. | 

Den Fürften gebieten wir aber, daß fie besiwegen ben Chriiten 
nicht feindlich gefinnt fein, fondern vielmehr fih bemühen follen, die 
Juden von einem folchen Drucke abzuhalten. 

Wenn aber das Sacrament des Altars vor ben Käufern ber Juden 
vorübergetragen würde, follen fich die Juben, fobald fie das Glödlein 
bören, in ihre Häufer zuruͤckziehen und die Benfter und Thüren fperren. 

Das follen fie auch am jedem Tage vor dem Sabbate zu thun durch 
bie Prälaten der Kirche gezwungen werben. 
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Ne praesumant de fide catholica cum simplicibus dis- 
putare, nec filios et uxores Judaeorum ad viam christia- 
norum venientes, invitos audeant detinere. 

Nec christianos ad Judaismum alliciant, aut aliqno 
ausu temerario circumcidant. 

Nee Christianos infirmos visitent, vel eirca ipsos 
exerceant opera medicinae. 

Synagogas novas non erigant, et si quas erexerint, 
eas removeant; vetustam, si opus fuerit, reficiant; non 
ampliorem, pretiosiorem faciant, seu etiam altiorem. 

Carnes in quadragesima, quando Christiani a carnibus 
abstinent et jejunant, aperte vel publice non deportent. 

Praecipimus autem Episcopis, ut ad haec omnia ob- 
servanda in singulis articulis Judaeos per abstractionem 


communionis christianorum compellant. 


Auch follen fie nicht mit Ginfältigen über den Fatholifchen Glauben 
bisputiren, noch die Söhne und Frauen der Juden, die da zum Chriften- 
thume fich wenden, wider ihren Millen zurüczuhalten wagen. 

Eie follen Chriiten weder zum Judenthume verloden, noch mit irgend 
einem verwegenen Wagſtuͤcke umgarnen, 

Auch follen fie weder kranke Chriſten befuchen, noch bei ihnen ihre 
Ärztliche Praris üben. 

Neue Eynagogen follen fie nicht errichten, und wenn fie welche 
errichtet haben, follen fie diefelben wieder entfernen; eine alte, wenn es 
nöthig ift, mögen fie wieder herftellen, doch nicht größer, fchöner oder 
höher machen. 

Sn den Faften, da fich die Chriften von den Fleifchipeifen EUR 
follen fie ihr Fleiſch weder unbedeckt noch öffentlich tragen. 

Mir befehlen aber den Biichöfen, daß fie, um bies Alles in den 
einzelnen Punkten durchzuführen, die Juden durch die den Chriften ver: 
weigerte Communlon zwingen. 
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Ipsos quoque Principes ac Judices eorundem di- 
strietius adınonemus, ne Judaeis, hujusmodi statuta nostra 
servare nolentibus, alicujus protectionis seu defensionis 
favorem impendant, sed si eis aliqua a Praelatis Eccle- 
siasticis injungantur, ea fideliter exequantur; alioquin in- 
troitum Ecclesiae et communionem divinorum ofliciorum 
sibi noverint interdicta. “ 

Hormayr, Schlager und vorzugsweife Barthenheim has 
ben diefe Satzungen als Grundlage ihrer Rechtsdeduction an— 
nehmen zu müfjen geglaubt: wir find anderer Meinung, wir 
behaupten vielmehr aus guten Gründen, daß fie auf die bürz 
gerlichen Verhältniffe der Junden nie einen directen Ein: 
fluß gewonnen haben. Die bereit angeführten Freiheits- 
briefe Kaifer Rudolf's I. und feines Sohnes Albredyt ftehen 
ihnen fehr nahe, und wo enthalten" diefe ein Wort, das in— 
fluenzirt erſcheint? Indeſſen nicht allein die öffentlihen, aud) 
die naͤchſten Privaturfunden bezeugen, daß fie. — fromme 
Wuͤnſche blieben. 

Ihre Wirkung war eine moraliſche, nie aber eine 
politifcdye, und wie wenig an lebtere felbit die Kirchen— 
verfammlung glaubte, beweifen die folgenden beiden Stellen 
im Grlafje des Cardinald Guido: 





Die Fürften ſelbſt und ihre Richter ermahnen wir ernftlich, daß fie 
den Juden, welche diefe unfere Satzungen nicht beobachten wollen, in 
feinerlei Meife die Gunft des Schutzes und der Vertheidigung zuwenden, 
fondern wenn ihnen etwas von den Prälaten der Kirche aufgetragen wird, 
diefes treu ausführen; im entgegengefeßten Falle mögen fie willen, daß 
ihnen der Gintritt in die Kirche und die Theilnahme an den heiligen Ver: 
richtungen verweigert fein ſoll.“ — 
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. „Unde Christiani, si opus fuerit, per censuram 
ecclesiasticam compellantur ab eorum (Judaeorum) 
commerciis abstinere® — wohl nur, weil die bürgerlidye 
Macht nicht gefinnt war einzugreifen!? — und 

„Principibus autem injungimus, ut propter hoc non 
sint Christianis infesti, sed potius a tanto gravamine Judaco 


studeant cohibere.“* 


Die Synode, weldye fieben Jahre fpäter, 1274, zu Et. 
Pölten gehalten wurde, fegte von Neuem feft: 


„Item cum dudum Judaeis sint prohibita et interdicta 
mancipia Christiana, volumus et praecipimus, ut Plebani 
et alii Rectores Ecclesiarum, ubi sunt domicilia Judaeo- 
rum, Dominicis diebus omnes de fide Catholica Judacorum 
nutrices et servientes dehuntient, et omnes illos Christianos, 
qui apud Judaeos pecuniam suam locant, ut a Judaeis usu- 
ram recipiant, vel ut Judaei eandem pecuniam mutuent ad 
usuram.“* („Item, da ſchon lange den Juden unterfagt und ver- 
boten ift, hriftliche Dienftboten zu haben, wollen und befeh— 
fen wir, daß die Pfarrer und andere Rectoren der Kirchen, 
wo Yudenbehaufungen find, an Sonntagen alle Chriften, welche 
den Juden dienen, öffentlid) namhaft machen, fo wie aud) 
alle Ehriften, weldye bei den Juden ihr Geld nieverlegen, da⸗ 
mit fie von den Juden Intereffen befommen, oder daß bie 
Juden dieſes Geld auf Intereffen ausleihen.”) 


Ehriften haben alfo ungeachtet des früheren Verbotes 
nod) immer bei Juden Dienfte genommen, und wozu 
bedurfte es fo ftrenger kirchlicher Maßregeln, wenn bie 
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Satzungen vom Jahre 1267 als gefegfräftig angenommen werden 
follen? — 

Sragt es ſich indefien um den moralifcden Eindrud, den 
ſolche feierlich gefaßte und verkündete Beſchluͤſſe hervorbringen 
follten, fo läßt fid) nicht zweifeln, daß fie endlid Haß und 
bittere Abneigung erzeugen mußten, zumal dort, wo ander: 
weitige Elemente vorhanden waren, die ihnen den Eingang 
erleichterten. Solche Elemente aber liegen und lagen zu allen 
Zeiten in dem VBerhältniffe der Schuldner und Gläubiger. 
Da bevarf es eben Feines Wuchers, Feiner widerredtlichen 
Handlungen, um laute Klagen zu hören und feindfelige Ge- 
finnungen wahrzunehmen. Dem Gläubiger famen die kirch— 
lichen Satzungen zumindeft fehr erwünfdht, und wir haben be- 
reit3 natürlichen Boden genug, auf dem fie Wurzel faffen 
und Eprofien treiben konnten. Trat nun nod ein Inſtitut 
auf, das feiner innerften‘ Natur nad) den Juden und 
ihrem Verkehr entgegenftand, defien Beftrebungen auf den— 
felben Motiven, wie jene der Juden, bafirten, wir meinen 
Handel und Wandel, fo ward der Kampf ein offener und 
die firdlihen Satzungen, auf die man fonft wenig geachtet 
hatte, zum Aushängefchild der Gemwinnfudt. 

In dem Augenblide, als die Städte entjtanden, und 
mit ihnen Handel und Gewerbe treibende Bürger, galt ber 
Jude noch etwas, weil er das nöthige Geld vorſchoß; als 
aber einzelne Bürger reich wurden, als das Staͤdteweſen eine 
politiſche Bedeutung gewann, war er als Feind behandelt, der 
durch ſeinen Reichthum dem weiteren Emporkommen hemmend 
entgegentrat. 
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So raiſonnirte man, und die chriſtliche Gewinnſucht war 
erfinderiſch genug, um ihre Plaͤne durchzuſetzen. Alle Ver— 
folgungen der Juden find von Staͤdten ausgegangen; nur 
war der nädfte Hebel nidyt immer derfelbe. Gelang es 
nicht auf dem Wege der Uebermacht, fo wurde der Fanatismus 
zu Hülfe gerufen, und diefer nährte und begünftigte, freilich 
oft nur ſcheinbar, die kirchliche Satzung. Merkwuͤrdig bleibt 
ed, daß die Fürften, welche ſich den Juden ungünftig erivie- 
fen, große Freunde der Städte waren, entweder aus blofer 
Vorliebe, oder weil fie glaubten, in reichen Städten die ſicherſte 
Buͤrgſchaft für ihre Macht zu befien. j 

Das dritte Element, das den Juden verderblich wurde, 
erhob ſich um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, als 
man anfing, die erften Spuren des römifchen Rechtes in den 
Gloſſiſten kennen zu lernen. Nun mußte der Kammerknecht, 
der servus camerae des Kaiſers wie des Herzogs, ploͤtzlich 
ein Eflave, ein servus nad) roͤmiſchem Begriffe werden. Der 
fremde oder tyrannifirte und entiwurzelte, wie befannt, das 
ganze germanifche Leben; warum follte er nidt in einem 
Punkte Geltung erlangen, dem durch das Staͤdteweſen der 
Eingang fo fehr erleichtert war? Der Schwabenſpiegel fprad) 
zuerft die Anſicht aus, die Stadtredhte, die nad ihm gefaßt 
wurden, folgten willig und dankbar dem Vorgänger. Wie 
aber das römifhe Recht in der Zerftörung der alten Ge— 
wohnheiten überhaupt nur langſam vorwaͤrts ſchritt, ſo brauchte 
auch der deutſche Kammerknecht auf feinem Wege zum servus 
der Römer Zeit und Weile. Die Fürften fanden vorerft 
nody an, ein fo abfolutes Recht, das Die bisherige religiofe 
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Anfhauung geradezu ausfhloß”), in Anwendung zu bringen — 
fie wurden durch die Etädte dazu getrieben! — 

Die Geſchichte der Verfolgungen von ihren erften An— 
füngen bis zum Jahre 1421, in welchem Jahre fie ihren 
Höhepunft erreichten und eine Allgemeinheit erlangten, die 
nie wieder ganz aufhören follte, wird uns diefes in mehr 
als einer Beziehung darthun. 

Die Zeit ver Babenberger hat Fein Beifpiel von Juden- 
verfolgungen, wenigftens Feines, das von den Herzogen gegeben 
worden wäre, ja felbft jene Gräuelthaten, von denen die 
Chronifen zum Jahre 1096 beridyten, und welde den erften 
Kreuzzug fhimpflih genug bezeichnen**), fcheinen in Oeſter— 
reich nicht fortgefegt worden zu fein. Wahrſcheinlich ftellte 
fid) ihnen hier der Markgraf Leopold IV. mit Entfhiedenheit 
entgegen; alle gleichzeitigen Chroniken Oeſterreichs ſchweigen 
von ähnlichen Auftritten, obſchon fie fehr weitläufig alle Ber 
gebenheiten und Zufälle erzählen, die ſich während des Zuges 
der Kreugfahrer durch Oeſterreich zugetragen haben. 

Die Fürften aus dem Haufe Babenberg fehlten die 
Juden, fie griffen Feines ihrer alten und wohlerworbenen 
Rechte an — ja, fie vermehrten und erweiterten Diejelben, wo 


*) Eiche Anmerkung 1). 
*) Hoc anno in quibusdam eivitatibus Judaei magna caede 
trucidati sunt ab his, qui Hierosolymam petierunt. 
(Berthold. Conss. ) 
Prima itineris initia nec pie satis, nec prospere habuere: 
nam praeter Judaeos innumeros, quacunque iter erat, inconsulta 
pietate trucidatos etc, (Calles. ) 
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fie fonnten, und in welcher Weife, davon giebt die oft ges 
nannte Urfunde Friedrich’ des Etreitbaren Zeugniß. 


Die Gründe diefer Eriheinung liegen fehr nahe. Das 
Staͤdteweſen war eben erft entftanden; der roͤmiſche servus 
lag nody unentdedt, und auf das tiefe, lebendige Redytsgefühl, 
das die Babenberger in allen ihren Schritten bezeichnet, 
blieben zeitweilige Anfeindungen und Verdaͤchtigungen ohne 
Wirkung. 


Wir haben übrigens bereits gefehen, daß auch die 
erften Habsburger mit Kraft und Ausdauer das alte 
Verhaͤltniß der Juden zu erhalten und gegen Verlegungen zu 
wahren ſuchten, und dies nicht allein durdy Erneuerung und 
Beftätigung der Privilegien und Freiheiten, fondern aud) durch 
thatſaͤchliches Einſchreiten, durch Beftrafung der Wilfführ und 
des Uebermuths. 

Sndeffen waren die Etädte groß und mädjtig geworben, 
und je mehr die Herzoge fie beburften ald einen ftarfen 
Damm gegen die Anmaßungen der Vafallen, deſto weniger 
fonnten fie endlich einem Begehren widerftehen, das die Ent- 
fernung und Bertilgung der Juden wie eine Lebensfrage be= 
handelte und ſich in allen Geftalten immer und immer wieder 
erneuert. Die neue Lehre, daß „Faiferlidie Gewalt von 
alten Zeiten her, zur Radje der begangenen Suͤnden, den 
Juden ewigen Dienft aufgefegt hat”, Fonnte dabei nicht ohne 
Einfluß bleiben; fie beruhigte das Gewiſſen, und Albredyt II. 
glaubte in feinem vollen Rechte zu fein, ald er die Gräuel- 
ſcenen des Jahres 1421 mit einem Machtſpruche gebot. 
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Die oft wiederholten Verfuhe, die Strafen für be 
gangene Miffethaten an Chriftenfindern, an heiligen Hoſtien 
felbft zu vollziehen, bereiteten nidyt minder vor, ja legtere 
waren fo recht eigentlid dazu erfunden, um die aufgereiz« 
ten Gemüther in friiher Kraft zu erhalten. Der offene 
Kampf beginnt im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts. 


In Kornneuburg wohnten bis zum Jahre 1302 viele Ju— 
den. Da trug ſich audy hier, wie zu gleicher Zeit an andern 
Drten Deutſchlands, die Geſchichte mit der heiligen Hoftie zu. 
Der Jude Zerfel oder Zerklinus und der Yudenfchulmeifter 
hatten einen Chriften beftohen, daß er ihnen eine heilige 
Hoftie verſchaffe. Diefer geht zur Communion, nimmt aber 
die Hoftie heimlicdy wieder aus dem Munde und uͤberbringt 
fie feinen Beftellern. Nun ereignen ſich mehrere Wunder — 
bie Sache wird befannt, und die empörten Bürger, im erften 
Anfall der Wuth, verbrennen die beiden genannten Juden, 
die ohne Unterlaß ihre Unſchuld behaupten. „Die übrigen 
damals zu Kornneuburg wohnhaften Juden aber wurden aud) 
gleich vertrieben und auf ewige Zeiten aus Kornneuburg ab- 


geſchafft“ 11). 


Eine aͤhnliche Geſchichte ereignete ſich um dieſelbe Zeit 
zu Kloſterneuburg. „Die Hoſtie war Jahre lang zur Schau 
ausgeſtellt, bis endlich der Biſchof Bernhard von Paſſau den 
Betrug entdeckte, daß man abſichtlich die Hoſtie durchſtochen 
und fie mit Blut beſtrichen habe, als wäre es aus ihr ger 
floffen 12)” (Kurz, Defterr. unter Dttofar und Albredit. 
8.1. ©. 35). 
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Diefe Erfahrung müßte indeffen fehr wenig! Aus ber 
Ferne her hatte ſich über ganz Steiermark der Ruf von den 
Mifjethaten der Juden verbreitet; die Wahrheit ließ fid) jedoch 
nidyt erproben: da wurde mit einem Male, im Jahre 1312, 
zu Fürftenfeld eine blutige KHoftie gefunden, und nun muß- 
ten die Juden aus Steiermarf und Kärnthen flüchten; einige 
wurden verbrannt, andere durchs Schwert ums Leben ge— 
bradyt 13), 


Nach den Dftertagen im Jahre 1338 fand man zu 
PBulfa in dem Haufe eines Juden eine Hoftie, die ganz 
blutig war und durd viele Wunder Zeugenfhaft gab. Weit 
und breit wallfahrtete Das Volk herzu, und um. dad Felt 
des heiligen Georg wurden alle Juden in Pulka, Reh, Znaim, 
Horn, Eggenburg, Neuburg und Zwettel getödtet und ver- 
brannt14), Die boͤhmiſche Chronik bei Petz (®. I. ©. 1039) 
bemerft dazu: „Et mirabile contigit, quod de nullo Judeo 
sanguis emanavit; sed omnes sine sanguinis effusione mor- 


tui sunt.“* 


Wie im Jahre 1349 die Juden an der Peſt Schuld 
geweſen fein follten, haben wir bereits erwähnt19); zu Ju—⸗ 
denburg in der GSteiermarf gingen fie fogar damit um, in 
der heiligen Nacht alle EChriften, während fie dem Gottes— 
dienfte beimohnten, ermorden zu wollen. in Judenmaͤdchen 
verriet ihrem chriftlichen Geliebten den Anſchlag, indem fie 
ihn bat aus der Stadt zu fliehen; diefer ſchlug Lärm, und 
nun wurden in berjelben Nadıt alle Juden zu Judenburg er= 
morbet 16), 
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„Hand in Hand mit diefen leicht erfundenen Verbreden, 
fteigen die Klagen über Gelderpreffungen und Wucher, und 
daß der roͤmiſche servus fon um die Mitte des vierzehn: 
ten Jahrhunderts fertig daftand, bezeugen die Todtbriefe. 
Das willführlice Verfahren der Fürften ermuthigte und be— 
günftigte den alten Haß der Städte. Bald gab es Feine 
unerivartete Begebenheit mehr, die man nicht benuste, um 
diefem freien Zügel zu laffen. ine Feuersbrunft, die 1406 
in der Judengaſſe zu Wien ausbrah, war dem Pöbel er: 
wuͤnſchte Veranlaſſung, alle juͤdiſchen Häufer zu erbredyen und 
auszuplündern. An das Löfchen dachte Niemand; deshalb 
dauerte der Brand bis zum dritten Tage fort. Die unglüd- 
lien Juden verbargen fih während diefer ganzen Zeit in 
Shlupfwinfeln, um der Morbluft der Plünderer zu entgehen. 
Die Regierung befahl zwar, daß die geraubten Sachen den 
Juden follten zurüdgegeben werden; man gehordte jedoch nur 
zum Theile, ftellte unbedeutende Dinge zurüd, die Koftbar- 
feiten famen aber nie wieder zum Vorſchein. Viele Arme 
haben fid auf eine fo unlöblicye Weife bereichert” ) 17). 

Der große Schlag war vorbereitet. Herzog Albredt V., 
den Städten ſehr zugethan, und entfhloffen, um jeden Preis 
fie zu heben und zu fördern, war auch in jeder andern Be— 
ziehung der Mann, einen Gewaltftreih durchzufuͤhren. Das 
bei durch die vielen Kämpfe mit den Huffiten in kirchlichen 
Dingen befangen und reizbar, bedurfte er eben nicht, um 
angeerbten Borurtheilen nachzugeben, einer ganz befondern 


*) Kurz, Defterreich unter H. Albrecht IV. Bd. IL. ©. 206. 
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Aufregung. Die alte Gefhichte aufgewärmt und mit neuen 
Zugaben begleitet, genügte. 

„Die Meßnerin an der Laurentiusfirche bei der Stadt 
Enns” — Wir folgen hier wörtlid den Angaben, welche 
Kurz zufammengeftellt hat — „hatte mehrere confecrirte 
Hoftien geftohlen und fie einem dortigen, fehr reichen Juden, 
weldyer Iſrael hieß, verkauft, der fie wieder unter andere 
Glaubensgenoſſen vertheilte, um damit — Muthwillen zu 
treiben. Das Geruͤcht von diefer Frevelthat verbreitete ſich 
bald überall hin. Die Mefnerin, Ifrael, fein Eheweib 
und mehrere verbächtige Juden wurden gefangen nad) Wien 
geführt und unterſucht. Die Meßnerin geftand, das Ver: 
brechen begangen zu haben; Iſrael aber, fein Weib und meh- 
rere Glaubensgenoſſen verharrten unbeweglid darauf, daß fie 
vollfommen unfhuldig wären. Moͤchte doc Feine Tortur der 
Meßnerin das Geftändnig eines Verbrechens, das fie nicht 
begangen, abgepreßt haben! Die Chronifen und das üffent- 
(ih verlefene Urtheil laſſen und hierüber in Ungewißheit. 
Dem Herzog Albrecht genügten die wenigen Geftändniffe, und 
entrüftet über den Gräuel, der am Altarsfacramente verübt 
worden, gab er Befehl, daß alle Juden in ganz Oeſterreich 
an einem und demfelben Tage, am 24. Mai 1420, follten 
in das Gefängniß geworfen werden. Nun verfuhr man mit 
ihnen ganz nach dem vorgeblichen Rechte des roͤmiſchen 
Kaifers, von defien Willen es abhing, ob nicht ale Juden 
durch Feuer follten ausgerottet werden. Gin umuͤberwindli— 
her Scyreden bemeifterte fid) vieler Juden bei der Anſicht 
des gewiſſen, qualvollen Todes, der ihnen bevorftand. Um 
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diefem zu entgehen, ſchworen fie ihr Gejeg ab und bequem- 
ten fi zur Annahme des Chriftenthums; mehreren galt aber 
ihr Glauben mehr als das Leben, und wollten fie ed auf 
feine jo ſchimpfliche und zugleich ſchmerzliche Weife verlieren. “ 

„Um ihren Glaubensfeinden, welde zugleidy eine 
nit verheimlidte Geldgierde zur Graufamfeit ent- 
flammte, das Vergnügen zu entreißen, fie nad) langen Mar: 
tern auf dem Holzftoß fterben zu fehen, weiheten fie ſich 
einem freiwilligen Tode. Mit Mefiern, Striden, Riemen 
machten Männer und Weiber ihrem Leben ein Ende. inige 
fhnitten ihren Gemahlinnen und Blutsfreunden die Pulsadern 
ab, um fie von größeren Leiden und längerer Schmach zu 
befreien; Andere brachten ſich gegenfeitig toͤdtliche Wunden bei. 
Solche Todesverädter fann man mit vollem Rechte mit den 
gepriefenen alten Helden in Sagunt und andern Etäbten 
vergleichen, deren Muth fein Feind, Fein Schickſal zu beu— 
gen vermochte. “ 

„Während dies vorging, beflieg man fid) auf alle mög- 
liche Weife, die unglüdlihen Juden ihrer Religion abtrün- 
nig zu maden, und fie zum Chriftenthume zu zwingen. Viele 
willigten dem Scheine nady ein, und ließen fid) taufen, um 
ihr Leben und Befigthum zu retten; aber es dauerte nicht 
lange, und fie kehrten zur Religion ihrer Väter zurüd*). 


+ Gin rührendes Beiſpiel davon erzählt Arenpecd in feinem 
Chronicon Austriacum (Pez, T. I. p. 1251): 

„Albertus praedictus, antequam regnaret, (Fridericus) in 
Judaeos deseviens, eos omnes in sua ditione oceidi jussit, qui 
nollent ad christum verum et singularem Deum converti. Multi 
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Eine große Anzahl blieb jedoch unter allen Schrednifien ih— 
rem Glauben getreu und wartete ftandhaft das Ende ab, 
mochte dann was immer erfolgen. Ueber Diefe, wenn fie 
auch Feineswegs Mitichuldige an dem Verbrechen der Meß- 
nerin waren, erging hierauf das ſchreckliche Urtheil; fie foll- 
ten ihre juͤdiſche Halsftarrigfeit und Verblendung auf dem 
Scheiterhaufen büßen. Am 12. März 1421 wurde diefer 
richterliche Ausſpruch auf dem Rathhauſe zu Wien oͤffentlich 
dem Volke verleſen 18) und auch ſogleich vollzogen. Viele 
Ungluͤckliche beiderlei Geſchlechts, welche ihrem Glauben un— 
erſchuͤtterlich treu blieben, wurden in Wien auf einer Wieſe 
an der Donau bei Erdberg verbrannt. Zugleich wurde alles 
juͤdiſche Eigenthum confiscirt und ein Geſetz bekannt gemacht, 
das fuͤr die Zukunft allen Iſraeliten verbot, ihren Wohnſitz 
in Oeſterreich aufzuſchlagen.“ 


„Am 16. April endete auch die Meßnerin von Enns 
auf dem Scheiterhaufen ihr Leben.“ — 





metu Baptismum suscepere, ex quibus unum Fridericus ante- 
quam imperaret, in cubiculum accepit, eumque cum esset sibi 
coetaneus, dilexit. Is post aliquot annos poenitentia ductus, ad 
Judaicam fidem sese reverti statuisse dicit. Fridericus contra 
suadet, ne vitae viam deserat. Cumque verba sua nihil pro- 
ficerent, Theologos ex Wiennensi schola accersit, qui juvenem 
instruant: addit preces, addit lacrimas, promittit, minatur. 
Postremo ut frustra sese niti cognovit, invitus juvenem in judi- 
cium requisitum tradidit. Ille ad supplicium ductus, nnllis ob- 
strietus vinculis (sic enim petierat) ut pyram ardentem vidit, 
Hebraicum carmen incipiens, in medias flammas intrepidus se con- 
jecit, atque ibi cantans exustus est.“ | 
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„Wer das Mittelalter, deſſelben Verfahren mit den 
Juden und viele ähnlihe Geſchichten mit geweiheten Hoftien 
fennt, geräth; gar leicht in Verſuchung, die arme Mefnerin 
ungeachtet ihres Geftändniffes für unfhuldig zu halten. 
Yuftizmorde hat e8 vormals nicht felten gegeben; es wurden 
ja mandje Heren verbrannt, die fid) für ſolche Gefchöpfe 
felbft ausgegeben haben. Daß Albredit Juden aus Feiner 
andern Urſache verbrennen und ihr Befigthum confisciren ließ, 
als weil fie ſich weigerten, Chriften zu werden, kann auf 
feine Weiſe entſchuldigt werden. Hoͤchſtens läßt fid) die Schuld 
auf die rohe Zeit fahreiben, in der er lebte. in blindeg, 
graufames Wüthen gegen Andersdenfende hat damals nod) 
allgemein für einen loͤblichen Religionseifer gegolten. Die: 
fem Grundfage gemäß haben aber audy die Hufiiten gehans 
delt und Taufende in den Flammen, des Keldyes wegen, als 
halsſtarrige Widerſacher geftraft.” 

So weit Kurz. Wir ſind in der Vorſtellung dieſes 
Ereigniſſes, das die alten Rechtsverhaͤltniſſe der Juden in 
Oeſterreich vollfommen umſtuͤrzte, mit Vorſatz einem Anderen 
gefolgt, einerfeits, um jeden Schein von Parteilichfeit von 
und abzuwenden, andrerfeits, um deſto ruhiger einige Bes 
tradytungen von Wichtigkeit daran Fnüpfen zu fonnen. Die 
gleichzeitigen Berichte, fo viele derfelben gefunden worden 
find in der Note 19 ohne alle Weglaffung zufammengeftellt; 
ewig Schade bleibt es, daß Fein Verhörsprotocoll, wenn 
es ja eins gegeben hat, auf und gefommen ift! — 

Es verfteht fi) bier wohl von felbft, daß wir das 
Procepverfahren unferer Tage, dem fünfzehnten Jahrhunderte 
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gegenüber, nicht geltend madjen Fönnen; ebenfo wenig bedarf 
ed aber auch einer befondern Nachweiſung, wie das folidas 
riſche Urtheil und die Tortur, denen wir in der vorliegen: 
den Gedichte begegnen, zu feiner Zeit Entfhuldigung finden 
fann. Es giebt Redtsprineipien, die immer erfannt werben 
fönnen und erfannt werden müffen: der Spruch, der neben 
Einem Schuldigen über taufend Unſchuldige die Strafe ver: 
hängt, bleibt unter allen Umftänden ein verwerflicer, moͤ⸗ 
gen feine Motive, was dod gewöhnlich der Fall nicht ift, 
eben aud feine geheimen fein. Zeigen fid aber biefe, 
find die Triebfedern des Urtheild ganz andere, als das vor: 
geſchobene Berbredyen, dann — richtet er ſich felbft. 

Seit einem Jahrhunderte fpielt, wie wir bereits ge— 
jehen haben, die Geſchichte mit der geweihten Hoftie bie 
Hauptrolle bei allen Judenverfolgungen, und es bleibt vor: 
erft unbegreiflich, was denn die Juden eigentlid; damit woll- 
ten. Nehmen wir indeffen an, daß fie einmal irgendwo wirf- 
lic, vorgefallen, daß ein fanatifcher oder leichtfinniger Jude fie 
wirklich ausgeführt: was Fonnte die Andern bewegen, fie zu 
wiederholen, da ihnen die Erfahrung fo gräßlide Strafen 
vorhielt? Entſchieden ift e8, daß ihnen ihr Glauben ein 
foldyes Unternehmen durchaus nicht als ein verbienftlidyes 
Werk bezeichnete; und noch entſchiedener ift es, daß fie dar: 
aus weder einen Vortheil zogen, noch einen zu hoffen hatten. 
Und doch fteht feit dem dreizehnten Jahrhundert die Anficht 
feft, daß die Juden nichts thun, was ihnen feinen Nuten 
bringt! Dabei darf man nidyt überfehen, wie nie ein juridi- 
ſcher Beweis geführt worden ift, wie jedesmal eine vage 
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Beſchuldigung genügte, um loszufchlagen, und wie in Klo: 
fterneuburg der Betrug felbft von einem Biſchof anerkannt 
und öffentlich gerügt worden fit! ! 

Nehmen wir aber an, daß die Geſchichte von — eins 
zelnen Chriften erfunden wurde, fo liegen die erflärenden 
Umftände allerdings im Bereiche einer ruhigen Combination. 
Daß die oft wiederholten kirchlichen Satzungen ganz geeig- 
net waren, den Haß zu erzeugen, ihn zu nähren und bei 
Einzelnen fogar zum Fanatismus zu fteigern, wird wohl Nie: 
mand in Abrede ftellen. Bemaͤchtigte fid, dieſer Aufregung 
nun der Egoismus, die Gewinnſucht der Städte, da bedurfte 
es faum eines Scheingrundes mehr, um den entehrendften 
Beihuldigungen Eingang und Nachdruck zu verfhaffen. Alle 
Anklagen über entweihte Hoftien gehen aus der Mitte her- 
zoglicher Etädte hervor, und felbft die Bluturtheile des Jah— 
res 1421 erjtreden fi nicht über diefe hinaus. Auf dem 
fladyen Lande Defterreihs und in Fleden, weldye dem Adel 
unterthänig waren, blieben die Juden unangefodhten, und wir 
treffen fie noch viele Jahre fort im Beſitze ihrer Rechte. Erſt 
der Landfriede von Tulln im Jahre 1462 bejtimmte aud ihre 
Entfernung; und in den übrigen oͤſterreichiſchen Ländern, in 
Steiermark, Kärnthen und Krain währte der Kampf bis 
zum Jahre 1495. 

War aber das Maß der Verbrechen voll, fo begreifen 
wir nicht, warum Herzog Albrecht V. nur gerade über bie 
Juden von Enns, Krems und Wien das Gericht ergehen 
ließ, und nody weniger, warum er unter dieſen nur Die Rei— 
hen feftnahm, den Armen aber freien Zaufpaß gab?! „Uno 
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die, eademque hora in universis locis Ducis Austriae ad- 
ficiuntur Judaei captivati, confiscantur eorum bona, et 
relegatis popularibus reservantur magis honorati eo- 
rumdem“ — jagt gleichzeitig Thomas Hafelbady, der be- 
rühmte theologifche Profeffor in Wien, ausdruͤcklich in fei- 
ner Chronif, und wir glauben das wenig haltbare Motiv 
der Handlungsweife Albrecht's Hinlänglid; genug angedeutet 
zu haben. . 

Daß die Meßnerin zu Enns und die wenigen Juden, 
die das Verbrechen geftanden, durch Tortur gezwungen wur—⸗ 
den, unterliegt feinem Zweifel. In allen Reverfen, melde 
die zum Chriftenthume fi bequemenden Juden ausftellen muß— 
ten, kommt die Clauſel vor: „So id ohne alle Marter be- 
fannt habe 9;“ in den beiden Urtheilen aber, die zu Wien 
öffentlich verfündigt wurden, wagte man e8 nidyt, von einem 
freiwilligen Befenntnifie zu ſprechen! — 

Das Verbredien der Juden war — ihr Reichthum und 
die den Städten nadjtheilige Gefchäftsthätigfeit derfelben; die 
Motive der Verfolgung verbargen ſich unter ein beliebt ge- 
wordenes Hiftörhen, das ebenfo leicht erfunden als gäng 
und gäbe ward. 

Die früheren Auftritte in dem großen Trauerſpiele, 
das in der Geſchichte der Juden mit dem dreizehnten Jahr— 
hundert beginnt, waren indefjen immer ohne naͤchſte Folgen 
geblieben; nicht fo der Actihluß des Jahres 1421. Bon 


*) Einen ſolchen Nevers thellt Kurz mit in feiner Gefch.: Oeſter⸗ 
reich unter Kaifer Albrecht II. Bd. IL. ©. 363, 20). 
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nun an fpricdt Niemand mehr von alten Rechten und Frei- 
heiten; der Beſchluß der Vertreibung wird ebenfo ſchnell ge- 
faßt als durdigeführt, denn die ganze Eriftenz hängt an einem 
Mandate, das ein günftiger Augenblick gab, ein ungünftiger 
wieder nimmt, — über Sflaven verhängt der Herr nad) 
Willkuͤhr. Bald bedarf es felbft Feiner fcheinbaren Gründe 
mehr, um ſchwer erfaufte Huld zu vernidten. 

Die nun folgende Geſchichte der Juden in Defterreid; 
bis in die Tage Joſeph's II. ift nichts als eine Reihe von 
Verſuchen auf ihrer Seite, fid) wieder feftzufegen, und fürft- 
licher Zugeftändniffe, die bald wieder beſchraͤnkt und zurüd- 
genommen werben. | 

Obſchon auch Ladislaus Pofthumus wiederholt die Ab- 
fhaffung der Juden 1453 beſchloß, fo zeigen fid doch felbft 
in Wien das ganze fünfzehnte Jahrhundert hindurch, ja for 
gar bald nad, 1421 wieder Juden. Die Mandate fchei- 
nen eben nidyt immer im ftrengften Sinne genommen worden 
zu fein; man begnügte ſich, das alte Rechtsverhaͤltniß gebro- 
hen zu haben und der neuen Anſicht in jedem Augenblick 
gemäß handeln zu können. Co ſchreiben die Wiener Aerzte 
im Jahre 1454 an ihren Fürften und Herrn: | 

„Durdjlaudtigfter König. Wir thun Euer Föniglidyen 
Gnaden zu wiffen, daß ſich ein Jude her gegen Wien 
gefügt und Euer Gnaden Geleite zeigt und fürbringt, unter 
bemfelben Geleite er Arznei pflegt. und den Leuten reichet, 
dadurch viele Chriftenmenfchen betrogen werden — daraus 
auch Euer Gnaden Schule hier große Schmach entfpringt, — 
auch wider unfere Freiheit und Statuten, die auch von dem 
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Stühle zu Rom und dem Goneilium zu Bafel beftätigt find. 
Auch fommen davon große und viele Todfünden und Aerger: 
niffe, nachdem das die heilige, chriſtliche Kirche verboten hat, 
bei dem Bann, von Juden Arznei zu nehmen. Bitten wir 
nun, an Euere königlichen Amtleute und Unterthanen zu ſchrei— 
ben, daß fie es nicht hinfür geftatten — angefehen aud), 
daß jetzt beftändig hier zu Wien eilf Doctoren find und die 
Gemeinde feinen Abgang an Werzten leidet. Gegeben am 
Sanct Lucientag der heiligen Jungfrau Anno 1454. 

Aus derfelben Zeit ift audy der deutſche Tractat: „Bon 
der Juden Irrfal und von ihrem Unglauben,” der in meh- 
veren Handſchriften der oͤſterreichiſchen Klöfter und im cod. 
R. 828 Der kaiſerlichen Bibliothef vorkommt. Der Verfaſſer 
war offenbar, fo ſchlecht auch die hebrätfhen Namen gefchries 
ben find, ein Geiftliher. Für unfere Behauptung iſt fehr 
wichtig, was er von den Synagogen fagt: 

„Sie follen auch Feine neue Schule machen, und follen 
die alten nicht faft zieren.” (Alfo waren fie doch vorhan- 
den!) „Wer eine neue Schule madt, der fol dem Landes— 
heren fünfzig Pfund Geld geben.” 

Man konnte diefe Stelle für einen blofen Wunſch er- 
klaͤren und als Beweis nicht gelten laffen wollen, — in— 
defien im Jahre 1494 erſcheint unter den Beſchwerden Der 
Stadt Wien, „daß die Juden Handel und Wohnung 
in Wien haben.‘ 

Unſtreitig war es alſo den Juden gelungen, in Wien 
wieder feſten Fuß zu faſſen und in den uͤbrigen Orten 
Oeſterreichs ſich zu erhalten. Die Urkunden des folgenden, 
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fechzehnten Jahrhunderts, wenn fie aud die erften Spu— 
ren einer pofitiven Beichränfung auf Ort und Stelle mit- 
bringen, beftätigen biefes in mehr als einer Beziehung. 


Mittlerweile hatte ſich aber in Eteiermarf, Kärnthen 
und Krain, wohin die naͤchſten Folgen des Jahres’ 1421 
nicht gedrungen waren, ber feindliche Geift durchgearbeitet 
und in Marimilian I. eine mädjtige Etüge gewonnen. Dies 
fer, überhaupt mehr ein Mann der Phantafie, als ruhiger 
Ueberlegung, daher allen Plänen und Ideen zugänglid, die 
Kreuzzüge wider die Türken predigten und von einem neuen 
chriſtlichen Koͤnigthume in Jeruſalem träumten — fand ſich 
der Wirklichkeit gegenüber fehr häufig in Noth und Berler 
genheit. Seine Gafjen waren faft immer leer, und biefer 
Umftand, der beinahe durchgehends feinen ſchoͤnſten Unterneh: 
mungen hemmend entgegentrat, zwang ihm nicht felten aud) 
Zugeftändniffe ab, die mit feiner beſſern Ueberzeugung im 
directen Widerſpruche ftanden. 


„Auf dem Landtage zu Bruf an der Mur im Jahre 
1496 bradıten die drei Länder Eteier, Kärnthen und Krain 
bei dem Kaifer Marimilian manderlei Beſchwerden und Kla- 
gen über die Juden an; nämlid, daß die Chriften große 
Schmach, Verfpottung und Unehre von ihnen erleiden müß- 
ten, fonderlicd) wegen des hodywirdigen Sacraments; inglei- 
hen, daß die Juden viele Chriftenfinder gemartert, umge: 
bradjt und das Blut von ihnen genommen hätten; überdies 
hätten fie auch mit Brief und Siegel viele Chriften jo hoch 
beſchwert und betrogen, daß diefe dadurch im große Noth und 
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Berderben gefunfen. Deswegen baten fie, daß die Juden aus 
dem Lande möchten abgefchafft werden. ” 

„Hierauf erfolgte ein Faiferliches, Tandesfürftliches De— 
eret, daß alle Juden, ohne fernere Weigerung, mit Geleit 
aus dem Lande ziehen und nimmermehr Wohnung darin machen 
ſollten. Jedoch wurden vorher gewiſſe Commiffarien verord- 
net, vor denen die Juden ihre Schuldbriefe vorbringen ſoll— 
ten, damit ihnen von den chriſtlichen Schuldnern deswegen in 
gefegter Weife Genugthuung geſchehen moͤchte. Es ward aud) 
zugleidy beſchloſſen, daß die Landſchaften dem Kaifer für die 
Austreibung 40,000 Gulden geben follten. “ 

Die in dieſer gleichzeitigen Erzählung ſummariſch ange: 
führten Verbrechen, mit denen die Stände der genannten 
drei Länder ihre Motion wider die Juden unterftügten, be: 
dürfen wohl feiner befondern Kritif. Was irgend in einem 
Winkel der Welt die Juden begangen haben follten, wird 
geltend gemacht: Marimilian unterzeichnete am Freitag vor 
dem Sonntag Judica in der Faften zu Schwäbifd Worth das 
Perbannungsedict als „ein römifher König und driftlicher 
Fürft und Liebhaber der Ehre Gottes” 21). 

Und die Ausführung ließ nit lange auf ſich warten. 
Schon am nädhften heiligen Dreifönigstage hatten die Juden 
Neuſtadt, Neunkirchen und die ganze Steiermarf verlaffen. 
„Ihre Häufer in Neuftadt, ihr Badhaus, ihre Schule 
wurden auf Befehl Marimilian’s verfauft. Die Synagoge, 
welche am Allerheiligenplage ftand, ſchenkte Mar der Etadt, 
und ſchon im folgenden Jahre war fie in eine Kirche mit drei 
Altären umgewandelt und "vom Sedauer Biſchof zu Ehren 
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alfer Heiligen eingeweiht, denn die alte Allerheiligenkirche 
(deren Etandort man nicht mehr weiß) war im legten Kriege 
vermwüftet worden. 

Das abgebrannte öde Judenfpital, unweit der Eyn- 
agoge, gegen die Et. Niclascapelle zu, und vier Judenhäu- 
fer dafelbft, ſchenkte Marimilian gleichfalls der Etadt; allein 
die Regierung verlangte, daß fie diefelben von den Juden 
erfaufen follte, und man erneuerte hierauf das Anſuchen um 
Ueberlaffung diefer Haufer mit Dem Vorgeben, dort die Fleiſch— 
bänfe errichten zu wollen, um den Hauptplag von den höls 
zernen Fleiſchbaͤnken und Hütten, welde bisher dort geftan- 
den, zu reinigen. — Nach zwei Jahren erfaufte die Stadt 
von der Jubengemeinde acht Käufer — bie Rafelzeil "ge- 
nannt — und ein altes baufälliges Haus, das vor Zeiten 
das Judenfpital war (ſaͤmmtliche Häufer am Pla und um 
die Allerheiligenfirdye gelegen), und Marimilian den Juden— 
friedhof und einen daran ftoßenden Garten *). 

Wie in Neuftadt, fo ging es in Graͤtz, Judenburg, 
Marburg, in Kärnthen und Krain. Das Edict wurde Überall 
ebenjo ſchnell ausgeführt, als in der Folge unabänderlidy feit- 
gehalten. Die oͤſterreichiſchen Landftände feinen indeffen dem 
Beifpiele ihrer Nahbaren nicht gefolgt zu fein; denn fo ſchwan—⸗ 
kend aud das Verhältnig der Juden unter Marimilian bier 
fein mochte, wir treffen fie doch immerfort fowohl zu Wien, 
als auch auf dem flachen Lande. Beftimmtere Nachrichten 
über ihre Lage erhalten wir doch erft durd) die Judenord- 


*) Böheim, Chronik I. 106. ° 
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nung, welde Ferdinand I. im. Jahre 1528 befannt machen 
ließ. Sie ift ebenfo merkwürdig als erfte Satzung, die 
feit den Vernichtungstagen von 1421 erfloß, wie als offener 
Ausdrud der Gefinnung, welde num von Oben herab ven 
Juden gegründet gelten fol, Auffallend genug ift fie bisher 
ganz unbeachtet geblieben; was um fo mehr zu bedauern, da 
ohne fie ſchon die naͤchſte Zufunft nicht hinlaͤnglich gewürdigt 
werden kann. Wir theilen fie daher aud hier woͤrtlich mit. 

„Ordnung, wie e3 füran mit den inländifchen und an- 
gefeffenen Juden, fo koͤniglicher Majeftät Kammergut find, 
aud den ausländifchen, fremden und unbefannten, durchzie— 
henden oder dergleihen Juden, die allher gegen Wien fom- 
men, gehalten ſoll werden, dadurch die Beſchwerung und 
Laſt, die ihrethalben derfelben Stadt Wien und dem gemei- 
nen Mann durch derfelben Juden Handthierung, Gewerb und 
Wucher und dergleichen heimliche Händel und Praftifen ent- 
ftehen und bisher eingewachſen find, unterfommen und vers 
hütet werden. Doch Alles auf koͤniglicher Majeftäten Wohl- 
gefallen und weitere Verordnung geſtellt.“ 

„Bürnemlicd welcher Jude in diefen niederoͤſterreichiſchen 
Fürftenthümern und Landen wohnt und gefeffen und fönigli- 
her Majeftät Kammergut tft, der hinfüran herfommt und in 
oder vor der Stadt Wien länger, als über Nacht, bleiben 
wollte und vor jetztgedachter koͤniglichen Majeftät Regierung, 
dem Landmarſchall oder Vigdom in Rechten oder andern fel- 
nen Sachen und Gefhäften was zu thun oder zu handeln 
hat, daß fid) derfelbe Jude, alsbald er hierher fommt und 
länger als über Nacht Hier bleiben wollte, und in feinen 
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Sachen zu handeln vorhat, zur Stunde ober doch aufs 
(ängfte des andern Tages, ald er deſſelben Abends davor 
hierher gefommen ift, zeitlih und Vormittag, vor jeder der 
jegtgemeldeten Obrigfeiten, davor er, wie oben angezeigt 
ift, in Rechten oder fonft zu thun und zu handeln hat, ans 
fagen und gründlid, vernehmen laffe, was feine Sachen, Häns 
del oder Geſchaͤfte ſeien. Diefelbe jede Obrigfeit, dabet oder 
davor er alfo zu thun hat, fol ihm durch einen Zettel, 
nad; Gelegenheit feiner Sachen und Gefhäfte, ungefährlidy 
anzeigen und eine ſchriftliche Urkunde geben, wie lange der— 
felbe Jude hier zu bleiben hat. Deffelben Beſcheids und 
Erlaubnig mag fid) alddann derfelbe Jude ohne Männiglid)s 
Irrung und Beihwerung behelfen, und feiner Sachen und 
Geſchaͤfte daſelbſt auswarten und daruͤber nicht laͤnger, als 
ihm durch dieſelbe Obrigkeit erlaubt iſt, heimlich oder oͤffent— 
lich hier bleiben.“ 

„Und fo alſo ein Jude in feinen Sachen und Geſchaͤf— 
ten hier iſt, ſoll er allweg das juͤdiſche Zeichen unver— 
deckt und unverborgen vorn an feiner Bekleidung tragen, da= 
durd er von den Ehriften erkannt und darin, als billig ift, 
ein Unterſchied gehalten werde.‘ 

„Auch follen die Juden bei ſchwerer Etrafe in der Stadt 
Wien oder den Vorftädten Feinerlei Handthierung, Gewerbe 
oder Wechſel, mit wenig oder viel treiben oder handeln, ih⸗ 
nen aud alle Herbergen bis auf zwei Häufer, die 
ihnen doch nicht in Winfeln ausgezeigt und benannt werden 
folfen, verboten fein. Und weldyer Jude hierüber, er habe 
zu fchaffen oder nidht, anders wie oben fteht, betreten oder 
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gefunden und ausgefundfhaftet wiirde, der fol ſchwer darum 
geftraft werben. ” 

„Ausländifhe Juden betreffend, dann von we- 
gen der ausländifchen, fremden und unbekannten Juden, die 
gleichermaßen allher gegen Wien kommen und nicht Kam- 
mergut find und bie zu thun_oder zu ſchaffen haben, oder 
aber fonft hier durchziehen, paſſiren oder reifen und länger 
als über Nadıt hier bleiben wollen — diefelben Juden fol- 
len fi) aud;) von Stund an oder ded andern Tages am 
Morgen zeitlih und nämlid; Vormittags, als fie Abends zu- 
vor hergefommen find, dem Stadridter dafelbft zu Wien 
allzeit anzeigen und darüber auch nicht (änger, als ihnen 
durch denſelben Ridyter nach ©elegenheit ihrer Geſchaͤfte er- 
laubt wurde, bleiben heimlich oder oͤffentlich.“ 

„Auch follen diefelben fremden, ausländifchen und unbe- 
fannten Juden bei ſchwerer Strafe in der genannten Stadt 
oder in den Vorſtaͤdten Feinerlei Handthierung, Gewerbe oder 
Wechſel treiben, dazu auch nidyt anderswo, dann in den zwei 
ausgezeigten und benannten gewöhnlichen Judenherbergen ein- 
ziehen, und welcher ausländifche, fremde oder unbefannte Jude 
hierüber, er habe zu ſchaffen oder nicht, anders ald wie 
oben vermelbet ift, betreten, gefunden oder ausgekundſchaftet 
würde, der foll darum nad) Ungnaden geftraft werben. ” 

„Und dieweil die Regierung im Namen der Föniglidyen 
Majeftät fürgenommen und für gut angefehen hat, ſolche oben 
begriffene Ordnung dem Gebraude nad, öffentlid in der 
Stadt Wien auf den gewöhnlichen Plägen berufen und ver- 
fünden zu laffen, damit männiglid; Wiffen empfangen möge, 
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fo bedenft fie doch, wenn folder Ruf dermaßen in der Etadt 
bier öffentlidy geſchehen follte, daß foldes den Juden auf dem 
Lande, in Dörfern, Märkten und der Erde, da fie ihre 
Wohnung haben, oder ihrer Nahrung nad) hin und wieder 
ziehen, bei dem gemeinen Manne große Verachtung, Unwils 
len, Nachtheil und Gefährlichkeit gebären möchte, und be: 
fonder8 bei den leichtfertigen Perſonen, die dann vorgeben 
mödten, ald wäre den Juden die Stadt Wien durdy große 
Verbrechen und Uebelthaten verboten, warum fie dann die— 
felben bei und neben ihnen dulden oder lieben follten, und 
deshalb Urſache gegen der Juden Leib, Leben, Habe und 
Gut zu nehmen und zu fchöpfen fid) befleißen würden, wie 
der Regierung dann deswegen durch die Juden eine lange 
Schrift fürgebradyt worden ift, auch daß die Regierung redjt- 
licher und befier gedeihe — diefe Ordnung allein den vor: 
gemeldeten Obrigfeiten, als nämlidy dem Landmarſchall, Vih- 
dom und Stadtricyter zu Wien anzuzeigen, obbeftimmter Ma- 
gen darob zu halten und ihr Aufmerfen zu haben, zu ver- 
ſchaffen und zu verordnen wiſſen, auch nachmals den Juden, 
fo in diefem Lande unter der Enns in der Nähe geſeſſen 
oder wohnhaft find, zu verfünden und anzuzeigen, damit fie 
fih und die andern Juden hierin warnen, und foldyes unter 
einander ſelbſt verfünden und darnadı zu richten wifjen, und 
der Sorgen und Laften, die ihnen den inwohnenden Juden 
begegnen mödjten, entladen und darin mit Gnaden bedacht 
werden.” 

„Aber der fremden und ausländifhen Juden halber, da- 
mit fi) dieſelben nicht ausreden möchten, als hätten fie die— 
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fer Ordnung nidyt Wiſſen gehabt, ift der Regierung Gutbes 
duͤnken, daß Diefes Fürnehmen, foviel es Die auslaͤndiſchen 
und fremden Juden berührt, allein durch eine öffentliche Be- 
rufung ermittelt werde, dadurch foldes den fremden Juden 
defto eher zu Gehoͤr komme, und fie ſich gleichermaßen dem» 
ſelben gemäß zu halten und darnach zu richten haben,” 

Welcher Unterfchted zwiſchen dem Privilegium Friedrich) 
des Etreitbaren, das Albrecht IM. im Jahre 1379 noch faft 
wörtlich beftätigte, und — diefer Ordnung! Dort follen die 
Juden frei und ungehindert durch alle oͤſterreichiſchen Lande 
ziehen und wandern, überall fih niederlajfen koͤnnen; 
hier ift der Aufenthalt in Wien, der länger als eine Nadıt 
dauert, von hoͤchſt befchränfenden Maßregelu abhängig. Das 
bei gefteht man öffentlich, daß es keineswegs Verbrechen 
find, die ein foldes Verfahren nothwendig machen, und das 
Edict wird, um nicht böfes Blut zu erzeugen und leicht» 
fertigem Gefindel BVeranlafiung zu geben — Gemaltthaten 
auszuüben, foviel wie möglid; geheim gehalten. Die wahre 
Urſache ſcheint indeffen in den politifchen Zeitverhältniffen zu 
liegen — in der großen Türfengefahr; wenigſtens müffen 
bald hierauf die Juden mit aller Gewalt aud Spione des 
Erbfeindes dhriftlihen Namens fein! Diefe neue Variation 
über das alte Thema „Judenverbrechen“ wurde, merkwürdig 
genug, von Proteftanten angeftimmt. und zwei Jahrhunderte 
fort nachgeſungen. 

Vebrigens erfehen wir aus der angeführten Ordnung, 
daß die Juden außer Wien, auf dem flahen Lande nod) 
ruhig wohnten und ihre Geſchaͤfte beforgten, was denn aud) 
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durch das Patent vom 17. November 1543 beftätigt wird. 
Diefem zu Folge gebietet Ferdinand I., feinem Juden ohne 
Basbrief zu geftatten, auf den Wochen- und Jahrmaͤrkten 
Handel zu treiben. Es gab alfo immer weldye in Defter- 
reich, die befugt waren, die Märfte zu befudhen, denn nur 
jene follten angehalten werden, „Die von und oder der nies 
deröfterreihifchen Regierung feinen Paßbrief hätten” Y. Und 
wie wenig aud in biefer Beziehung die früheren Beftim- 
mungen von den Herrfhaften gehalten worden, beweift 
eben das genannte Patent: 


„Sp kommt und dody darüber glaubwürdig für, daß 
nicht allein foldhen unfern Mandaten nidyt gelebt, fondern den 
Juden geftattet und zugegeben werde, auf den Jahr- und 
Wochenmaͤrkten feil zu haben und Kaufmannſchaft zu treiben, 
was den Unterthanen und Bürgern in Etädten und Märf- 
ten in Defterreidh unter der Enns zum Nachtheil und Ab- 
brud; gereicht. ” 


In feiner Urkunde wird unfere Anfiht, daß alle Ju— 
denverfolgungen von den Staͤdten ausgegangen, fo beftimmt 
und Far ausgefprodhen, wie in der vorliegenden. Der Adel 
erlaubte den Juden fortwährend auf feinem Territorium freie 
Bewegung; je mehr aber Ferdinand in andern Beziehungen 
dem Staͤdteweſen befchränfend entgegentrat *), defto mehr mußte 


*) Auch den chriftlichen Kaufleuten und Krämern war es ver 
boten, ohne Paß die Märkte des Landes zu befuchen. 
**) Er hob die alten Stadtrechte auf, verbot Zünfte und In: 
nungen u. f. w. | 
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er geneigt fein, den alten Wuͤnſchen der Bürger, in Rüd- 
fiht der Juden, freundliches Gehör zu geben; dabei unter 
ftügte ihm die Anftcht feiner Zeit mehr, als alle feine Bor- 
gänger, denn die Lehren des roͤmiſchen Abfolutismus waren 
bereitd zu einer großen Herrfhaft gefommen, und ftatt „Kam 
merknechte“ fehte man nun ungefchent — „Kammergut.“ In 
diefem Geifte fuhr denn auch Ferdinand fort, die Juden zu 
behandeln und — auszurotten. Er erlaubte ihnen, mit Aus- 
nahme des fogenannten Mandeljuden in Ziferstorf, nur den 
Aufenthalt zu Guns und Eifenftant — beide Gtäbte 
gehörten damals zu Defterreih — und als ſich zeigte, Daß 
deſſenungeachtet auch Juden an andern Drten vorfamen, und 
die Gutäbefiger ohne alle weitere Anfrage fie aufnahmen, 
erließ er am 31. Janner 1544 ein neues Patent, in dem 
es unter Anderem hieß: u 

„Da foldyes nit allein der Landesfreiheit und deſ— 
fen Ordnung entgegen ift, fondern aud zu bevenfen kommt, 
daß der arme gemeine Mann durch den Beſuch und wuche— 
rifhen Contract der Juden hochgedraͤngt und beſchwert, aud) 
dazu den leichtfertigen Perfonen zu Diebftahl, Entfremdung 
anderer Güter und dergleichen nachtheiligen Handlungen und 
Sachen viele Anleitung, Reiz und Urſache gegeben werde, 
ſich auch darüber bei den beſchwerlichen Sriegsläufen, beſon— 
ders weil der Erbfeind der Chriftenheit, der Türke, dem Lande 
nahe fei, allerlei Verrätherei und Zubringen bei ihnen zu 
beforgen, und fomit der I. f. Wille nicht ift, die Juden der: 
maßen in den Erblanden dermalen zu gedulden, jo werde, 
bei fonftiger ſchwerer Ungnade und Strafe, befohlen, daß, 
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wo fid) die Juden, außerhalb Guͤns und Eifenftadt, und mit 
Ausnahme des Mandeljuden zu Ziferstorf, haͤuslich niederge- 
laſſen haben, ſogleich aus den obrigfeitliden Bezirken und 
außer Landes gefhaffet, und diefelben ohne I. f. Bewilli- 
gung ober befondere Geftattung dafelbft haͤuslich weder nie 
derlaſſen, noch ihnen auf eine andere Art der Aufenthalt 
geftattet, und hiemit dermaßen gehordyen follen, damit der 
arıne gemeine Mann deſto weniger beläftigt, und dem Lande 
und feinen Bewohnern der Juden halber Schaden verhiü- 
tet werde.” 

Aber auch diefes Mandat blieb ohne nachhaltige Wir: 
fung, und es tft mehr als wahrfceinlid, daß es Ferdinand 
felbft damit nicht fo ernft gemeint habe. Zu diefer Annahme 
veranlaffen uns wenigftens die Vertreibungsedicte, Die er fpäter 
gegeben und felbft immer wieder zurücdgenommen hat. Wir 
fennen Feine Verordnung, durch weldye er außer den genann- 
ten Orten nody andere den Juden zum Aufenthalt angewiefen 
hätte, — gewiß ift es indefien, daß Diefe ohne Unterbredyung 
in fehr vielen andern gewohnt und Häufer befefien haben. 
Selbſt das Generale vom 1. Auguft 1551, das den Juden 
gebot, an ihren Oberröden, auf der linfen Seite der Bruft 
einen gelben Ring zu tragen 22), ſpricht im Allgemeinen nur 
von etlihen Drten, in welden die „Judiſchait' zu 
wohnen und thronen aus Gnaden zugelaffen.“ Uebrigens be- 
reitete eben dieſes Generale die Juden hinlänglih genug auf 
die nädhftfolgenden vor. Wenn es darin heißt: „unangefehen 
aller Statute, Ordnungen, Satzungen, Eremptionen und Frei: 
heiten, fo fie gemeiniglid; oder ihrer etliche von weiland 
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unfern Vorfahren, Kaiſer, Königen und regierenden Landes: 
fürften löblichen Gedädhtniffes oder von uns erlangt haben — 
welde wir hiemit in Kraft dieſes Briefes gänzlich) derogirt 
haben wollen”, fo Konnte fie das Mandat vom 2. Jänner 
1554 nicht mehr befremden, weldes beftimmte, daß fie bis 
zum nädften Sohannistage, alfo nad) einem halben Jahre, 
„mit ihren Weibern, Kindern, Gefinde, Hab und Gut, ohne 
Jemandes Irrung, Verhinderung oder Beſchwerung, die nieder- 
öfterreichifhen Lande und Görz räumen und verlaffen ſollen.“ 

In dem Augenblid, als ein Machtgebot ſich nidyt fcheut, 
öffentlich Rechte und Freiheiten zu vernichten, die auf ewige 
Zeiten gegeben worden find, fteht Alles zu befürdyten. In- 
deſſen auch diefes Edict wurde nicht fo ernft genommen, als 
es ſich anfündigte; ſchon am 3. April 1554 erftredte Ferbi- 
nand Die gegebene Frift wieder, und zivar auf ein ganzes 
Jahr, „damit die Juden ihre Schulden von den Ehriften ein- 
bringen, ihre Häufer, Weingärten und Güter ver 
faufen und zu Geld madyen Fonnen.“ 

Diefe Frift wurde nod einmal (31. März 1555) um 
ein Jahr verlängert, und als ſich der Johannistag des Jahres 
1556 näherte, erließ Ferdinand abermals ein Patent (9. April) 
und erlaubte den Juden noch ein Jahr zu bleiben, immer 
unter dem Vorwande, daß die nöthigen Ausgleihungen ges 
ihehen und die Juden das Ihre erlangen mögen*). Wir 
fonnen und wollen bier nicht der Vermuthung Plab geben, 


a 


* ©. Anmertung 23 — ale Probe eines folchen Verlängerungs: 
edictes. 
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ald wären die alten Kunftgriffe, Summen zu erpreffen, wieder 
thätig geworden; wahrfdeinlih war es ein Verſuch der Re— 
gierung, um fo, zum Bortheile der Juden, gegen die Auf: 
regung zu agiren, die nun von den Predigern des Luther: 
thums unter das Volk gebracht wurde. 

Diefelbe Procedur zeigte fi) aud) bei den Verbannungs— 
patenten der Jahre 1567. und 1572, und felbft jene von 1614 
und 1625 waren nicht ernftlicher gemeint. Kaum find fie er: 
fhienen, fo haben wir ſchon wieder Beweife, daß die Juden 
ruhig in Wien und auf dem Lande jagen, mit den ftändifchen 
Gutsbefigern Geſchaͤfte abſchloſſen und felbft Grundſtuͤcke und 
Häufer bejaßen. | 

Daß im fiebenzehnten Jahrhundert das Beftreben der 
Staatsverwaltung geradezu dahin ging, die Juden zu 
verdrängen, geht aus den vorhandenen Beftimmungen keines— 
wegs jo entf—hieden hervor, wie Barthenheim annimmt. Es 
fehlte allerdings nicht an Anfeindungen; es fehlte aber aud) 
nidyt an warmen Vertretern, und die paar Schritte, die von 
der Regierung im obigen Sinne gethan wurden, gefhahen nur 
hier wieder mehr im Geifte einzelner Elemente, ald nad) einem 
feften, allgemeinen Grundfage. Die Etaatsverwaltung nahm 
vielmehr, offen und ſtillſchweigend, immer wieder die harten 
Beſchluͤſſe zurüd und ließ Ausnahmen zu, Häufig nicht ohne 
bemerfbares Streben, der aufgeregten Volksanſicht auf diefe 
Weiſe entgegen.zu wirken. 

Dabei läßt fidy freilich nicht überfehen, wie der Zuftand 
der Juden fortwährend ein fehr ſchwankender und redytlofer 
blieb; allein es liegen Urkunden in Menge vor, die zumin- 
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deft beweifen, daß die Verbannungsedicte nie ausgeführt, und 
die Beſchraͤnkungen nur fehr einfeitig gehandhabt worden find. 
Einige Beifpiele mögen hier gemügen. 

Auf eine geſchehene Anfrage entſchied im J. 1615 
die Regierung, daß die Juden zu Ebenfurt und Aſchau, ob» 
ſchon fie in Wien zum Theile abgeſchafft worden, dennoch 
ihr altes Recht fort genießen und in beiden genannten Orten 
zu verbleiben haben follen, und eine Faiferlihe NRefolution 
vom 9. November 1622 bewilligte der in Wien befreiten 
Sudenfhaft Mar Schwanſer's Haus am Kienmarft zur 
Aufrihtung einer Synagoge. 

Durch Beſchluß vom 15. Jänner 1627 wird aud) den 
Herrihaften, welde Juden zu halten befugt find, 
unterfagt, ihre Mauthen den Juden in Beftand zu geben, und 
mit dem 5. April 1629 erjcheint die in Wien befugte 
Judenfhaft um einen damals zu ihrem Begräbniß erhal 
tenen Grund in der Roßau (mo jetzt das Judenſpital ift) 
mit der Verbindlichkeit an die Gewähr geſchrieben, daß fie 
die Gewähr von 10 zu 10 Jahren erneuern fol, was fie 
auch, nachdem ihr noch ein oder Grund zur Erweiterung des 
Friedhofes Überlaffen worden war, am 11. October 1641 that. 

Die Juden wohnten damals in der Leopolditadt, in dem 
fogenannten unteren Wörth, und ihr Bezirk, der dicht an der 
Kloſtermauer der Karmeliter lag und laͤngs der Hauptſtraße 
ſich bis gegen. die Augartenſtraße erftredte,.hieß allgemein 
die Judenſtadt. Sie war mit Mauern und Thoren verſehen 
und hatte zwei Synagogen, von denen die eine die alte, 
Die andere die neue genannt wurde. Die alte war das Ge: 
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bäube, das nod) fpäter im Sarmelitergarten zu ſehen war; 
Die neue fand auf dem Plage der heutigen Leopoldskirche. 
Die Grundherrlichfeit über diefen Bezirk befaß damals das 
Bürgerfpital, und fo wurde denn am 18. December 1655 
zwiihen dem Wiener Magiftrate im Namen des Bürgerfpitals 
und der Judenfhaft ein Vergleich abgeſchloſſen, der aud) am 
20. Juni 1656 die kaiſerliche Beftätigung erhielt, und ver: 
möge welchem die Juden, ihrer dortigen Häufer und Gründe 
wegen, für die zehnjährige Gewährsvefänderung 100 Fl. und 
für die ihnen von diefen Häufern zum felbfteigenen Genuffe 
überlafjenen - grundherrlidyen Gerechtſame 400 #1. entrichten 
mußten. 

Für die Juden, welche außer Wien um diefe Zeit leb— 
ten, war das Patent vom 9. April 1652, das — 
nicht kennt, beſtimmend und wichtig: 

„Obwohl Ihre kaiſerliche Majeſtaͤt juͤngſthin ein öffent: 
liches Patent publiciren laſſen, daß alle auf dem Lande woh— 
nenden Juden in dem angeſetzten Termin aus dem Lande 
abziehen ſollen; ſo haͤtten ſich doch Ihre kaiſerliche Majeſtaͤt 
aus gewiſſen und erheblichen Urſachen gnaͤdigſt reſolvirt, daß 
gedachte Juden, an jenen Orten und unter jenen Obrigkeiten, 
allwo fie ſich bisher befunden, in der Anzahl, wie fie anjetzt 
find, ohne weiteren Unterſchleif nody ferner geduldet werden 
mögen, und weil fie Ihrer Faiferlihen Majeftät ald Herren 
und Landesfürften einen gewiffen Tribut von jährlichen 4000 
Gulden zu geben haben, daß fie zur richtigen Bezahlung und 
Abführung deffelben angehalten werden Fiat, den 9. April 
1652. 
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Wenn diefe Verordnungen auch keineswegs geeignet find, 
den Zuftand der Juden ald einen günftigen zu bezeichnen, fo 
genügen fie dody hinlänglih, Die Behauptung Barthenheim’s 
zu widerlegen. Die Regierung ift allerdings, den Juden 
gegenüber, in einer fortwährend ſchwankenden Haltung: — 
fie erläßt Verbannungsedicte, welde nie ausgeführt werden, 
fie zieht hier neue Scranfen, während fie dort die alten 
aufhebt, und befhränft augenblicklich felbft ihre fchärfften Maß- 
regeln wieder. Diefed Verfahren würde, aud) angenommen, 
das fo fehr unmwürdige Motiv augenblidlicher Gelverpreffung 
habe mitgewirkt, kaum erflärbar fein, wenn man nicht wüßte, 
durch welche Elemente die Regierung in eine fo peinlihe Lage 
gefommen war. Je größer die Opfer waren, weldye man 
von den Städten forderte — und die Wunden des bdreißigjäh- 
rigen Krieges, die Kämpfe in Ungarn forderten Feine geringen 
— defto mehr mußte man fidy geneigt zeigen, in ſcheinbar 
untergeordneten Dingen ihren Wuͤnſchen nadyzugeben. Der 
alte Ruf wider die Juden erfcholl immer von Neuem aus 
ihrer Mitte*), und dabei wurden fie jet von den Sefuiten 
auf das Kräftigfte unterftügt. Je mächtiger dieſe feit Ferdi— 
nand IL. wurden, defto mehr wuchs die Gefahr, nicht fo fehr 


*) Der Codex rec. 691. in der Faiferlichen Bibliothek enthält 
eine folche Bittfchrift, welche um das 9. 1638 vom Bürgermeifter und 
Rath der Stadt Wien an Ferdinand III. beim Antritt feiner Re: 
gierung überreicht wurde: „Die Juden von der Stadt wo nicht aus 
dem ganzen Lande, doch auf 3 meihl wegs auszufchaffen, und zwar bie 
ganze Judenſchaft gefambit und fonders, niemants davon ausgenommen, 
ungehindert ihrer etliher prätendirten Freiheiten.“ 
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wegen des Einfluffes, den fie auf die Gemüther des Volkes 
nahmen, fondern wegen ihres politifchen Uebergewichtes im 
Augenblidde der Entſcheidung. Es bedurfte mur eines unbe- 
deutenden Umſtandes — umd ein neuer Schlag war unab- 
wendbar, fo ſehr die übrigen Männer der Regierung. aud) 
dagegen fein mochten. 

Die Geſchichte der nädften Zukunft zeigt dieſes zur 
Genüge; wie fchnell aber die Bürger Wiens immer entfchloffen 
waren, ihrem Haſſe zu folgen, erjehen wir aus den Bor: 
fällen des Jahres 1665. In einem Graben naͤchſt der Juden- 
ftadt wurde ein Frauenzimmer gefunden, das alle Spuren 
gewaltfamen Mordes trug. Nun war nichts natürlicher, als 
die ſaͤmmtlichen Juden dieſer Frevelthat anzuflagen; Lieder, 
Pasquille, Kupferftidhe und im Drud erfcienene Zeitungen 
reisten das Volk, und die Aufregung wuchs in Kurzem zu 
einem foldhen Grade, daß fid die Regierung am 22. Gep- 
tember genöthigt fah, ein fürmlihes Schutzpatent für bie 
Juden befannt zu maden 2%). Dies war aber auch von ihrer 
Seite der legte Verſuch, das ſchwerdrohende Gewitter abzu- 
wenden; bald mußte fie nachgeben, und die fo berühmt ge- 
worbene Judenvertreibung von 1688 trat ind Leben. Ueber. 
ihre naͤchſte Veranlaffung wollen wir zuvoͤrderſt zwei gleich 
zeitige Berichte hören, von denen der eine den SIefuiten 
Wagner*), der andere den proteftantifchen Geſchichtſchreiber 
Kaifer Leopold’s, den berühmten Rink zum Verfaſſer hat. 


*) Historia Leopoldi Magni Caesaris Augusti. Aug. Vindeb. 
P. I. p. 230. 
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Der Erftere erzählt zum Jahre 1669: 

„Bevor. die Erzherzogin Kleonora nad Polen reifte, 
wurde ihr außer andern Spielen ein Hofball gegeben, wel- 
her bald ein großes Ungluͤck verurſacht hätte; denn die 
Kaiferin Margaretha, fei es, daß ihr Blut ungewöhnlich auf- 
geregt wurde, oder aus einer andern Urſache, fiel in ein 
feines Fieber und fam vorzeitig nieder. Das Kind hatte 
nur foviel Leben, daß es getauft werden konnte. Um ſich 
nun Gott dem Retter dankbar zu bezeigen, erhielt ſie durch 
viele Bitten von ihrem Gemahle, was ſie ſchon lange geſucht 
hatte, daß naͤmlich die Juden, deren Anzahl groß war, aus 
Wien und Oeſterreich verbannt werden. Viele Beſchuldigungen 
und Verbrechen befleckten das Volk. Sie hatten haͤufige Ein— 
verſtaͤndniſſe mit den Tuͤrken, denen ſie den Zuſtand von 
Wien und ganz Deutſchland insgeheim mittheilten; ſie wurden 
oͤfter durch klare Anzeichen beim Verrath uͤberraſcht, aber ent⸗ 
ſchluͤpften ebenſo oft durch Beſtechung der Unterſuchung, oder 
dem Urtheile, indem ſie die Klage loskauften; denn Niemand 
iſt verſchwenderiſcher als ſie, wenn ſie fuͤr die Gemeinde 
handeln. Die weite Vorſtadt iſt durch die dazwiſchen ſtroͤ— 
mende Donau von der Stadt getrennt, und dieſe war das 
gewoͤhnliche Aſyl durch gleiche Laſter befleckter und oͤffentlich 
preisgegebener Menſchen, und durch haͤufige Auflaͤufe verrufen. 
Daß Kinder oft geſtohlen oder von armen Muͤttern verkauft, 
daß Buͤrger durch ungeheuern Wucher niedergedruͤckt, daß Viele 
durch Nachſtellungen und im Streite getoͤdtet wurden — ward 
ihnen zur Laſt gelegt. Auch wurde ihnen zugeſchrieben, daß 
um dieſelbige Zeit eine fo heftige Feuersbrunſt die Burg er: 
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griffen, daß die Kaiferin Wittwe und die Erzherzoginnen kaum 
ihr Leben retteten .... Uebrigens drang Margaretha durch, 
und die edle Stadt wurde, was die Stände Defterreichs 
und vorzüglih der Biſchof von Neuftadt Kollonicz oft ver: 
gebend gejudht hatten, von den Juden gereinigt. Diefe, nach— 
dem fie den traurigen Ausfprudy vernommen, eilten zu ihren 
Beihügern, verfuhten die Einflußreichſten durch Geſchenke, 
verſprachen Ungeheueres, wieſen auf ihre Freibriefe und die 
Dienfte, weldye fie den Erzherzogen geleiftet, boten eine un: 
geheure Summe Geldes, verpflichteten fid) zu jeder Etrafe, 
wenn man ihnen nur die Auswanderung nachſaͤhe. Nachdem 
man die Sache überlegt, waren ihre Bitten und Verſprechen 
fruchtlos; Allen wurde befohlen, binnen ſechs Monaten das 
Land zu verlafien.” 

Der fonft wohl unterrichtete Rinf erzählte zum J. 1670: 

„zu Wien geſchah eine‘ große Veränderung mit den 
Juden; denn weil die Kaiſſerin denfelben nod aus Spanien 
ber ſehr gehäflig war, und fie nidt vor den Augen jehen 
fonnte, die ungarifhen Proteftanten fid) aud in ihren 
Euppliquen darauf beriefen, daß man mit den äArgften 
Feinden des Kreuzes Chrifti erträgliher als mit ihnen ver- 
führe und ihnen in Wien felbft freien und ſichern Aufenthalt 
und eine Synagoge verftattete, worin body fo viele Läfterungen 
gegen den Heiland ausgeftoßen würden, und endlich der 
Bifhof von Neuftadt dem Kaifer in einer Predigt zu 
Gemüthe führte, was für Echandthaten von den Juden nicht 
nur allein verübt würden, wie von ihnen unterſchiedliche 
Ehriften heimlich ermordet und alle Dieberei getrieben würde; 
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fondern daß ſich auch in dem Schweden - und Türfenfriege viele 
feindliche Dffiziere und Soldaten in jüdischer Kleidung in die 
Stadt praftieirt, wie ferner die Kupplereien und Verhellung 
der Jungfern- Kinder bei ihnen fo gemein gemacht, daß in 
wenig Jahren viele hundert Kinder bei ihnen verborgen, be> 
ſchnitten und auf jüdifhe Art gezugen worden, und hätte noch 
unlängft ein vornehmer Cavalier durch einen Juden eine 
Dame zu ſich kommen laſſen, welde er genothzüdhtigt und 
hernady auch dem Juden, damit er fid feiner Verſchwiegen⸗ 
heit verfihern möchte, zur Unzudt erlaubt; alfo refolvirte 
der Kaiſer endlicd die Juden aus Wien gaͤnzlich zu verbannen, 
und ließ den 4. Februar unter Trompetenſchall öffentlid, aus— 
rufen, daß alle Juden aus Wien weichen und feiner bei Leib— 
und Lebensftrafe ſich am Abend corporis Christi allda bliden 
laſſen fol. Mußten fie alfo bei 1400 aus Wien ziehen und 
wurden ihre zwei Synagogen zu Kirchen dem heil. Leopold 
und Margarethä eingeweiht. Zu der Kirche zum heil. Leopold 
legte der Kaifer felbft den erften Grundftein, und war eine ver: 
goldete Tafel darin aufgehangen, auf deren einen Seite man 
Folgendes las: 

„Zu Ehren unferd Herrn Jefu Gottes und Marien Sohn, 

und zur 
Ewigen Gedaͤchtniß des heiligen Leopoldi Marggrafens 
zu Oeſterreich iſt der erſte Stein gelegt worden, 
MDCLXX den XVIII. Auguſti.“ 

auf der andern Seite ſtand: 

„Demnach die Juden von hier völlig find ausgeſchafft wor⸗ 

den, als hat der großmädtigite Kaifer Leopold von 
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Oeſterreich dieſe ihre Synagoge, ald eine Mörder: 
grube zum Haufe Gottes aufridhten, und heil. Leopold 
Marggrafen und Beſchuͤtzern Defterreichs, dediciret und 
dem Catholiſchen Gebrauch nach, einmweihen laffen, im 
%. 1670.” 


Diefe zwei Berichte, mit denen alle übrigen mehr oder 
weniger übereinftimmen, laſſen wohl über die eigentlicye Ur— 
fache der fo ernften Maßregeln feinen Zweifel übrig. Wie 
früher immer, bewegen ſich aud) diefes Mal alle Anſchuldi— 
gungen nur im Allgemeinen, und das etwaige Verbrechen 
des Einzelnen wird der Gejammtheit zur Laft gelegt. 
Merkwürdig bleibt es, wie Wagner den Umftand, daß man 
nie Beweiſe der begangenen Miſſethaten aufftellen Fonnte, 
zu erflären ſucht: „Sie, Die Juden nämlid), wurden öfter durch 
klare Anzeihen (miraculis?) beim Verrath uͤberraſcht; aber 
entſchluͤpften ebenfo oft durch Beftehung der Unterſuchung, 
oder dem Urtheile, indem fie die Klage losfauften.” Der 
gelehrte Jeſuit hat denn felbit in feinen hiſtoriſchen Forſchun— 
gen gefunden, daß alle Verbrechen, mit denen man feit je 
die Jubenverfolgungen zu motiviren oder zu bemänteln ſuchte, 
nie thatfächlich begründet worden find! — 


Den Ausihlag gab Diefes Mal alfo die Kaiferin, und 
welchen Antheil die Jefuiten dabei hatten, geftanden fie felbft 
in einem — Gradusbuͤchlein, das im nämlichen Jahre, 1670, 
an ber Univerfität ausgetheilt wurde. Sie feierten das Er- 
eignig in einem langen Iateinifchen Gedichte und bezeichneten 
ed geradezu ald ein Werf der SHeiligfeit. 
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Als im Staatsrathe die Frage erörtert wurde, waren 
gerade die bebdeutendften Männer deſſelben gegen die Maß— 
regel. Wir haben eine Handſchrift gefehen, weldye die An- 
ſichten der Einzelnen namentlich aufführt, und es ift im hohen 
Grade merfwürdig, wie die Meiften fehr wohl die letzte Ver- 
anlafjung (die Kaiferin) Fennen, kaum Einer es aber wagt, 
darauf hinzudeuten. Defto erfennbarer find Die Anfpielungen 
der Jefuiten. Die Gegenftände, die angeführt wurden, bes 
fhränfen ſich daher faft durchgehends auf den bedeutenden 
Berluft, den die Kammer dadurd erleiden würde; nur zwei 
Näthe berührten die Rechtsfrage, und der eine, fpäter ein 
allmaͤchtiger Minifter, Graf Jörger, fagte geradezu heraus, 
„was denn am Ende erfolgen müffe, wenn man zugeftandene 
und theuer erfaufte Rechte ohne Gründe mir nichts, dir 
nichts, aufhebe. Ein foldes Verfahren zerftöre Das Vertrauen 
in die Regierung auch unter den Chriften” — u. f. w. — 

Indeſſen war ein zu bedeutender Einfluß auf das Ge— 
müth des Kaiferd gewonnen worden, als daß felbft jo ge— 
wichtige Gründe ſich hätten Eingang verſchaffen fonnen. Er 
unterzeichnete das Urtheit. 

Am 2. Auguft 1669 fette ein Faiferliches Patent die 
beftändige Abjhaffung der Juden und Juͤdinnen, nit nur 
aus Wien, fondern auch aus dem ganzen Lande feft. 

- „Um jedody*) hiebei fowohl den Chriſten als den abzie- 
henden Juden, die mit Recht gegenfeitige Forderungen hatten, 
hiezu verhüfflic, zu fein, wurden zwei Chriften zu Kommifjärs 


* Mir folgen hier wörtlich den Angaben Barthenheim’s. 
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ernannt, welche, neben den Judenrichtern, in der Judenſtadt 
alle klagenden Parteien fummarifdy anhören, darüber nad) 
Vernehmung der Beflagten fpredhen und den Ausſpruch fo- 
gleich vollftreden mußten. Zugleid wurde, unter fonftiger 
faiferliher Ungnade, auch die Etrafe bei Leib und Lebens 
ernftlihh geboten, daß Niemand die abziehenden Juden und 
Jüdinnen, weder an ihrer Perfon noch Vermögen, vor und 
während ihres Abzugs, beleidigen und beſchaͤdigen fol; und 
den Abziehenden wurde mit Patent vom 6. Auguft 1669 ein 
eigener Paßbrief und Zoll», Mauth- und Auffchlag - Freiheit 
ertheilt.“ 

„Die von den Juden in Wien innegehabten Haͤuſer 
mußten in Folge Patents vom 14. April 1670 in einem 
peremtoriſchen Termine geraͤumt, und durften nur den Wiener 
Bürgern verkauft werden, wenn ſie ſolche Haͤuſer kaufen woll⸗ 
ten, daher dieſe aufgefordert wurden, wenn ſie ſolche Haͤuſer 
kaufen wollten, ſich bei der zum Abzuge der Juden verord- 
neten Hofcommiſſion ſchriftlich mit Benennung desjenigen 
Hauſes, das Jeder zu kaufen verlangte, unverzuͤglich zu melden 
und darüber die Behandlungs-Tagfagung abzuwarten; worauf 
der Wiener Magiftrat den Antrag machte, zur Bezahlung 
der juͤdiſchen Gläubiger, die in Wien über die Schlagbrüde 
(jest Ferdinandsbrüde) gelegene Judenſtadt mit Einfhluß aller 
Gemeinde- und Privathäufer, wie auch der alten und neuen 
Synagoge, um 100,000 Gulden kaͤuflich anzunehmen, auch, info- 
fern man damit zur Tilgung der jübifhen Schulden nidt ge 
langen fönnte, nody darüber bis 10,000 Gulden beizutragen 
gegen dem, daß: 
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1) Niemand wider den Willen des Magiftrats in jener 
Judenſtadt ſich niederlaffen dürfe; 

2) der untere Wörth wie bisher fo noch immerfort von 
allen Hofquartiren frei bleibe; 

3) die aus der neuen Synagoge zu erbauende Kirche 
mit Einwilligung des Ordinarius durch weltlichen 
Prieſter beſetzt, und dem Magiſtrate das geiſtliche Vogtei⸗ 
und Patronatsrecht daruͤber gelaſſen, endlich 

4) er weiter von Neuem nicht belaͤſtigt werde.“ 

„Diefer Antrag wurde, fammt den beigefügten Be: 
dingungen, vom Kaiſer Leopold unterm 24. Juli 1670 an- 
genommen, und die Vorftadt erhielt num den Namen Leopold- 
ftabt. Den Manen ihrer Vorfahren trachteten übrigens die 
abziehenden Sfraeliten ihre ruhigen Grabftätten zu wahren, 
und fo erlegte eine einzige abgezogene Familie 4000 Gulden 
gegen dem bei dem Wiener Magiftrate, daß derſelbe bie 
Begräbniffe und Gräber ihrer Vorfahren in der Roßau un 
verändert belaffen wolle, wogegen ſich dieſer durch einen Res 
vers vom 12. Juli 1671 verpflichtete, deren Gräber und 
die darauf liegenden Steine, wie fie zur Zeit ihres Abzugs 
waren, mit einer Planke einzufrieven und unverändert zu 
lafjen.” 

Dies find denn die Hauptmomente in der berühmten 
Judenverfolgung vom Jahre 1670. Daß fie nicht in allen 
Punkten gleich ſtreng Durdjgeführt worden, beweifen die Kam⸗ 
merrehhnungen der Stadt Wien, in weldhen fehr bald bar- 
auf wieder Toleranzgelder von tolerirten Juden jährlih in 
Empfang erfcheinen. Die nadjtheiligen Folgen für den Staat 
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felbft bezeichnete ein eifriger Hoffammerbeamter zwiſchen 1679 
bis 1689 in nadyftehender Weife: 

„Die geweſene Judenfhaft und Gemeinde zu Wien hat 
jährlid, ordinäre 10,000 Gulden gereicht, und weil fie ein- 
mal einen ziemlidhen Neft anerboten und wachen laſſen, ift 
mit ihr tractirt worden, monatlid 1000 Gulden abzutragen, 
dabei es viele Jahre fort, nadı Bezahlung des Neftes, ger 
blieben, aljo, daß auf das Jahr 12000 Gulden gefommen, 
hernady haben aud) die Landjuden jährlid, 4000 Gulden ver: 
willigt, davon die erſte Summe in das oberfte Proviant- 
amt, und die andere in das Vicedomamt Deputat gewefen. 
Nachdem man die Juden Anno 1670 hinweggefhafit, haben 
die von Wien anftatt der wienerifchen Juden 10,000 Gul 
den und wegen der Landjuden 4000 Gulden übernommen, 
die legten aber hernady etliche Jahre disputirt, jo doch auch 
endlich zur NRidytigfeit gelangt und bisher beſchehen, daß durd) 
angeregte Ausfhaffung der Juden bei den Mauthen, der Münze, 
Aufbringung von Geldern, wie nidyt weniger das Land wer 
gen Gonfumtion der Fiſche und anderer Victualien jährlid in 
50,000 Gulden verloren, weldes wohl calculirt, aber nie 
probirt worden. Dieſes aber ift gewiß, daß fie vor etlichen 
Jahren, um gewiffe Familien wieder einzunehmen, 300,000 
Gulden offerirt, jo nun nicht mehr zu hoffen, weil die 
Vermoͤglichſten geftorben, oder ſich anderwaͤrts niederge— 


laſſen 9.” 


*) Teutſch Oeſterreichiſch ausgelegter Adler. Msc. 213 bei ben 
n. oͤ. Staͤnden. 
9* 
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Der weiter, ald die engherzigen Wiener Bürger, feh- 
ende Cameraliſt bezeichnet alfo den Schritt der Regierung als 
einen hoͤchſt nachtheiligen. Won diefem Standpunkte aus muß 
man wohl auch die Thatſache erklären, daß fo bald wieder 
einzelne Judenfamilien in Wien und Defterreih erfcheinen. 


Schon am 28. Juni 1673 wurde den ausländifchen 
Juden geftattet, die Jahrmärfte zu Krems, Laa, Neb und 
Miſtelbach zu befuhen*), und gegen das Ende des Yahr- 
hunderts beftanden in Wien bereitd wieder Judenfactoreien 
mit befonderen Privilegien und Freiheiten. So erhielten bie 
Juden Oppenheimer und Wertheimer am 11. September 1699 
die Erlaubniß, „diejenigen Juden, welche fie zu ihrer Fac— 
torei benöthigten, laut des allergnädigft ertheilten Privilegi- 
ums, bei fi zu haben, jedoch felbe genau zu benennen, 
feine unnöthigen, bei Vermeidung eines mehreren Einfehens, 
einzubeziehen, und die Verzeichniffe derſelben ſchleunig nad) 
Hof zu geben, damit andere, die häufig hereinſchleichen, fid 
mit ihnen nicht entfchuldigen, fondern nad der beftehenden 
Verordnung abgefhafft werden koͤnnen.“ 


Solche Berfügungen, fo befchränfend fie immer erfchei- 
nen, waren indefien keineswegs geeignet, den alten Haß der 
Wiener zu befänftigen und vor Allem ihnen den Triumph 
vergeffen zu maden, den fie im Jahre 1670 feierten; fie 





Jedoch mit der Claufel: „Daß Ein Jude für den Andern in 
feinen Handlungen zu ftehen, und alfo die Reprefjalien ohne Unterfchteb 
gegen biefelben gebraucht werden mochten.” Barthenheim, Bolitiiche 
Verfaffung der Ifraeliten im Lande unter bes Guns, ©. 14. 
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warteten nur auf eine Gelegenheit, um von Neuem loszu— 
breden. Diefe ergab ſich im Juli 1700, und der Leber: 
muth müßiger Gefellen, die nicht dulden wollten, daß bie 
Diener des Oppenheimer — gegenüber ladıten, war die Ver: 
anlaffung eines gräulichen Auflaufes. Das Thor des Hau— 
fes, in weldem Oppenheimer wohnte, wurde aufgefprengt, 
Alles in den Zimmern von innen und außen entweder zer: 
fhlagen oder fortgefchleppt, und endlidy die Caſſe geplündert. 

Am 21. Juli hielten Faiferlidye Räthe um zwei Uhr. 
Nachts in der Wachſtube auf dem Et. Peter Friedhof 
Standredt und ließen zwei Kerle, weldye beim Raube 
ergriffen wurden, an bie Fenftergitter des Judenhaufes auf: 
hängen, wodurch der Auflauf geftillt wurde. 

Am 30. Juli erſchien nachſtehendes Patent: 

„Wir Leopold ıc. demnach in unferer Faiferlihen Reſi— 
denzſtadt allhier dieſer Tage ein fo aͤrgerlicher Auflauf des 
gemeinen Poͤbels mit öffentliher Plünderung ded von dem 
Juden Oppenheimer bewohnten Haufes fid) ereignet, indem 
das Hausthor aufgezwängt, die Zimmer von innen und 
außen, Wechſelſtube, Caſſa, und Alles muthiwillig ausgeraubt ; 
darüber aber durch unfere niederöfterreichifche Regierung ein 
offenbares Erempel männiglid zum Abſcheu, auf frifher That 
ftatuirt worden: 

Co will dennoch zu unferm allerhoͤchſten Mißfallen ver- 
lauten, als ob an eim und andern Drten, Städten und 
Märkten, wo die, unferm Dienft und Schuß zugethane Juden- 
fhaft ihre Handlung zu treiben befreit ift, derſelben mit 
allerhand gefährlihen Bedrohungen zugefegt werde. 
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Wann nun aber und. als befehlen wir aud Allen 
und Jeden, daß ihr allen Juden, deren Mohnftädte und 
Site unferer Faiferlihen und landesfürftlihen Freiheit im 
Handel und Wandel genießen, wie nicht weniger allen an— 
dern fremden mit Faiferlichen Paͤſſen verfehenen Juden wider 
alle Thätigfeiten und gewaltigen Angriffe Schuß leiften, aud) 
fofern einiges infolentes Gefindel zum wirklichen Angriff ver: 
mefien follte, den Urhebern zuvörderft fammt ihren Helfern 
und Zugefhlagenen, nad beftem Vermögen, mit allem Exnfte 
und Fleiß nachtrachten, nacheilen, diefelben trennen, handfeſt 
machen, und nad Inhalt unferer Landesfuͤrſtlichen Landge- 
richts-Ordnung verfahren, nicht weniger den Beſchaͤdigten zu 
Erholung des Ihrigen in allen Wegen behülflich fein ſollet.“ 

Ev endete der leßte, befannte Verſuch, felbftthätig und 
eigenmädhtig gegen die Juden aufzutreten, und es läßt ſich 
bei diefem, wie bei allen früheren nicht überfehen, daß nur 
das fhwanfende Benehmen der Regierung felbft an folden 
Auftritten Schuld war. Das endlofe Geben und Neh- 
men fonnte nicht anders wirken; wer von der Regierung 
in jedem Augenblide als rechtlos behandelt wird, ift der 
Laune der Untergebenen verfallen, und dagegen bilden blofe 
Patente feine Schugwehr. 

Das achtzehnte Jahrhundert ift übrigens reich an ger 
feglihen Beftimmungen für die Juden in Defterreih und 
Wien; allein fie tragen, wenigftens in der erften Hälfte, 
noch immer das alte Gepräge, fo daß man faum im Stande 
ift, eine genügende Feftftellung des herrfhenden Verhältnif- 
jes zu verfudhen. Während das eine Patent den Juden den 


135 


Aufenthalt in Wien erſchwert und befchränft (3. Nov. 1706), 
erlaubt das andere (26. März 1714) die Aufnahme in das 
eben errichtete Banfalitäts-Inftitut unter Beguͤnſtigun— 
gen, weldye faum etwas zu wuͤnſchen übrig laſſen. Sie find 
bei Barthenheim ausführlid, verzeichnet; auf den wir auch in 
- Rüdfiht der übrigen Patente bis zum Jahre 1740 um fo 
ruhiger verweifen koͤnnen, als dieſe für unfere Darftellung 
weder einen hiftorifchen, nody viel weniger aber einen juridi⸗ 
fen Haltpunft geben. 

Die Judenordnungen und Gefege, welche unter Ma- 
ria Therefia erflofien (22. September 1753, 5. Juli 1755 
und 5. Mai 1764), find allerdings auch noch fein Verſuch, 
die drüdende Lage der Juden zu verbefiern; indeſſen die Zeit 
duldete wenigftens nicht mehr, daß man heute vernidhtete, 
was man geftern zugeftanden. Die Tage Joſeph's IL ber 
reiteten fid) allgemach vor, und fo fehr aud die einzelnen 
Beftimmungen der Judenordnung von 1764 an die nädıfte 
Vergangenheit erinnerten, fo war doch das Bewußtfein ftark 
geworden, daß unter und neben biejen feine weiteren Ge: 
fahren drohen — Gewinn genug für eine Eriftenz, die ſich 
feit drei. Jahrhunderten mit allen Opfern feine Sicher: 
heit erringen konnte, und welde ihre alten Rechte ohne — 
Schuld verlor. 

Die pofitive Gefeßgebung, wie fie im Geifte des 
römischen Rechtes mit Ferdinand I. entftand und Den ger: 
manifhen Rechtsgewohnheiten ſchroff genug entgegentrat, hatte 
durch ihren Radicalismus bereitd unter Leopold L das Ber 
duͤrfniß fühlbar gemacht, auf die älteren Verhältniffe Rüd- 
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ſicht zu nehmen. Die endloſen Proceſſe und Reclamationen 
zwangen zur theilweiſen Anerkennung der aufgehobenen Dorf⸗ 
rechte, und der Tractatus de juribus incorporalibus, die 
Bafis der neueren und neueften bürgerlichen Gefeggebung in 
Defterreich, entftand. Dem Berfaffer war allerdings in vie 
len Punkten das Verſtaͤndniß des Alten vollfommen abhan- 
den gefommen; indeffen die Nothwendigfeit einer aufmerfja- 
men Berüdfichtigung deffen, was einft rechtskraͤftig beftanden, 
war öffentlich anerfannt worden, und die oͤſterreichiſchen Ju⸗ 
riften durften fi ſeitdem an die alten heimiſchen Duellen 
halten, was den Juden in Defterreich jedenfalls die Aus- 
ſicht in eine beſſere Zufunft eröffnen konnte. 

Dod wir kommen nun zu der letzten Aera in der 
Rechtsgeſchichte der öfterreidhifhen Juden, zum Loleranzpa= 
tente vom Jahre 1782. Wir müffen dieſes Patent, das 
nody heute als Grundnorm für die Behandlung des öfter: 
reihifhen Juden gilt, als zu befannt annehmen, um befien 
wörtliche Wiederholung nöthig-zu finden. Wir befchränfen uns 
daher Darauf, den Eingang anzuführen, welcher den leiten: 
den Grundfag mit den Worten ausfpriht: „Daß alle 
öfterreichifchen Unterthanen ohne Unterſchied der Nation und 
Religion, fobald fie in den öfterreichifchen Staaten aufgenom- 
men und geduldet find, an dem öffentlichen Wohlftande, den 
die Iandesfürftliche Sorgfalt zu vergrößern wuͤnſche, gemein- 
ſchaftlichen Antheil, eine gefegmäßige Freiheit genießen, und 
auf jedem ehrbaren Wege zur Erwerbung ihres Unterhalts 
und Pergrößerung der allgemeinen Emfigfeit fein Hinderniß 
finden follen. Da nun mit Ddiefer Abfiht die die juͤdiſche 
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Nation in den oͤſterreichiſchen Staaten überhaupt, und insbe: 
fondere zu Wien und Niederöfterreidh, betreffenden Geſetze 
und fogenannten Judenordnungen nidt durdaus zu 
vereinbaren waren, fo werben dieſelben hiemit geändert; infofern 
es die Verfchiedenheit der Zeit und Umftände nöthig machen.“ 
Mas und hier am meiften auffällt, ift das Abfehen 
von der Vergangenheit, welder nur infofern gedacht 
wird, als es nöthig erſcheint, um die neuen Einrichtungen 
zu verdeutlichen. Klar wird es ausgeſprochen, daß eine neue 
| Bahn einzufcdlagen fei, welde mit den bisherigen Gefegen 
und fogenannten Judenordnungen nidyt zu vereinbaren fei, daß 
die Gegenwart mit ihren geläuterten Grundfägen und Anfor- 
derungen, nicht Die Vergangenheit mit ihren verfdiebenarti= 
gen Ergebniſſen als Richtſchnur zu dienen habe. Haft eben 
fo fehr, als in jenen Ausdrüden, liegt ed in der Gönfequenz 
des Charakters Kaifer Joſeph's, unbefümmert um das hifto- 
rifhe Recht, das Vernunftredht, die Humanität, die allge 
meine Menſchenliebe und die Eorge für die Landeswohlfahrt 
vorwalten zu laffen. Um fo weniger fonnen wir der Mei- 
nung beipflidhten, als ob jenes Patent vom hiftorifhen Stand- 
punft ausgegangen wäre, und der Umftand, daß ein Hiftori- 
fer wie Scrötter mit der Redaction deffelben beauftragt 
wurde, vermag uns von einer fo feftftehenden Anſicht keines⸗ 
wegs abzuleiten. Joſeph, der ſtets autokratiſch verfuhr („ein 
Despot wie der Frühling, der des Winters Eis zerbricht“, fo 
ungefähr fagt ein gefeierter vaterländifher Sänger von ihm), 
verftattete den Perfonen, welden er die Ausführung feiner 
Mapregeln anvertraute, wohl viel zu wenig weitern Einfluß, 
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um auf Diefen Umftand einiges Gewicht legen zu koͤnnen. 
Er fteht vielmehr hier, wie fo oft als felbftftändiger Träger 
ber großen Ideen da, die er feiner Zeit gebären hilft, mit 
gleicher Liebe alle feine Unterthanen wie Kinder Eines Bas 
ters umfaffend, mit gleicher Feftigfeit jedes Vorurtheil, das 
an ihren natürlichen Rechten mäfelt, verfolgend. Darf man 
Ihn, den Liebevollen, mit Napoleon, der nichts als ſeinen 
Ruhm liebte, in einem Moment vergleichen, ſo iſt es da, wo 
dieſer, den Fund eines Stammbaumes verſchmaͤhend, ausruft, 
er wolle der Rudolph ſeines Stammes ſein. Ebenſo liebte 
es Joſeph, frei, ohne Anſchmiegen an irgend eine Stuͤtze in 
ſeine Zeit einzugreifen, und ward Autokrat, weil er ſich ſei— 
nes Werthes als Autodidakt bewußt war. Und dieſes Werthes 
war er ſich beſonders bei dem Toleranzpatente bewußt. Frei⸗ 
heit der Culte und Aufhebung der Leibeigenſchaft, das wa— 
ten die Ideen, die er, wie er aud) alles Andere fahren ließ, 
auf feinem Sterbelager noch feft umklammert hielt. Somit 
war Sofeph zu dem, was er feinen juͤdiſchen Unterthanen ge- 
währte, fo wie zu demjenigen, was er ihnen nod) vermehrte, 
gewiß durch nichts weniger als durch hiſtoriſche Rechtsmotive 
veranlaßt worden. Wohin wir das Erſte zu ſtellen haben, 
geht wohl ſattſam aus dem Geſagten hervor; das Letztere und 
namentlich die noch im Toleranzedict ausgeſprochene Verweh— 
rung des Grundbeſitzes widerſpricht ſo geradezu den zu allen 
Epochen von den Juden beſeſſenen Rechten, daß eine Rehabi— 
litation in dieſen gerade das erſte Ergebniß der Reviſion 
ihrer geſchichtlichen Gerechtſame haͤtte ſein muͤſſen. Alle jene 
Beſchraͤnkungen aber, denen wir noch im Toleranzpatent einen 


139 


Pag eingeräumt finden, entſproßten ficherlid aus feiner an- 
dern Rüdfiht, als aus der auf die Unreife der öffentlichen 
Meinung in Beziehung auf die Juden, und vorzüglid auf 
die Unreife der Eultur diefer Legtern felbft. Wir finden auch 
dieſe Anſicht hinreichend darin beftätigt, daß ſchon im weis 
tern Verlaufe der Regierung Kaiſer Joſeph's viele biefer 
Beichränfungen gemildert wurden, und den Juden felbft Grund» 
befig eingeräumt ward, dergeftalt, daß es Feinem Zweifel 
unterliegen fann, daß wenig Jahre einer verlängerten Regie 
rung hingereidyt haben würden, um aud) die legte ſchmach— 
volle Unterfcheidung zu bannen. 

Wir werden im weitern Verlauf unfers Werkes, nament- 
(ih in unferm zweiten Bude hinreichend Gelegenheit finden, 
die weitern Erläffe in Beziehung auf die Juden bis in die 
Neuzeit anzuführen und zu beleudyten. Wir werden nicht um» 
hin fönnen, die Fortſchritte der Zeit und ihre gefteigerten An- 
fprüdhe zur Sprache zu bringen, dennody und aber am üfte- 
ften damit begnügen koͤnnen, den Geift und felbft den Wort- 
laut des ald Norm annody geltenden, vor fehzig Jahren 
erlafienen ‘Patents der weit vorgefchrittenen Gegenwart als 
Mapftab anzulegen. 

Aber wir konnten es dennoch feinesiwegs für überflüf- 
fig erachten, dort, wo das hiftorifhe Recht neben jeder 
Geltung der Gegenwart feinen Werth behauptet hat, aud) 
dasjenige der Juden zu beleudyten, und die Arten ihrer Ge- 
ſchichte in Oeſterreich einer unbefangenen Reviſion zu unter 
ziehen, welder fie bisher fo fehr entbehrten. Bern fei es 
von und, zu wähnen, daß ed im neunzehnten Jahrhundert 
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und unter der gegenwärtigen aufgeflärten Regierung in Defter- 
reih Noth thue, den Geift des zwölften, breizehnten, vier: 
zehnten Jahrhunderts und felbft den nadyfolgenden heraufzu- 
beſchwoͤren, um die Sache der Juden in Defterreih zu vin- 
dieiren. Allein wir glaubten, es nicht minder Diefer ald dem 
ewig unvergänglidhen Intereffe der Geſchichte fhuldig zu fein, 
die Refultate, zu welden wir gelangt find, und die wir 
hier entwidelt haben, unferm Werfe voranzuftellen, ſchließlich 
aber darauf zurüdzumeifen: daß die Juden in Defter- 
reich wohlerworbene Rechte und Freiheiten, die 
fie in fogenannten finfteren Jahrhunderten befa- 
fen und in dem jegigen noch nidht wieder er- 
langten, keineswegs verwirft haben, fondern fie 
wegen Verbrechen verloren, welde Fanatismus 
im Bunde mit Habfuht Einzelnen andidtete 
und darein die Maffen folidarifh verwidelte. 
Sollte und daher die heutige Stellung der Juden in Defter- 
rei in Beziehung auf ihre naͤchſte Vergangenheit, auf ihre 
Gegenwart und auf ihre Zukunft anomal erfcheinen, fo wird 
dies nicht weniger in Rüdfiht auf ihre Geſchichte der Fall 
fein, und wäre e8 anzunehmen, daß fid) über jene Zeiträume 
die Augen ſchließen ließen, fo müßte die alleinige Reviſion 
der Acten von 1421 und 1670 auf Refultate führen, welde 
den auf jedem andern Wege erzielten in nicht Vielem nad 
ftänden: Umftände, welde für die Sache der Juden in Defter- 
reich ebenfo eigenthuͤmlich, als bei dem gerechten Sinne der 
Regierung bedeutfam erjcheinen. 


— — — — 


Anmerfungen. 


1. 


Zwei Anſichten uͤber das Verhaͤltniß der Juden zum deutſchen 
Kaiſer und Reiche ſtehen im Mittelalter feſt. Die erſte, der 
wir bereits im 9. Jahrhunderte begegnen, meint, daß man 
die Juden nicht verfolgen, noch viel weniger aber vernichten duͤrfe, 
weil der Spruch in Erfuͤllung gehen muͤſſe, nach dem ſie fuͤr ewige 
Zeiten uͤber die ganze Erde zerſtreut ſein ſollen. 

Es iſt in der That eben feine große Kenntniß des Mittel⸗ 
alters nothwendig, um dieſe Anficht in ver damaligen religiöfen 
und fittlihen Richtung vollfommen begründet zu finden. Stand 
fie aber feſt, fo war der Schuß, den die Kaifer den Juden zus 
wandten, fein Raͤthſel mehr, und wir dürfen in dem Worte 
„Kammerknechte“ durchaus Feine römifhen Sflaven 
fuchen, weil dieſe Auslegung der chriftlichen Anſchauung geravezu 
entgegenträte. Die gläubige Unterwerfung unter ben 
Ausfprud der Schrift laͤßt Fein Recht anfpredhen, 
das in jedem Augenblide über Leben und Tod ver- 
fügen und die Prophezeihung zu Schanden maden 
fonnte! — 

Die zweite Anficht, daß der Jude ein servus nach roͤmi⸗ 
fhem Begriffe fei, entfland erft um bie Mitte des dreizehnten 
Jahrhundertes, ald man anfing die erften Spuren bes römifchen 
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Rechts in den Gloffiften Fennen zu lernen. Nun mußte ber 
servus camerae der früheren Zeit ein römifcher servus fein! 
Die fremden Rechtöbegriffe tyrannifirten, wie befannt, von nun 
an das ganze germanifche Leben, warum follten fie in einem 
Punkte nicht Geltung erlangen, der durch kirchliche Satungen 
und durch das Staͤdteweſen für eine folche Auslegung vorbereitet 
genug war? Der Schwahenfpiegel ſprach zuerft die Anficht aus; 
die Stadtrechte, die nach ihm gefaßt wurben, folgten willig und 
dankbar dem Vorgänger. Wie aber das römifche Recht in der 
Serftörung der alten Rechtsgewohnheiten überhaupt nur langſam 
vorwärts fchritt, fo brauchte auch der Kammerfnecht zum servus 
Romanus feine Zeit. Die Bürften ſtanden einjtweilen noch an, 
ein fo abfolutes Recht in Anwendung zu bringen; fle mußten 
durch die Städte dazu getrieben werden! Der Verlauf unferer 
Darftellung wird uns dieſes hinlänglich darthun. 


2. 


Pofitive Beſchraͤnkungen auf beftimmte Orte ober in einer 
Stadt auf beftimmte Pläge kommen erft im vierzehnten Jahre 
hundert vor, und fie fcheinen auch jegt noch mehr ver Woh- 
nung als dem Beſitze zu gelten. Käufer haben menigftend 
die Juden noch 1421 in allen Theilen Wiens befefien, und daß 
fie überall Grund und Boden erwerben durften, bezeugt faft 
jede Urkunde, die wir im Verlaufe unferer Darftellung anführen 
oder berühren werben. 

War es früher bei allen Bürgern, mithin auch bei den 
Juden, Sitte, ſich nach Stand und Gewerbe in eigenen Straßen 
und Gaffen anzufleveln, fo entftand in den Tagen ber Willkuͤhr 
die Beſchraͤnkung ganz auf natuͤrlichem, wenn auch nicht immer 
rechtlichen Wege. Selbſt die Aufnahme der chriſtlichen Bewohner 
war in den Staͤdten Feine unbedingte; es kann daher nicht 
immer von befonderem Drucke die Rede fein, wenn etiua-bort 
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und da einmal Beitimmungen vworfommen, wie in dem Briefe 
Albrecht's IM. an die Juden in Steyer: „Auch wollen wir, daß 
ihr fein Haus in der nur genannten Stadt beftellt und darin 
wohnet, dann allein das Haus, darin ihr vorher geweſen ſeid. Wäre 
aber das zu klein, daß ihr dann ein anderes daran oder gar nahe 
dabei Faufet und nicht mitten in der Stadt, auf daß euch unfere 
Bürger deſto beſſer ſchirmen mögen.” 


Dieſe Urkunde iſt vom Jahre 1371 und nebenbei auch die 
ältefte poſitive Beſchraͤnkung, die in Oeſterreich vorkommt. Ob 
ſich daran ſolche Folgerungen knuͤpfen laſſen, vergleichen Hormapyr 
oder Schlager aufſtellen, koͤnnen wir hier nicht weiter unter⸗ 
fuchen — wir meinen invefjen, daß fich daraus — gegen alle Bes 
flimmungen der Preiheitsbriefe — eben nicht ſchon auf ein ur— 
fprüngliches Befchränktfein der Juden in diefer Beziehung fchließen 
laſſe! — 


3. 


Daß die Juden Grund und Boden beſaßen, Handwerke trieben 
und fürftliche Beamte waren, davon fommen im weitern Verlaufe 
unferer Darftellung urkundliche Beweife genug vor. Aber aud) 
die den Juden jo ungünftigen Satungen, welche das Wiener 
Provinzialeoneilium aufftellte, zeugen dafür. Die hierher ge— 
hörigen Stellen lauten: 


Decimas etiam praediales cum omni integritate persolvant. 


Prohibemus insuper, ne — neo servos nec"ancillas aut nu- 
trices seu quaecungue christiana mancipia die nocteve in suis 
domibus retinere praesumant, seu ad alia publica officia 
aliquatenus admittantur. (Sie wurben alfo nicht blos als Mauth- 
beamte, fondern auch in andern öffentlichen Dienften verwendet!) 


Item — inhibemus, ne Christiani carnes venales- aut alia 
cibaria a Judaeis emant. 
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Die Stelle lautet: 

„Et potest in terris suis omnibus tenere judeos-et usu- 
rarios publicos, quos vulgus vocat gawertschin, sine imperii 
molestia et offensa.‘* 

Alle fpäteren Kaifer Haben dieſes Zugeſtaͤndniß wiederholt 
und beftätigt und nicht felten mit dem Beifage, „daß die Erzher- 
zoge von Defterreich in Anfehung der Iudenfchaft alle jene Rechte 
und Befugniffe haben follen, weldhe die deutſchen Kaifer und 
Könige von den Alteften Zeiten über die Iuden ausgeübt haben.” 


5. 

Um diefen $. zu verftehen, muß man wiſſen, daß der Dieb 
in der Bedeutung, wie er hier angeführt erfcheint, gehängt wurde. 
Noch viel fpäter beftrafte man den Diebftahl, deſſen Werth 
5 Pfund überftieg, mit dem Tode. 


6. 
©. Anmerkung 2. — 


T. 

Als die große Iupenverfolgung im Jahre 1421 vorüber war, 
und kaum dort und da wieder ein Jude fich zeigen durfte, er- 
zählt Aenend Sylvius von hriftlichen Bürgern Wiens: 

„Sie leihen Geld auf beftimmte Friſt, und haben ſie dabei 
Schaden, fo find fie zum Schwure zugelaffen, wodurch die 
Schuldner oft ind Elend kommen. Was die Pfänvder bringen, 
achten fie nicht; den Kirchenbann aber nur infofern, als er dem 
Leumund oder dem zeitlichen Gut Nachtheil bringt.” 

Deutlicher fprechen die Wucheredicte K. Ferdinand's I. Wir 
wollen hier jenes vom Jahre 1552 anführen: 

„So kommt und für, daß in unfern Ländern mannigfaltige 
Wuchercontraste geübt werben, die nicht allein unziemlich, ſondern 
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auch unchriftlich wider Gott und Recht find: daß nämlich Etliche 
eine Summe Geldes, ald achthundert Gulden Hinleihen und doc 
in den Kaufbrief mehr ald taufend Gulden fegen laſſen.“ 

„Desgleichen, dag Einige fein follen, die um ein Kleines 
Verſaͤumniß der Zeit, jo ſie zu der Bezahlung anfegen, ein über» 
mäßiges Interejje fordern, und mit der Hauptſumme fieigen und 
diefelbe umſchlagen.“ 

„Item, daß Etliche Getreide, Pferde, Tücher und vergleichen 
Waaren an ein Geld Faufmweife anfchlagen und viel höher, als 
folhe Waare immer werth fein mag, und dadurch einen merk— 
ih großen Wucher, wie Maͤnniglich weiß, zumegebringen.“ 

„Item, daß Etliche ihr Geld hinwegleihen und nehmen won 
Hundert ein Nebmliches, und muß der Entlehner ihnen dazu ein 
merfliches Dienjtgelo, darum fie doch zu dienen nicht mehr find, 
verjchreiben, auch folches Dienftgeld ohne Bezahlung der Haupt— 
fumme nicht auffchreiben oder aufjagen dürfen oder mögen.“ 

„Item, daß Etliche allein Gelo in Münze hinwegleihen, Taffen 
doch die Verfchreibung auf Gold ftellen.” 

„Item, daß fie eine Summe Geldes auch vorgeblich Hinleihen, 
dagegen muß aber der Entlehner ihnen etwa eine große Waare 
und ganz in einem geringen Werthe zuftellen, varin fie ihre 
Hauptfumme und einen großen Gewinn wohl doppelt oder drei- 
fach haben und befinden. ” 

„Item, Etliche leihen ihr Gelb mit diefen verbotenen Be⸗ 
dingungen hinweg, daß der Entlehner zu vier Märkten, fo fie 
ihm nennen, ein Namhafte dafür verzinfen, oder Aufgeld geben 
muß, macht wohl etwas mehr, ald von Hundert — zwanzig.“ 

„Da aber ſolche und dergleichen Gontracte unchriſtlich, in 
den gemeinen gefchriebenen Rechten verboten, fo fegen, orbnen 
und wollen wir, allen Nichtern, geiftlichen und weltlichen gebie- 
tend, wenn ſolche Wucher-Gontracte für fie gebracht werben, 
daß jie diefelben für unwuͤrdig, kraftlos und unverbindlich erklären 
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und barauf Feine Erecution ober Dollziehung thun. Zudem foll 
derjenige, fo folchen Wucher Hinfüro üben würde, ben vierten 
Theil an feiner Hauptfumme verlieren und biefer feiner Obrig— 
keit heimfallen.“ | 


8. 


Selbſt die oft eitirte Urkunde von den Herzogen Albrecht und 
Leopold, die wir hier in ihrer ganzen Ausvehnung mittheilen wol⸗ 
fen, und vermöge welcher die beiden Bürften eine außergewöhnliche 
Vermoͤgensſteuer von 10,000 Pfund Pfennige verlangten, und bie 
Einbringung verfelben ſelbſt den Juden überließen, verliert ihre 
Kraft ala ein Beweis befonderen Druckes, wenn man bie gleichzeis 
tigen Klagen ver übrigen Bewohner Oeſterreichs nicht überfehen 
will. Die Einführung neuer Steuern, ver Kopf» und Vermoͤ— 
genäfteuer, war Tagesordnung geworben, und fo fehr ſich auch 
die Stände dagegen fträubten — fie ging durch und feßte fich feit. 
Solchen Neuerungen Eonnten doch unmöglich die Juden allein nur 
fremd bleiben; die Ausführung von 10,000 Pfund auf alle Juden 
in Defterreih in den Tagen der Noth ift daher weder etwas fo. 
Außerorventliches, noch eine befondere Urt des Druckes. Auch die 
Art der Erhebung fiheint und eher gunftig, als feinplich, wie 
überhaupt in der ganzen Urkunde nichts Tiegt, was auf befondere 
Härte hinwiefe. Doch fie möge felber ſprechen: 

„Wir Albrecht und Leuppolt sc. tun chunt vmb die X tau= 
fend pfunt wiener pfennig, die wir durch unfer notburfft willen zu 
hilffe und zu ſtewre in unſer koſt vnd geltſchuld haben wollen, von 
unſern Juden gemainclichen in Oeſterrich daz die ſo nachgeſchri— 
ben vnſer fünf Juden Svvogel von lincz, David von Egenburg ıc. 
durch ire befichtefait und gute willen, die fie zu vns habent vnd 
durch gemach und gemain gut aller vnſer Juden in Defterric) ge— 
mainclich ſich des angenommen habent wilfeclich und gerne und auch 
wir ſi darczu genommen und gefegt haben mit unfern vullen gewalt 
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daz ji die egenanten X. M. lib. nach dem aufjage und der ordes 
nung ird obriften und hoͤchſtes pannes irs grozziſten ahdens ala 
der Juden recht vnd gewonheit ftet anlegen fullen und mugen auf 
all onfer Juden und Judinn gemainclich und ungevarlich in unferm 
ande vnd den ftetten zu Defterrich ft habent unfer trojtbriefe oder 
funft unfer oder unfer amptleut gnade an allen auf unjer Juden 
ſceuzzen, den wir funderlichen vorbehebt und ausgenommen haben 
mit allen den die in feinem Brief mit namen gejchriben ftent und 
die zu ihm gehörent an alled gever wann fie in den vorgenanten 
X taufend phunt nicht geben fullent und in diefe fumm nicht ge= 
hörent, wer aber, das wir dhainen andern Juden wolten abezifchen 
vnd fundern under der gemain unfer Juden zu Dejterrich ac. fo fol 
und an der vorgenanten ſtewr abgen ſwaz die vorgenanten fünf 
anleger auf benfelben Juden gelegt heiten an geverde, wir welent 
auch denſelben anlegern*) danken und fi ergerzen gnebielich ir muͤ 
und arbait di ft habent und tund durch unfern willen, und ob das 
wer daz fie gen und ober unfere amptleivt hemand beſagen wolt 
von ir fumm wegen, di auf in leit und bie benfelben abjammern 
wol gewiffen ift waz fi daran tun und wie fie Die geben ſulln alfo 
daz ft in die egenant X. M. lib. nach ire maffe alz vil geben fullen, 
alz ft vormald nach ir mas geben habent daz wir darumb nieman 
über fi gelouben fullen anders denn ft felber fagent nad) dem vor- 
genanten ayde und panne. Precht auch di abjammung des vorge- 
nanten gelg nach folichen aufjage als vorgefchriben ftet, an gever 
icht mer denn X. M. lib. oder 06 in daran nad) dem aufjage und 
ber orbnung ala vorbefchrieben ift icht ungeuarlich abgieng und 
darczu was ir coft vnd zerung fo die fache ein ende gewinnet, bar- 
über gangen vnd gelouffen were an gever, daz fullen die vorge: 


—— 





* Die Juden, welchen die Beſtimmung, wie viel von jedem 
einzelnen Juden zu den 10,000 Pfund beizuftenern fei, übertragen wor: 
den var. 
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nannten abfammer für und tragen und fullen auch wir daz gen 
in erkennen gnevenclich nach tat und erfanntnizz unfer I. g. N. und 
darczu nach erfanntnizz unfer vorgenanten zwayr Juden an geverbe 
wer auch der ftewr nichd gedulden noch erleiden mag als ft bi 
‚vorgenannte Juden anlegen fullen ven fol fein ayb barumb tun 
auf feiner chuntſchaft und fol denn ben facz geben ven Die egenan- 
ten fünf anleger angefarzt habent, alz daz mit gemainen willen 
ber Juden gefchehen ift vnd ft daran woll genug hat von unferm 
lant marfchalf und unferm Tammermeifter, wer aber daz di ege- 
nanten fünf Juden yeman begriffen, des aydes und chuntſchaft nichs 
gerecht were, daz dieſe fünf anleger deucht nach ire trewe und bei 
dem panne ven ft empfangen habent, dieſen Juden habent fl vollen 
gewalt darumb zu peffern und auf ir gut je vallen ez ft in im 
gemachen ez fi varund hab ze nennen felber on all unfer ampleute, 
wa ft darauf chomen mügen und fulln des alles untentgolten fein 
war wir in baz erlaubt Haben daz fi e8 mol getun mügen mit 
unferm gütlichen willen den wir nach unfers rated rat dartzu ges 
ben haben und folich pefjerung fol gevallen in unfer ſtewr, wolt 
auch yemant biefer fünf abfammer (Abfammler *) mit dhains biefer 
vorgefhriben ftufh wie das keme, gegen uns ober unfern amptleu= 
ten befagen dez fullen fie gen und und denſelben unfern amptleuten 
unentgolten fein an irn Teiben und an irn guten warn ft biefer 
handlung alle tund in unferm Dienft wer jt aber darüber wolt 
übel Handeln oder ftrafen mit worten oder mit werkhen die gegen 
irn eren giengen ben wollen darüber pezzern an leib und an gut 
wer ouch den egenanten ahb ſwern wil der fol daz tun zwifchen 
bier und fand gilgen tag wer aber dez nicht tet dez aybes fol man 
fürbazzer nicht nemen und fol verfelb leyden ſwaz denn bi fünf 
auf in gelegt haben vnd fol auch daz geben unverzogenlidh mit 


. — — 


*) Wollte aber Jemand dieſe fünf Abſammler eines dieſer vors 
gefehriebenen Punkte willen bei ung — verflagen (angeben, befagen). 
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andern Juden fteivre waz ouch die egenanten fünf abjammer nach 
dem auffage und der ordenung als vor befchaiden ift bebürffen 
unfers ſcherms und helffe an irs ſelbs Teiben und guten und un« 
ſers gewaltes inezepringen die vorgenannt ſumm gelts an folchen 
ftetten und gen folchen Iewten in unfern landen, da man In bes 
ungehorfam wene, da fulln unfer Landmarſchalk in Defterrich unfer 
houptmann ob der end unfer bofmaijter und unfer fammermeifter 
und alle andre unfer lantherren purggraffen ritter und chnechte 
amptleut und phleger richter und purger und all ander unfer uns 
terthanen den wir daz mit diefem brief vejtechlich derſelben fünf 
Juden irm gefinde und irn Helfern daz fi ficher leibs und guts 
fridlich und volkommenlich mit beſchaidenheit oder mit gewalte in— 
czepringen und abgeſammen mugen die vorgenant ſumme gelts in 
aller der mazze als vorgeſchriben ſtet daz lobez wir ben vorges 
nanten Juden alles ſtet zu haben und ze volfuͤren mit unſern gnas 
den an alles gever mit urchunt dicz briefs. 


9. 


Wie Albrecht II. 1368 12. März im Allgemeinen beftimmte, 
daß Niemand, außer fein Kämmerer und die Haudgenoffen, Gelb 
und Silber oder Münzen faufen und einmwechjeln foll, fo feste er 
auch beſonders feft: 

„Wir mainen auch aufgenamenlich daz chain jud vunterfauf 
treiben fol weder mit gold noch mit filber noch mit chainerlay 
muͤnß noch mit chainem wechſel denn allain mit iren clainaten 
vnd mit iren phanden die muͤgen ſie verkauffen ſo ſi peſt mugen 
vnd als das von alter her chumen iſt.“ 

Wurde dagegen gehandelt und dies vom Muͤnzmeiſter oder 
ſeinem Anwalt erhaͤrtet: 

„fol uns das in vnſer chamer veruallen fein das fi pey den juden 
pegriffen, ez wer gold oder ſilber, das ſi durch verkauffens willen vail 
truegen vnd wolten fo auch darzu peſſern an leib und an guet.“ 
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10. 
Gleichzeitige Berichte. | 


„Cum apud St. Ypolitum inimici erucis Christi Judaei com- 
perti fuissent (ut antea pluries impune fecerant) blasphemiam et 
ludibrium Sacramento dominici corporis irrogasse, fideles fidei 
zelo accensi, commoto in eos impelu, aliquos trucidaverunt, 
vulgo mobili atque ut semper improvido, aliquid de eorum sub- 
stanciis rapiente. Ex qua re Dux Rudolfus occasionem accepit, 
quam et Rex (Albertus) fortius agravavit, civitatem crudelissima 
obsidiene afflixit (Chron. Claustroneob,. apud Pez., T. J. p. 479). 

Circa idem tempus simul et annum (1306) apud St. Ypoli- 
tum Judaei circa corpus Christi sacrilegia commiserunt crudelia, 
Indignati ergo cives cunctos Judaeos habitatores ipsius civitalis 
ferro pene presserunt et gladio. Quam ob causam injurias, et 
continuas rapinas ab hominibus Ducis sibi illatas cives non sus- 
tinentes.... se pariter et civitatem ditioni Ducis subdiderunt. 
(Chron. Paltrami, 1. c. p. 725 ad annum 1306.) 


11. 


So fchließt der „Ausfuͤhrlich- und eigentliche Bericht ver 
Wundervollen Hiftori, welche fich bald nach Anfang des dreyzehen⸗ 
den chriftlichen Säculi, oder Jahr» Sundert in Iinter= Defterreich 
zu Gorneuburg, in einer Judenbehaufung allda mit dem Allerhei- 
ligſt- und Hochwuͤrdigſten Sarrament des Altard Hat zugetragen, 
Und hernach im Jahre Chriſti 1305 durch wunderbare Schieung 
Gottes geoffenbaret; wie auch fowohl damalen, als folgender Zeit, 
mit häuffig» und herrlichen Wunder-Zeichen ift bewehrt worden.“ 

Diefed Werflein, von ven Auguftinern zu Kornneuburg, in 
beren Klofter die heilige Hoftie aufbewahrt wurde, verfaßt, erfchien 
im 3.1746 das ſech te Mal (Wien bei Kurzboͤck) — fo recht eigent⸗ 
lich dazu beftimmt, ein Buch des Volkes zu fein. Dies beweifen die 
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bilvlihen Darftellungen, und wenn man bedenkt, daß die er ſte 
Auflage bereits um bie Mitte des 17. Jahrhunderts in Vieler Hände 
gefommen war, laͤßt fich der Einfluß, ven das Werklein auf die 
Majien genommen hat, nicht überfehen. Uebrigend wird eine nur 
oberflaͤchliche Durchlefung genügen, um das Unhaltbare der ganzen 
Sachlage zu überjehen! — 


12. 


Contingerant his annis ut in pluribus Germaniae locis, sie 
et in Austria facta quaedam Hebraeae gentis facinora, praecipue 
in Sacro-Sanctum Christi Corpus, cujusmodi nefandum ludibrium 
in oppido Sancli Hyppolyli compertum, fideles ad ullionem 
accendit; qui commoto in eos impetu nonnullos trucidaverunt, 
facultatum parte direpta; qua ex re, ut scribit Chronographus 
Neoburgensis, Rudolphus Dux occasione sumta quam Rex Albertus 
fortius aggravavit, civitatem crudelissima obsidione affliixit, erat- 
que mussitatio quod ipsam dirutam in locum alium in Potenprun, 
qui de fundo suo est, transferri mandasset. Venerabilis vero 
Pater Dominus Bernhardus Episcopus cives suos ac clerum 
Ypolitensem ab hujusmodi angustia diu liberare non voluit. 
Sed inter haec non solum ipse verum omnis Clerus, toltaque 
pene Ecclesia fidelium per Austriam simul cum ipso improperium 
Christi portans scandalizata devotione orandi pro rege extincto 
apud quam plurimos sibi etiam fidelissimos tabescebat. Vixque 
tandem hoc malum datis tribus millibus quingentis talentis cum 
difficultate maxima complacatur. Hoc autem factum in Rege ex 
consequentibus Domino displicuisse probatur dum abinde nego- 
tiorum ejus prosperitas omnis in deterius relabi videtur. Quia 
filius ejus Rudolphus praedictus Rex factus ab eo in Bohemia, 
dum parato sibi regno procedere et regnare deberet, moritur, 
rebellantibus Baronibus ipse Romanorum Rex per aeslatem cum 
copiosa armatorum multitudine in Bohemia demoratus, nihilque 
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proficiens non sine damno suorum exivit ex regno Bohemiae a 
filiis suis, in quos illud hereditare ipso constituente jam coeperat, 
ac sibi promissum, exhibitione necdum completa, retrahitur, ex 
Hainrıco Carinthiae Duce ignaviter illud occupante usque nunc 
confusum incerto domino vacillat. Hucusque Chronographus, qui 
ut ex verbis postremis apparet extitit aetate suppar, qui licet 
vitio det Principi animadversionem in Sanct- Ypolitanos susceptam 
tamen illud repulare debuerat, jure vindicatam licentiam, qua 
saepe convictis in Hebraeos criminationibus occasio quaerebatur 
seditionis et rapinarum: ita construendam, hostiam non conse- 
cratam cruore tingeret alque in aede sacra deponeret: eo dolo 
factum, ut frementibus in gentem perfidam fidelibus, illud prae- 
terea eveniret, ut ad instar veri Corporis Christi adoraretur 
bono temporis spatio; quin hostia vermibus tinerisque corrosa 
accumulata fraus per temeritatem alterius cujusdam Clerici, 
qui in locum consumtae substituit aliam in eun- 
dem modum cruentatam, cujus veneratio per plu- 
res imde annos apud vulgus obtinuit. Rem denique 
explorandam sibi sumsit Bernhardus Ep. qui fraudem adoratus 
demum comperit, quod res erat, ipsius Clerici, qui patraverat, 
professione. 
13. 

Isto autem anno orinm est de Judaeis verbum inauditum, 
quod Sacramentum altaris male tractassent, sed veritas experiri 
non poterat, cum autem hoc verbum in terra Styriae divulgaretur, 
apıd quemdam Judaeum prope Fürstenfeld inventa est hostia 
sanguinolenta, plures quam decem fixuras habens, et semper 
profundior fixura erat, quam hostia, et tamen hostia nunquam 
fuit perforata, sed fixura omnis, ut recens vulnus erat cruore 
plena: propter hoc ipsi Judaei in Styria et Karinthia fere omnes 
fugerunt, interemti quidam igne, quidam vero ferro et sic de 
aliis. (Anonymus Leobiensis ad annum 1312 bei Pe;.) 
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14. 


Anno isto (1338) inventum est Corpus domini in Pulka 
et facta est magna strages Judaeorum. (Chron. Mellic., Pez 1. 
p- 246.) 


Hoc anno Pasca Christianorum cum Pasca Judaeorum con- 
venit, propter quod maximum exterminium factum est Judaeorum. 
Nam post festum Pascae repertum est in Pulka in domo cujus- 
dam Judaei hostia tota cruenta, et multis miraculis approbata, 
et non solum ab indigenis, verum etiam ab omnibus circumquaque 
terrarum populis humiliter visitata, et devota venerata. Propter 
quod factum Christiani zelo divino permoti, circa festum S. Georgii 
omnes Judaeos in Pulka, Reitz, Znoyma, Horn, Egenburga, 
Neunburga, Zwetl occiderunt et combusserunt et in pulverem 
redegerunt. (Chron. Zwetl., Pez p. 539.) 


Anno Domini 1338 Judaei per totam Boemiam, Moraviam 
et Austriam etiam cum uxoribus et infantibus in cunabulis occi- 
duntur. Et mirabile contigit, quod de nullo Judaeo sanguis 
emanavit, sed omnes sine sanguinis effusione mortui sunt. 
Judaei etiam propter hostiam inventam in Pulka, in multis 
locis deleti fuerunt. (Chron. Boh., Pez II. p. 1039.) 


15. 


Mox circa festum Johannis Baptistae (1349) facta est pesti- 
lentia, qualis nunquam audita, vel visa est, ita ut in Civitate 
Viennensi una die quinquaginta funera haberentur: et tamen 
omnes rite Sacramentalibus procurati, per triduum, et quasi 
dormiendo, et cum magno foetore leniter decesserunt; ulcera 
habentes quidam circa genitalia sicca; quidam vesicas in cute. 
De quibus suspicati sunt quidam, Judeos hoc in ultionem inter 
Christianos effecisse: quidam, pulveres, fontes et omnes aquas 
per nuntios etiam Christianos infecisse: de quibus plurimi sunt 
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exusti, et in superioribus partibus omnes Judaei occisi et jugu- 
lati sunt. (Chron. Zwetl., Pez 1. p. 541.) 


Incusati autem Judaei, quod fontes et aquas eciam fluentes 
quibusdam pulveribus toxicassent, unde in superioribus partibus 
undique aut jugulati et in Chremsa adusti sunt una cum domibus 
eorum. (Chron. Zwetl., Rauch II. p. 324.) 


16. 


Forsitan eodem hoc tempore Judenburgi s. Hebraeopoli, 
excidium Judaeorum contigit, cum enim perfidi Judaei Christia- 
norum internecionem nocte S. Nativitatis Dominicae, in hac urbe 
meditarentur, eosque omnes, dum divinis de nocte interessent, 
interficere condixissent, puella quaedam Judaea, Christiani amasii 
sui miserta, eidem rem omnem aperuit, rogans ut urbe exce- 
deret, sicque vitae suae consuleret; re delecta eadem nocte, 
Judaei omnes Judenburgi occisi sunt, nec unicus aufugiens in 
plateae cujusdam,.hodie adhuc inde das Judengäßl dietae, porta 
deprehensus, effusis licet maximis precibus, vitam oblinere po- 
tuit; ita ex traditione plurimorum vigente, mihi communicavit 
vir pro patria nostra zelosissimus P. Albertus Fink Ord. S. Fran- 
eisci strict. observantiae Feldbaci degens.. (Caesar, Annales II. 
p- 412.) 


17. 


Hoc eodem anno (1406) quinta Novembris eirca pulsum 
pirtegii, ignis exuberat in vico Judaeorum Viennae. Ob quod 
commota est civitas, et infractis domibus, etiam salvis eorun- 
dem et cubilibus, omnia pretiosa in eisdem comperla in auro, 
argento, lectisterniis, et utensilibus abstulerunt, et laxatis firmis- 
simis clausuris, omnia diripuerunt. Duravit hic ignis ante ple- 
nam suffocationem usque ad triduum. Fertur, multos egentes 
hac vice locupletatos, et licet multi ad restitulionen arlarentur, 
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non tamen uti didieci, nisi quaedam parvi momenti bona sunt 
Judaeis restituta: qui et toto ignis tempore in specubus se taliter 
oceultaverunt, ut nullus alicujus conspectui patuisset, (Eben- 
dorfer, Pez T. UI. p. 829.) 


18 a. 
Urtheil über die Juden, weldhes in Wien auf dem 
Ratbhaufe dem Bolfe befannt gemaht worden. 
Am 12. März 1421. 


Hörtt und Merkcht manigkleich. euch Lätt wiffenn under ges 
nädiger Herr Hertzog Albrecht, das er gefchafft und empholben 
Hatt an dem phintztag vor dem Heiligen Phingfttag nagſt vergan- 
gen, Alle Iupifchaitt in feinem Lanndt oberhalb und nyderhalb ver 
Enns zu feinen Handen zu nenen, der bie ung Her in vankchnus 
gehalten Hatt vor der Hanndlung wegen, die ſich laider an dem 
Heiligen Sacrament vor ettlaichen Jarn dat Enns vergangen Hatt. 
Nw ift yeg in Furg ein weib, Die vor zeitten Mefnerin dat ennd 
bey der pharrfirchen geweſen ift, gefanngen worben; bie hatt man 
her gen Wienn pracht, die Hatt aigenkleich und lawter gefagt vnd 
befannt, das ſy das Heilig Sarramentt aus der Firdyen dag enns 
genomen, Vnd ainer Juͤdin vnd einem Juden verfawfft und vber 
geantwurtett Hab. Die habent darnach viefelbig Heiligkaitt fürbas 
audgetailt und zuegefanndt andern Juben und Juͤdin Inner Landes 
und Auſſer Lanndes, und habent das auch Juden und Judin zu 
gleicher weis auch alfo befannt. Vnd warn Manigkleich woll ver- 
ftett, das einem zugleichen Chriften Menfchen Mügleichen fol zu 
Hergen gen, das die vnere vnd Schmachhaitt, die got und Chri—⸗ 
ftenleichem glauben von ven Juden, die da find veint gotö, ernft= 
lien vnd Strengigkleichen gephefjet werben, Als ver obgenant 
Vnser genadiger Herr alle Iupifchaitt allenthalben in feinem Landt 
auf Hewtigem tag gefchechen zu Nichten mit dem prannt (sic) Ac- 
tum in die Gregorü, Anno etc. MCCCCKXI. 
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18 b. 
Urtheil über die Meßnerin von Enns. 
Am 16. April 1421. 


Wiſſet alermanigkleih, das das Weib, die man auf Hewt 
Richten wirdet, vor zeiten Mefnerin zu Enns geweſen ift. Die 
hat dad Heilig Sacrament gots leichnam meinger Stukch aus ber 
pharrfirchen daſelbs zw Enns verftollen, Und das einer Judin vnd 
ainem Juden vmb guet verfawfft und vber geantwurtt. Die ha— 
bentt Darnach diefelbig Heiligfhaitt andern Juden vnd Judin Inner 
Landes vnd aufjer Landes fürbad ausgetailt und zuegefant, Als vie 
Mednerin und Juden, vnd auch. Judin Tautter befannt und gefagt 
habent. Vnd warn mugleih ainem Heben Criften menfchen fol zu 
Hertzen geen bie vneer vnd Smachaitt, die got vnd Griftenleiten 
glauben laider in der Heiligen wanndlung des Heiligen Sacraments 
widerfaren ift, darumb man vor die Jubifchhaitt gericht Hatt. 
Vnd alfo hatt under genadiger Herr Herkog Albrecht das obgenant 
weib auf hewtigen Tag auch gefchafft und empholhen zu Nichten 
mit dem pranntt. Actum feria 4ta post Tiburczi (am 16. April) 
Anno etc. XXI. 


19. 
a. 

Post cujus (Alberti V.) reditum vulgaris fama perorebuit, 
in Anaso Judaeos grande Sacrilegium‘ in dignissimum Euchari- 
stiae Sacramentum admisisse. Israel Judaeus enim praedives in 
Anaso ferebatur ab uxore aditui ibidem sibi obnoxia ab Ecclesia 
Sancti Laurentii parochiali a communi hominum frequentatione 
separata, post Paschalia ejusdem anni festa, multas Sacramenti 
particulas comparasse, et eas ad illudendum suis paribus desti- 
nasse; quae Sacrilegia et mulier praefata quaestionata confessa 
est. Israel Judaeus tamen cum uxore et aliis hujusmodi flagitiüi 


consciis et suspectis id constanter negare studuerunt, cerium 
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tamen licet furtum esse commissum Sacerdotibus foret de Sacra- 
mento. Hinc uno die eademque hora in universis Austriae locis 
Ducis Alberti adjiciuntur captivitati, confiscantur eorum bona, et 
relegatis popularibus reservantur magis honorati eorundem. Quo- 
niam *) tum hyems asperior ingruisset quidam mutuis ex eis ceci- 
dere vulneribus, alii vero manus sibi injicere non dubitaverunt: 
de quorum numero uxor praefali Israelis apud surum praeconem 
se proprio peplo suffocavit, et alter de Tulna cultro sibi vitam 
ademit. Desperati siquidem, ne fidei jugo submitterentur, in 
suae perfidiae dedecus et parentum, aut Christianorum ludibrium 
fierent, laqueis lorisque noctu mortem sibi constituere ut in Medt- 
ling et Perchtoldtstorff mulieres. Alii pertinaci furore succensi, 
et conjugibus et propinquis velatis faciebus senum per facinus 
arteriis amputatis, vitam miserius adimebant, quorum corpora 
asinorum tradita sunt sepulturae. Caeteri autem sacro Baptismate 
initiati in fide perstiterunt, alii vero diversis sub coloribus ad 
vomitum reversi prosilierunt. Quı vero sibi asylum salutis suam 
perfidiam delegerunt, duodecimo Martii Anno Domini 1421 ipsa 
die $. Gregorii in Erdlburg in prato penes Danubium simul igne 
sunt absumpti: et ne aliqui Judaeorum in antea Austriam inha- 
bitare praesumerent, sunt perpetuo banno suppositi. (Haſelbach, 
Chron. Austr. bei Pez T. II. p. 851.) 


b. u 

Hoc anno (1420) Dominus Albertus V. Dux Austriae,, captis 
omnibus Judaeis in tota Austria, in octava Ascensionis Domini 
sub ortum solis et plurimis conversis ad fidem, tandem in feria 
quarta ante diem Pascae sequentis anni, videlicet XXI omnes 
nondum converti volentes utriusque sexus fecit comburi sub una 
eademque hora: crematique sunt in Wienna CX solidi utriusque 
sexus. (Chron. Melic., Pez I. 254.) 


*) Quo dum. 
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C. 


Postea anno Domini 1421 in dıe Sancti Gregorii combusti 
sunt omnes Judaei qui converti non voluerunt, in Austria; et fui 
Wyennae circa ignem. Ipsi inglutiverant florenos, quos Stu- 
dentes et alii invenerunt in cineribus. 

Juvenis. Quid de parvulis Judaeorum ? 

Senex. Reservati sunt, et aliqui dati sunt ad Monasteria, 
et plus aliis profecerunt. Nunc regit Priorissa ad coeli Portas, 
et Priorissa ad Sanctam Mariam Magdalenam de incendio prae- 
dieto reservata. (Dialogus historicus Martini Abbatis Scotorum 
Viennae Austriae bei Peg Tom. II. p. 631.) 


20. 
Revers eines apoftatifhen Juden. 
Um 27. September 1421. 


Ih Jacob von krembs etwann genannt Htjefl Jud vergich 
und tue Fund offentlih mit dem prief allen lewten yetz lemb—⸗ 
tigen vnd hernach Funftigen ald in der Erbern Weifen Mertlen 
des Tumelftain Richter und des ganzen ratt paider Gtätt Krembs 
und Stain Vennknuss komen pin von warer fchuld wegen, So 
IH an alle marter bechant hab, von abtretung kriſtenleichs 
glaubend wegen wider zu treten In Judiſchen und chegerleichen 
gelauben, darumb ich leib vnd eben verwircht hätte, habent 
mich die egenant mein Herrn der Nichter und auch der ganz 
Nat zu vorbrift durch des allmechtigen gots und feiner heiligen 
Marter vnd auch durch der lobſamen Funiginn Jungfrawen 
Maria willen vnd von Sr felb8 erparmung wegen fo Gie 
bieg mir meinen Weib vnd meinen Finden gehabt habent mich 
derfelben fach vnd venknuss ledig laffen, doch Inſelcher mah— 
nung, daz ich mit meinen kriſtenleichen trewn als ain frummer 
bewerter kriſten gelobt vnd zw got vnd allen feinen heiligen 
ainen aufgereichten aid gefmoren hab In demſelben kriſtentumb 
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hin für ſtet zw beleiben und daraus mit chainerlay anders ge- 
lawbens nicht treten ſchol. — (Dann folgt die gewöhnliche Claus 
fel. Die Gefangenfchaft an Niemanden zu rächen.) — Geben zw 
frembs an Sambptag (sic) vor fand Michelätag nach kriſti 
gepurd vierzehen hundert Jar und darnach In dem ein vnd 
zwainzigiften Jare. 

Die Urfehde eines Hujfiten, die ver vorhergehenden im 
Ausgang aͤhnlich iſt, findet man in Hormayr's Gefchichte 
Wiens, B. II. S. XCV. 


21. 


Wir Marimilian, von Gottes Gnaden Rom's König, zu allen 
Zeiten Mehrer des Reiche, zu Hungern, Dalmatien, Groatien 
etc. König, Ertherzog zu Deftreih, Herzog zu Burgund, zu 
Drabant, zu Seldern und Graf zu Blandern, zu Tyrol. 

Bekennen für uns unfere Erben und Nachfommen offent- 
lich mit diefen Brieff und thun Fund alfermänniglidh. Als wir 
nach Abgang weyland unfers Tieben Herrn und Batterd deß 
Roͤm. Kayſers mw. loͤbl. gedachtnig in das Regiment unfer Erb- 
lichen Fuͤrſtenthumb und Lande Deftreich, Steyer, Kärnten und 
Grain gegangen, fehn und zu mehrmalen merflih und ſchwer 
Unehre, Tafter und fchmah, fo unfer Judiſchhait im denſelben 
unfern Bürftenthumben und Landen gefeffen die H. hochw. Sa 
erament zu vielmahlen erzeigt, daß fie auch junge Chriftenliche 
Kinder jammerlich gemartert getöbt vertilgt, ja blut von ihnen 
genommen und zu jrem erftodten verdammlichen Wefen gebraucht 
fürfommen. Und auch daneben unfer Landfchafft von Prälaten, 
Herrn, Ritterfchaft, Stätten und Märkten gemanniflich des obbe— 
rürten unſers Fuͤrſtenthumbs Steyr anbracht, wie dieſelb Judifch- 
haht ihr vorfordern und fie mit falfchen Brieffen und Inſiegeln 
in andern wege inn und "außerhalb rechtend in manigfaltige 
weife betrogen und vil machtiger und ander Gefchleht damit in 
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Gant verderben und Armuth geſetzt Hatten, darums etlich gefans 
gen, folch jbel an jr gefunden, über der ainsthails mit pain- 
lichen Rechten geftrafft, verfelben Beſchwerung fie jr Erben und 
Nachkommen, wo das durch und nit verhut wurde, taglich von 
jr gemartert worden. Und und als iren Herrn und Landes— 
fürften demütiglichen angeruffen und gebetten, fie in folchem gnäs 
diglich zu verfehen und wann wir nun ald ein Römifcher König 
und Chriftlicher Fürft und Liebhaber der Ehre Gottes und feines ' 
h. Glaubens, folches groben, erfchräflichen und unleydlichen 
Handel mit unbillichen merflih mißfallen und Befchwärung 
tragen, Haben wir Gott zu loben und unfern Unterthanen die 
und zu Ablegung und ergeblichkeit unfer Nug und Rente fo 
wir von der gemelten Judiſchhait Iärlichen Gehalt Hatten mögen 
im Summa Gelts zu unfern Handen geftellt und geben haben 
denen und wol begnüget zu gnaden, und damit füran follich 
jbel in dem obgenannten Pürftentfumb und Lande nit mehr 
befchehen mit gutter vorbetradytung geiftigem Rath und auf 
vollfommenheit unſers Eöniglichen und fürftlichen Gewalts und 
‚ Rechten wiſſen, dieſelb unfer Judiſchhait allenthalben auß dem 
obberürten unfern Land Steyr auch von der Newenftatt und 
Newenkirchen in ewig Zeit geurlaubt, und zwifchen bie und 
der Heil. 3 Königetag fchwerft Fräftig auszutreiben zugefagt, 
Urlauben und fagen ihn folches zu als Nömifcher König und 
regierender Herr und Landesfürft, wiſſentlich mit diefem Brief, 
mainen fegen und wollen, das nun für den gemelten den heil. 
3 Königtag Fain Jud in die obberürten unfer Land Steyr, 
Newenftatt und Newenfirchen nit mehr fommen noch darinnen 
einerlei Handlung mit Wucher noch in andre geftalt üben noch 
treiben fondern darauß ganz ausgefchloffen und ja verbotten 
feyn fol. Es wäre denn ob derfelben Juden ainer oder mehr, 
wo wir, unjere Erben oder Nachkommen unfern Föniglichen ober 
fürftlihen Hof, in dem jegt genannten unferm Bürftenthumb 
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Steyr Hielten, feiner notturft nach uns befuchen oder mit unjer 
oder unjere Negenten oder Anmwält in Steyr ficherhait und ge- 
lait zu und durchziehen wurden, das foll ja nit gewärt werben, 
doch das fie fich darinnen glaittlich halten, und wefentlich nicht 
bleiben. Es ſoll auch fain Jud, wo der wohnhaft ift, kainem 
Steyern noch jenen armen leuten, nach Datto des Brieffes, 
grund noch pod, die innen ober außer unjered Landes Steyr 
gelegen fein mit leyhen. Wo fie aber das thäten und follich 
Brief durch fie oder Chriften denen fie die übergeben, innen ober 
außer Lands fürbracht wurden, die follen ganz Frafftloß und ver- 
nicht jegn. Wie unfer Erben und Nachkommen wollen und follen 
auch die oberürt unfer Landſchaft bei felbichen Gnaden und Freh⸗ 
haiten allzeit gnaͤdiglich halten, handhaben, ſchutzen und ſchirmen 
und dawider nit drengen, bekuͤmmern noch beſchwaͤren, noch das 
jemands andern zu thun geſtatte, in kain Weiſe ungefehrlich mit 
urkund dies Brieffs. Geben zu ſchwebiſchen werde am Freytag 
vor dem Sonntag Judica in den Faſten, nach Chriſti Geburth 
1496; unſers Reichs des Roͤmiſchen in vinefften und des Hunga— 


riſchen im 6. Jahren. 
Marimilian. 


22. 
General, die zaichen fo die Juden an ihren Fleivungen tragen follen, 
vnd die Straff derſelben verprechern betreffend ıc. 


Wir Verbinand N. Embieten N. Allen vnd yeden Prelaten, 
Grauen, regen, Herrn, Richtern, Knechten, landtshaubtleuten, 
Hauptleuten, Bigthomben, Vögten, Pflegern, Verweſern, Ambt- 
leuten, Burgermeiftern, Nichtern, Räthen, Burgern, Gemaindten 
vnd funften allen vnſern Vntherthanen und getreuen, Geiftlichen 
und weltlichen, in was wirden ftandt oder weſen die Allenthalben 
in Vnſern Landen, ober vnd vorbern oejterreichifchen Fürften- 

11 
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thumben, obrigfheiten und gebieten geſeſſen fein, denen biefer vnſer 
offen brieff füerfumbt, den fehen, leſen hören, oder des fonft in 
erinnerung kommen, vnſer gnadt vnd alles gut3, Nachdem uns 
nun zu mehr vnd offtermalen glaublichen angelangt, welcher 
masſen fich die Judiſchhait welcher an eplichen ortten vnſerer 
Fürftenthumben vnd Tande zu haufen vnd zu tronen aus gnaden 
zugelaffen und bewilligt, nicht allein mit ihrem vnleidtlichen 
unzimblichen gefuch, vnd mwucherlichen Gontracten vnd handlungen 
vnſern Chriftlichen und Vntherthanen, zu derfelben beſchwaͤr— 
lihen vnd verberblichen Nachtheil und fchaden Sondern auch 
fonft in viel ander weg Sich allerley böfer, Ergerlicher und läfter- 
licher thaten, zu ſchmach, verfchimpfung vnd verachtung vnſers 
heiligen Chriftlichen nahmens, glaubens vnd Religion, vben und 
gebräuchen, Welche ergerliche böfe Handlungen gueten taild auf 
dem eruolgen follen, das fie die Juden an mehr ortten, ohn 
alle Judiſche zaichen, und on vntherſcheidt ver Kleidung vnnd 
trachten, vnther den Chriften wonen und wandlen, vnd von 
denſelben nicht vnterſchieden noch erkennt werben muͤgen. Der—⸗ 
wegen dann vns als einem chriſtlichen Regierundten Herrn vnd 
Landtsfuͤrſten in crafft vnſers tragenden Ambts zu ſtehen vnd 
nicht allein der verderblichen, beſchwerlichen geſuech vnd wuecher 
bey den Juden, Sondern auch fo viel möglich die ander laͤſter— 
liche böfe Handlungen vnd thatten, fo aus der Juden beywonung, 
vnnd dad fie vor andern Chriften nicht erkennt werben, abzu— 
fielen vnd verordnung zu thun, Das zwifchen ven Chriften vnnd 
Juden an der Claivung und tracht etwas ein vntherſchied ges 
halten, vndt die Juden an einen zaichen, wie an andern mehr 
Ortten befchicht, gemerkt vnnd erfhennt werben, und bemnach fo 
fegen, ordnen und wollen wir mit Wollbedachten Muet, guetten 
Beittigen ratt als Megierundter Herr vnd landtsfuͤrſt, aus landts— 
fürftlicher macht, hiemit wifjentlich und in Crafft des brieffs 
dad all und yeden Juden, fo in ernannten unfern erblichen Bürften« 
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thumben vnd Landen gejejjen fein, vnd barinnen hin und wider 
handeln und wandeln, zu einem Zaichen darinn fie von den 
Ehriften vnterſchieden und erkennt werben (vnangefehen aller 
Stattuten, ordnungen, Sagungen, Eremption und Freiheiten, 
fo fie gemeiniglich oder ihr etliche, von weiland unfern Vorfarn, 
Kayfern, Kunigen, vnd Negierendten Landtöfürften, loblicher Ge- 
dachtnuß oder vns erlangt haben möchten, welcher allen vnd 
yeden, fouiel die diefer unfer ordnung vnd ſatzung in ainig weg 
Abbruchig oder verhinverlich fein verftanden werden mügen, wir 
biemit in Krafft dis brieffs gentlichen verogiert haben wollen) 
Nun hinfürahn vnd in Monathöfrift, nah Publicirung biefer 
onfer General anzufahen an feinem obern Rod oder Glaidt 
auff ver linfen feiten der Pruſt einen gelben ringk hieneben ver» 
zeichneter Rund vnd Prait des Zirfeld vnd mit fehmeler ober 
fleiner, von einem gelben Tuch gemacht offentlich vnd vnuer= 
porgen gebrauchen vnd tragen follen; Wo aber einer oder mehr 
aus den Juden, nach verfcheinung angeregter Monatsfrift dieſe 
onfer Satzung vnd ordnung vbertreten vnnd fich obbemeltö Zeichen 
nit gebrauchen wurde der foll zum erften und andermal die Klai— 
dung fo er antregt vnd alled dasjenig was bey Ime gefunden 
wird verwirft haben, vnd ver halb theil deſſelben dem anzaiger, 
ond der vbrig theil ver obrigkeit, oder dem Gericht, darunter 
den Judt zalſo ohne Zeichen betretten worden, zueſtehen und eruol- 
gen, Im Ball aber das er zum Drittenmal betretten wurde, foll 
er nit allein ytzt gehörtter Maſſen die Kleidung vnd was bey 
ihm befunden wirbt verwuͤrkht haben, Sonndern er ſambt feinen 
Weib vnnd Kindern, noch darzu vnd alsbaldt Aller vnſer oeſter— 
reichiſchen Fuͤrſtenthumben vnnd Lannde in ewigkeit verwieſen wer— 
den, doch wenn die Juden ihren gewerb und notturft nach vber 
landt ziehen, ſollen ſie ſolch Zaichen auf der ſtraſſen zu tragen nicht 
ſchuldig ſein, bis ſie in ihre herbergen vnd nachtlager in die Statt, 
Flecken oder Doͤrffer kommen, Alsdann ſollen ſie das Zaichen wieder 
11* 
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herfürnehmen, vnd tragen, und ſich dardurch für Juden zu erfennen 
geben, ohne geuerdt, Vnnd gebieten darauff euch allen vnd euer 
geben in fonderheit mit allem ernft vnd wollen, das ihr ob diefer 
vnſer Satzung vnd ordnung veftiglich Handthabet und haltet, gegen 
den Juden fo in angeregten vnſern Bürftenthumben und landen, ohne 
obbemelten Zaichen betretten werben mit angeregter ftraff ernjtlich 
verfaret, vnd daneben alles das Jenige fürnembt, Handelt und ver— 
richtet fo zu volziehung dieſer vnſer ordnung vnnd ſatzung fürderlich 
und zu abjtellung der verhandlungen, fo durch Die Juden dawider zu 
oben vntherſtanden wuͤrdt, Die notturft erfordern wird, vnd auch 
Hirfinnen anderft nicht haltet, Alles bei vermeidung vnſer ſchwerer 
vngnadt vnd ftraff. Geben in vnſer Stadt Wien am erjten 4 
Auguſti. Anno Im ain vnndfuͤnfzigiſten. 


Ferdinandus 
& Jonas Dr. A. Mandatum domini 
Vice Cantzler. Regis pprium 


Andre Wagner. 
23. 

General der Juden. Erftrefung von den Terminen fo Ihnen 
vorhin aus den landen zu thun gegeben worden. 

Wir Ferdinand ꝛc. Empieten N. allen und Seven Prelaten, 
Graffen, Breyen, Herrn, Nittern, Knechten, Landshauptleutten, 
Hauptleuten, Vitzthomben, Vogten, Pflegern, Verwefern, Ambt⸗ 
leuten, Burgermeiftern, Richtern, Näthen, Bürgern, gemaindten 
und funft allen vnſern Vnterthanen vnd getrewen, Geiftlichen und 
Weltlihen, Was wirden, ftands oder Weſens die Alfenthalben in 
vnſern Nieveröfterreichifchen Landen und fürftlichen Graffichaft Goͤrtz 
gefejfen, fürnemblichen aber denen, vnther Welcher Jurisdiction ob« 
rigfeitt und gebiett die Juden wohnhaft fein, denen dieſer vnſer brief 
fürfumbt vnſer gnadt und alles guetd. Wasmafjen und aus mas 
trefflichen ‚und bochbeweglichen Vrfachen wir durch offene General 
beuelich verorbnung gethan, daß die Juden, mo und an welchem ortt 
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biefelben, in vnſern MNieverofterreichifchen Landen vnd fürftlichen 
Graffſchafft Görg gefeffen, vnfere Landt, in einer beftimmbten Zeitt 
Naumen und mit Weib, Kindt, Auch Hab vnd guetern an andere 
ortt fich verfügen und ziehen follen vnnd dann auch aus was be— 
wegnus wir vorbemelten Juden ihr gehabte uns beftimbte Zeit, ber 
melte vnſere landt zu raumen, noch auf ein Iharlang mit gnaben 
erlengert und erſtreckt, des alles habt ihr euch aus unjern Juͤngſten 
derhalben ausgangen Generalen, nachlengft gehorfamblichen zuer— 
innern vnd zuberichten — Nun haben jetzo vie Juden gemainiglich 
In onjerm Erzherzogthumb Dejterreich vnther der Ennß vntherthenig 
zuerfennen geben, Wie wol fie vnſerer folder gethaner gnedigen 
erftrefung nachzufommen vnd zu geleben gehorfambtlichen genaigt 
weren. So Fundten fie doch nad) gelegenheit htziger leuff, Dies 
weil an wein vnd getreit Fein fonderlicdye anwehrung vorhanden, 
Ihre ſchulden in folcher erftredter Zeit von vnnſern vntherthanen 
nit befommen, vnd derhalben auch die Jenigen denen fte zu thun 
fin, fo baldt nicht bezalen vnd zufriden ftellen, darzu waren 
auch etliche aus ihnen gegen etlichen vnſern vntherthanen fchuls 
den und auforderungen halben dermaſſen in recht gewachfen, das 
diefelben recht fachen auch fo baldt nicht erörtert werden, Vnd dann 
ihre grundt vnd gueter, ohne fondern grofjen nachteil vnd fchaden 
aus erzelten und fürgewendten vrjachen in der Zeit auch nit an wer« 
den und zu Geld machen Fundten vnd dargegen vns ferner demuͤthig⸗ 
lich angefucht und gebeten, ihren berurten vorerftredften Termin, noch 
auf ein Jahr lange gnedigſt erſtrecken vnd zu prorogiren, Vnd Dies 
weil wir dann in gehaltener Nottwendiger vnd fleifiger erfundigung 
Ihr der Juden fürgebrachte und erzeltte vrfachen für begründt und 
gnugfam befunden, vnnd hierinnen weder vnſere getreuen vnther— 
thanen noch die Juden bejchwärlicher weis, vbereylt und verkürzt 
werden, Haben wir in genediger vorbetradhtung angezaigter und 
funft anderer beweglichen Vrſachen, mit wolbevachtem muth, 
und gueter zeitlicher vorbetradhtung angeregte hieuon gethane ers 
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ftrefung, fo ſich auf negft Fünftigen Sanct Johannes des heiligen 
Zaufferstag, des gegenwertig fünff vnd fünfzigften Jars endet, noch 
aufein Jar lang: Welches fein ausgang Auch auf Iohannis bab» 
tiste des negft eingehenden Sechs und fünfzigften Jars haben wirbt, 
gnediglich erlengert und erftredt, vergeftalt, vnd mit folder mas 
und gelegenheit, das ernente Juden mittlerweilen in vnſern Nieders 
öfterreichifchen Landen wonen vnd bleiben vnnd fich ihrer privilegien 
oder Freyheiten wie bisher, doch aufjerhalb Wucherlichen und aller 
anderer Gontract und handlungen dardurch fie ferner auffgezogen 
oder verhindert werden möchten, freyen geniefen und gebrauchen, 
die ſchulden, fo ihnen vnſere vntherthanen zu thun zeitlich einmahnen 
vnd einbringen auch ihre Heufer, Weingarten und andere gründt, 
was fle zuvor nicht anwerden, verfauffen und ihre glaubiger, denen 
fie zu thun fein, wie fich gebürt entrichten und vergnuegen, und ban 
nach verfcheinung, Hut bewilligter erftrefung, ald balbt vnd von 
ftundt an onfere Nieversfterreichifche Iande vnd fürftliche Grafichaft 
Goͤrtz raumen, Und alfo vnſern vorigen audgegangenen Mandaten 
und gebotten gehorfamblich geleben und nachkummen vnd ſich nit 
anderft halten vnd finden laſſen, bey den Peenen vnd ftraffen, in 
denjelben vnſern Generalen Mandaten vermeldt vnd begriffen, vnd 
gebieten demnach euch allen und jeden Infonderheit fürnemblich aber 
unfern nachgefegten Obrigfeiten, vnnd denen fo unter ihrer Juris- 
dietion vnd gebiet Juden haben und halten, mit ernft und wollen, 
dad ihr nicht allein gedachte Juden in gemain, bey dieſer vnſer 
erftrefung, Sondern fie auch bey ihren Privilegien und Freyheiten, 
ſchutz vnd ſchirm, fo fie von vns haben, abgehörter maſſen handt⸗ 
habt, vnd fie dabeh berulichen vnagetaß vnd vnuerwaltigt, bis zu 
ihren abzug bleiben laſſet, Sie dawieder keineswegs dringet noch be— 
ſchwaͤrt, noch das Jemandt andern zu thun geſtattet. Inen auch 
nach gebuͤrlichen Dingen gegen vnſere vnterthanen, ſo ihnen zu 
thun ſchuldig, fuͤrderliche vnd guete Ausrichtung verſchaffet vnnd 
xc. bezalung wie billich verhelffet. Vnd nachdem die Juden ihre 
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Heuſer vnnd gründt bisher ohne fondern Nachtheil und ſchaden ihrem 
Fuͤrgeben nach nit zu geld machen Fundten, das ihr von obrigfeit 
wegen mit allen ernjt dran und drob jeit, das fie disfalls wieder 
die gebür vnd Pilligfeit nicht bevrängt noch befchwärt werden 
Sonndern wo ihr befinden werdt, dad man ſie in folchen verfauffen 
ihrer Tiegendten gueter zu hart vnd beſchwarlich Hallten, bringen 
oder in vnpilligen ſchaden fürn wolt oder auch He foliche gueter 
in gebürlichem wert mit anwerden möchten, pas aldvan Ir vnther 
welchen die Juden gefejjen, vnd ihre queter haben, berüerte ihre gueter 
der Erbar vnd Pilligkait nach fchäßet und wirdiget, vnd im Ball das 
folche ſchatzung bey den Kauffer oder verfauffer nit ſtadthaben molte, 
Alsdan ſolche gueter auf die Gannt jchlachet, und dieſelben aufs Höcheft 
muͤglich anwerdet und verjilbern laſſet auch Folgends dran und brob 
feit, das die Ienigen denen die Juden zu thun fein, der gebür nad) 
bezalt und zufrieden gejtelt werden, und nachmaln fie die Juden mit 
ihrer vbrigen hab und gueter vngeirrt, vnd vnbetruͤebt ficher ab« 
ziehen lafjett und ihnen weder für euch felbft, noch Durch andere 
fein Irrung vnd Verhinderung zufuegt, Auch andern ſolches zu thun 
keineswegs geftattet, im Feinerley weiß, Alles bey vermeidung vnſer 
fchweren Ungnabt vnd ftraff, des waͤllen wir vns zu euch allen vnd 
euer Juden in fonderheit gennglichen verlejen, und befchicht daran 
onſer gnediger und ernftlicher willen und meinung. Geben in vnſer 
und des heiligen Reichs Stadt Augspurg den Lebten tag Martis 
Anno Im fünfondfünfzigften vnſerer Reich des Römifchen im fünfs 
vndzwanzigſten und der andern allen Im Neun und zwanzigften. 
24. 

Wir Leopold ꝛc. Entbiethen allen vnd Heben Vnſern nachge— 
fetten Obrigkeiten, aud) andern Geift- und Weltlichen, was Würs 
den, Stands oder Weſens die allenthalben, in beyden Unfern Erg» 
Herzogthuͤmern Defterreich, unter und ob der Ennß ſeß⸗ und wohn⸗ 
Haft feynd, Unſere Gnade, und geben euch gnäbigft zu vernehmen, 
dag bey Uns N. Richter und Beyſitzer der gemeinen Judenſchaft in 
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Unfere Stadt Wien, unterthänigft angebracht, ift auch ohne das bes 
reit3 Landfundig, was maſſen jebt gedachte Judenſchaft, wegen einer 
in nächft verwichenen Monat May ermordeten und bey der Juden- 
ſtadt allhier in einem Graben gefundenen Weibs-Perſohn, in groſſen 
Argwohn, Gefahr und Verfolgung, bey dem gemeinen Mann ge— 
rathen: derentwillen wir zur Verhütung bejorgten Rumors und 
Aufitandts, alle Gewaltthätigkeiten gegen ihnen Juden, mit Worten 
oder Werden, auf was Weiß oder Weg e3 immer fein möchte, bey 
Leib» und Lebens Straffe, durch öffentlichen Ruf allhier zu Wien 
verbieten, Benebenft aber erwehnte abfcheuliche Mordthat, mit allem 
möglichften Fleiß und Eyfer inquiriren laffen, worinnen man annoch 
begriffen, und Wir gegen den etwa herfürfommenven Ihäter die vers 
diente eremplarifche Beftraffung fürzunehmen, nicht unterlaffen werben. 

Obwohlen nun fie die Wienerifche Judenſchafft Hierdurch vor 
aller Gewalt bishero gefchüget und erhalten worden, fo waren doch 
die andern, in Unfern Ertz-⸗Hertzogthum Defterreich unter und ober 
der Ennf, hin und wieder wohnende Juden, eben viefer noch dato 
unmwiffend von wen begangener Mordthat halber, von dem gemeinen 
Voͤbel Hart bedraͤngt, zumahlen felbiger, durch allerhand über ſolchen 
Mord erdichte unwahrhafte Lieder, Kupfferſtich, Pasquille vnd in 
offenen Druck ausgeſprengte falſche Zeitungen, zu mehrerem Haß, 
Zorn vnd Verbitterung wider ſie Juden bewogen und angereitzet 
werde, alſo daß kein Jude faſt nirgends ſicher, noch ohne Leib und 
Lebensgefahr feiner Handel» und Nahrung mehr abwarten und nad)» 
gehen koͤnne. Dahero Uns fie um Unſeren Landesfürftlichen Schuß 
unterthänigft angeruffen und gebeten, den Wir ihnen von Rechts 
und Billigkeit wegen gnädigft nicht verweigern wollen, zumahlen in 
dem von Uns über mehr befagte Mordthat angeftellten Inquifttiond- 
Proceß, dasjenige, was durch unterfchienliche Uns fürgebrachte, in 
Drud und fonften ausgegebene Zeitungen, Lieder und vergleichen 
disfalls wider Juden und Ehriften aller Orten öffentlich fpargiret und 
ausgebreitet worben, noch zur Zeit in Wahrheitägrund fich nicht 
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befunden, und was hinfüran über moͤglichſt anwendenden Fleiß und 
Nachforfchung von dem wahren Thäter, und dabey fürgegangenen 
Umftänden zu erfundigen jeyn wird, Uns und unjeren nachgefegten 
Gericht3-Stellen darüber Urtheil und Recht ergehen und vollziehen zu 
laffen, niemand andern aber, fich einiger freventlicher Beurtheilung 
erdachter falfcher Zeitungen, Lieder und Pasquille, weniger ein und 
anderer eigenthätiger Antaft- und Vergewaltigung gegen ihnen Juden, 
zu unterfangen, und biedurd) zu gefährlichen Rumor und Auflauf 
Urſach und Anlaß zu geben, geziemet, noch Uns in einigerley Weiß 
zu geftatten, fondern vielmehrerd mit aller Schärffe und Ernft zu 
verhüten und abzuwenden, obliegt. 

Iſt demnach Unfer gnädigfter, gemeffener und ernftlicher Wille 
und Befehl Hiermit, daß männiglih, was Würden oder Stands 
der jene, ich bey Leib» und Lebens-Strafe aller gewalthätigen Ans 
mafjungen wider die Juden gewißlich enthalte, noch einiger Pas— 
quilfe, falfcher Lieder, Gedicht, Mahlereyen und Kupferftih, von 
obgevachter Morbthat, anmajfen follet. 

Wir gebieten auch darauf allen und jeden Eingangs ernennten 
Unfern nachgefegten Obrigfeiten, daß ihr in Unferm Ertz-Hertzog⸗ 
thum Defterreicdy unter und ob der Ennß wohnende, oder fonften 
fi) darin aufhaltende Juden, bey diefem Unfern gnaͤdigſten Schuß 
Patent, vor aller unbilligen Gewalt verthädigen und handhaben, die 
von mehr berührter Morbthat im Drud, Kupfer, Mahlerei oder 
fonften falfh ausgefprengte Lieder Zeitungen und Pasquille, und 
darbey ungegründete Spargimenter, caffiren und vernichten, nod) 
hinführo weiter geftatten, derſelben Urhebern fleifig nachforfchen 
und gegen denen Mebertretern nach Befinden mit gebührender Beſtraf⸗ 
fung verfahren follet. Das alles meynen wir ernftlich, beſchiehet 
auch hieran Unfer gnädigfter Wille und Meinung. 

Wien, den 2ften September 1665. 


Die Juden in Böhmen und Mähren. 


Die Grundfäge, welche zur Zeit der Babenberger für die 
Juden in Defterreidy galten, erleiden aud) auf Böhmen volle 
Anwendung. Auch bier treten fie Hiftorifch. zuerft als kai— 
ſerliche Kammerfnechte auf, mit allen jenen Redyten und Freiheiz‘ 
ten, die bis in die Mitte des breizehnten Jahrhunderts damit 
verbunden waren. Die Herzoge und Könige Böhmens, als 
ihnen das Recht, Juden zu halten, übertragen worden war, 
oder fie dafjelbe in Anfprudy nahmen, ließen nidyt nur die 
herrfcdyenden Beftimmungen in Kraft und Wirffamfeit, fons 
dern erweiterten und befräftigten fie in derſelben Weife, wie 
Oeſterreichs Fürften. 

Indeſſen aud in Böhmen zeigen fid) bald diefelben 
feindlihen Elemente, denen wir in allen Ländern Deutfd)- 
lands begegnen, kirchliche Sabungen regen auf; Das 
Staͤdteweſen drüdt und fordert ohne Unterlaß, und der 
ausgebildete Begriff de8 servus romanus redjtfertigt jede 
Gräuelthat. Nur find in Böhmen große, reiche Landherren, 
die um und an ihren Bürgern und in ihren Schutzſtaͤdten 
den Juden Schug und Schirm verfprehen, und mächtig ge 
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nug daftehen, das gegebene Wort zu bewahren. So fonn- 
ten und haben ſich die Juden, während ſchon überall ihr 
Schickſal ein tiefprüdendes war, in Böhmen leidlich genug 
erhalten, und die Älteften frühern Verfolgungen befhränfen 
ſich faft durchgehends auf die koͤniglichen Städte. 


Die ältefte Urkunde, die wir von den Rechten der Juden 
in Böhmen und Mähren fennen, iſt um 24 Jahre jünger 
als jener berühmte Freiheitöbrief Friedrich's des Streitbaren, 
und — merkwürdig genug — faft wörtlid mit diefem gleich— 
lautend!). Wir fonnen uns daher über fie fehr kurz faf- 
fen”). Dttocar I. gab fie zu Brünn im Jahre 1268 zu- 
naͤchſt für Mähren; erjt fpäter wurde fie aud) auf Böhmen 
ausgedehnt. Die wenigen Abweihungen, die fid) aus einem 
Vergleiche mit der öfterreihifhen Handfefte ergaben, find — 
Mortverfegungen; nur der Schluß des Paragraphs 20, wenn 
die Aenderung nidyt etwa in einer falfchen Lefung ihren Grund 
hat, lautet dem inne nad) hier anders; „Nos Judeum 
contra suspectum pugilem volumus exhibere“ („wollen wir 
einen Juden gegen den Verdaͤchtigen ald Kämpfer ftellen‘); 
in der öfterreichifchen Urfunde heißt e8: „Nos Judeis con- 
tra suspectum pugilem volumus exhibere“ („wollen wir, 
daß den Juden gegen den Verbädjtigen ein Kämpfer geftellt 
werde”) — und diefe Leſeart ſcheint in jeder Beziehung die 
richtigere. 


*) Sie iſt gedruckt bei Senfenberg (Visiones. Lips. 1765. 
Append. II. Monument. IV.) und bei Herrmann, Gecſchichte der 
Jeraeliten in Böhmen (Wien 1819, ©. 111). 
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Michtiger find die beiden Zufäge, weldie am Ende 
der Ottocariſchen Urkunde erfcheinen: 


Item juxta constitutiones pape in nomine sancti pa- 
tris distrietius inhibemus, ne decetero Judei singuli in 
nostro Dominio constituti culpari debeant, humano generi 
utantur sanguine cum juxta preceptum legis ab omni pror- 


sus sanguine se Judei contineant universi. 


Item volumus quod quid Judeus mutuaverit sive aurum 
fuerit denarius vel argentum, idem sibi solvi vel reddi 


debeat cum usuru debita que accrevit. 


Der erfte Zufab bezieht fidy offenbar auf die merkwuͤr— 
dige päpftlihe Bulle vom Jahre 1553, in welder Inno— 
cenz IV. bei Strafe des Kirchenbannes verordnet, daß Fein Jude, 
welder fid) irgendwo in Böhmen mit landesfürftlicher Bes 
willigung aufhält, zur Taufe gezwungen, demfelben fein Uebel 
zugefügt, fein Vermögen ihm nicht entzogen, berfelbe in der 
Feier des Sabbaths und anderer Gewohnheiten des Landes 
nicht geftört, die Grabftätten der Juden nicht verheert, und 
überhaupt die Juden mit ſchimpflichen Vorwürfen, daß fie 
nämlid) bei ihrem Gottesdienfte das Blut der Chriften ge- 
brauchten, nicht beunruhigt werden follen *). 


Dttocar beftätigte im Jahre 1254 die Bulle und fügte 
nod) einige Satzungen hinzu, die wieder wortlid) ‚in der Ur— 
funde von 1268 vorfommen. Sie find jene Paragraphen, 


*) Welclaw calend. hist. auf den 15. Sept. ©. 499 aus 
dem Archive der Altſtadt Prag. 
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welche die Sicyerheit der Perfon und die Wahrung der ber 
ftehenden Rechte betreffen. 

Der guten Meinung und driftlidien Duldung des Pap- 
ftes. Innocenz IV. wurde indeffen nidyt lange nadıgelebt. Der 
Kirchenſynode zu Wien im Jahre 1267 wohnte audy der Erz 
bifhof von Prag mit mehreren Gliedern feines Metropolis 
tancapitel8 bei, und die Satzungen, die auf derfelben wider 
die Juden gefaßt wurden, follten ebenfo gut in Böhmen, 
wie in Defterreidh gehalten werden. Noch unduldfamer zeig- 
ten fid) der Erzbifhof von Prag, Arneft L, und Beno, Bi: 
ſchof von Olmüg im vierzehnten Jahrhundert; jener im 
Prager Provinzialconcilium des Jahres 1347; dieſer in einem 
Schreiben an Papft Gregor X. Man legte den Juden zur 
Laft, daß fie chriſtliche Saͤugammen hielten, Wucher trieben, 
öffentliche Aemter verfühen und geftohlene Sachen verfauf- 
ten, und erneuerte alle bejdyränfenden Satzungen, die bisher 
für Böhmen und Mähren gemadyt worden waren, mit aller 
möglichen Strenge. 

Die weltlihe Macht hielt aber feft an den Rech— 
ten und Freiheiten, die Dttocar im Geifte der Ueberlie— 
ferung gegeben hatte, und der Firdlide Einfluß blieb 
audy in diefen Ländern Anfangs nur ein moralifder; er 
bedurfte, um wirkſam im politifchen Leben zu werden, noch 
anderer Elemente, und diefe entftehen und erftarfen in Boͤh— 
men und in Mähren, wie in Oeſterreich, mit dem vier: 
zehnten Jahrhundert. 

Das Städtewejen hatte in beiden Ländern erft Ottocar I. 
gegründet, und weil er in demfelben, gleich den übrigen Fürs 
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ften feiner Zeit, einen fräftigen Damm gegen den Uebermuth 
mächtiger Vafallen ſah, mit großen Freiheiten und Rechten 
ausgerüftet. Im Furzer Zeit Fam es daher zu Flor und An- 
fehen, und da konnte es auch nicht fehlen, daß ſich bald 
feine natürlihe Abneigung gegen bie Juden offenbarte. 
Weil diefer aber die landesfürftlihen Beſtimmungen noch im- 
mer entgegenftanden, griff fie zu denfelben Mitteln, wie in 
Defterreih. Die leicht erfundenen Geſchichten von heiligen 
Hoftien, Kinderraub und Wucher, müffen das eigentlidye 
Motiv deden und zur Reditfertigung eigenmaͤchtiger Bebrüfs 
fung und Mißhandlung dienen. 

Schon im Jahre 1290 ermordeten die Prager Bürger 
eine große Anzahl Juden, weil einige Glaubensgenofjen bie: 
fer Ungluͤcklichen — irgendwo in Deutſchland eine geweihte 
Hoftie an das Kreuz geheftet haben follten; und als 1348 
der ſchwarze Tod über Deutſchland hereinbrach, und die 
Urfache deffelben die Brunnen fein mußten, welde von den 
Juden vergiftet worden waren, lieferte aud) Böhmen, das 
doch zum großen Theile von dem Uebel verfchont blieb, fei- 
nen guten Beitrag zu der allgemeinen Judenverbrennung. 

Im Jahre 1388 legte man ihnen Kindermord zur Laft; 
fie wurden in Böhmen, Mähren und Oeſterreich verbrannt, 
und der gleichzeitige Chronift bei Dobner (Monum. hist. boh. 
P. IV. p. 21.) verherrlicht feine Erzählung mit der Wunder⸗ 
gefhichte, daß von feinem der Ermordeten Blut geflojjen jei! 

Gleich im darauf folgenden Jahre gaben einige Bürger 
von Prag vor, daß einer der juͤdiſchen Glaubensgenoſſen 
einen Prieſter der Chriftgläubigen, welder das heilige Abend- 
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mahl zum Kranfenbette getragen, mit einem Steinwurf miß— 
handelt habe. Died war genug, um die Juden zu überfal- 
len, zu ermorden und zu verbrennen; die Gräuel diefes Un- 
fuges blieben aber ungeahndet. Nur im Jahre 1399 kam 
ihnen die Erklärung des koͤniglichen Landesunterfimmererg, 
daß die Juden Kammerfnedte der Krone feien, zu ftatten, 
und fügte fie vor den böfen Folgen eines harten Unfalls. 
Ginige Juden in Prag hatten ſich naͤmlich taufen laffen, wa— 
ren aber bald wieder zu ihrer Glaubenslehre zurüdgetreten. 
Der Erzbifhof wollte fie fejtnehmen lafien, und nur durch 
die obenerwähnte Erflärung entgingen fie der ſchweren Be— 
firafung. Der Eöniglihe Beamte wurde dagegen mit dem 
Kirchenbanne belegt und vor das erzbifchöflidye Gericht ge— 
laden, um von feinen Religionsmeinungen und von feinen 
Handlungen Redyenfhaft zu geben. Defienungeadytet wurden 
viele Juden verbrannt, und ihre Häufer zerftört *). 

War Died auch der legte Vernichtungskampf, welchen 
die Bürger Prags gegen das Leben der Juden fredy und 
eigenmädjtig führten, fo erfanden fie nun ein anderes Mit- 
tel, ihren Nafereien freien Lauf zu laſſen: fie fielen ohne 
alle Veranlaſſung über die Judenhäufer her und plünderten 
und raubten nad) Herzensluft. Diefes thaten fie in den Jah— 
ten 1422, 1448 und 1503. 

Was aber die Hauptftadt im Großen unternahm und 
ausführte, das ahmten die übrigen Föniglihen Städte des 
Landes im Kleinen nad; und wir haben leider Fein Beifpiel 


*) Herrmann, Gefchichte ver Israeliten in Böhmen ©. 38. 
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auffinden konnen, daß gegen folden Webermuth die Fürften, 
wie in Defterreidh, mit gewaffneter Hand aufgetreten wären. 
Eelbft die Beftrafung des einzelnen Frevels fheint nicht im- 
mer mit dem gehörigen Ernfte ausgeführt worden zu fein; 
und fo bleiben denn auch die zeitweiligen Beftätigungen der 
alten Rechte und Freiheiten ohne befondere Nachwirkung. 
Dazu Fam, daß fid bald felbit die Fürften nicht mehr ſcheue— 
ten, im Geifte des roͤmiſchen servus zu handeln, und daß 
endlid; mit Kaiſer Karl IV. diefer vollkommen fertig war. 

Karl IV. beftätigte zwar im Jahre 1356 auf dem 
Schloſſe zu Stauffen die Satzungen, welche in Dttocar’s Ur— 
funde feftgeftellt wurden, und verhängte gegen den Uebertre— 
ter eine Strafe von 50 Marf Goldes; aber in eben derſel— 
ben goldenen Bulle erklärte er audy die Juden in Böhmen 
für feine Kammerfnedte, indem er ſchon früher Die Burg- 
grafen von Nürnberg und fpäter im Jahre 1363 einige böhmi- 
ſche Edelleute von dem Kapital fowohl, ald den Zinfen los— 
ſprach, welde fie an Juden ſchuldig waren. 

König Wenzel verordnete im Jahre 1379, daß die Ju— 
den in Eger, weldye ſich beſchwerten, von auswärtigen Obrig- 
feiten vor Gericht geladen und gedrüdt zu werden, als feine 
Kammerfnehte ferner vor niemand Andern ald den für 
niglihen Richter der Stadt Eger geladen werben follen. 

Derfelde König fprady die Bürger und die Juden der 
Etadt Eger und des Egerlandes auf fünf Jahre von allen 
Steuern und Abgaben frei, weil fie ihm zu feiner Nothourft 
eine Summe Geldes vorgeftredt hatten; und zwei Jahre fpd- 
ter ertheilte er den Juden einen Schirmbrief, der fie im 
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deutfhen Reiche und in Böhmen ſichern follte, weil fie ihm 
als einem König von Böhmen pfandweife angehörten *). 

Diefem Grundfage aber gemäß vernidytete auf vieles 
Bitten des Ollmüger Biſchofs Konrad fowohl er im Jahre 
1411 die über zehn Jahre alten Sculdverfhreibungen an 
die Juden, als auch fein Nachfolger K. Sigismund durd) 
einen Majeſtaͤtsbrief vom 20. Juli 1436 die den Juden vers 
ſchriebenen Zinfen löfchte. 

Der rechtloſe Zuftand, weldyer mit diefen und ähnlichen 
Verfügungen ausgefprodhen wurde, Fonnte auf die Erzfeinde 
der Juden, die Städte, nit ohne Einfluß bleiben, und fo 
geſchah es denn auch, daß im Jahre 1506 die Juden aus 
Budmweis**) vertrieben wurden, und im folgenden Jahre 
der Verfudy der Prager Bürgerfhaft, Die Landesvermwei- 
fung der Juden zu bewirken, in fo ungeftümer Weife ge: 
ſchah +). 

Bei dem Allen war aber, im Vergleiche mit andern beut- 
fhen Ländern, das Verhältnig der Juden in Böhmen und 


*) Beide Urfunden befinden fich in Petzel's Gefchichte K. Wen- 
zes Th. I. ©. 76 u. 242, 

++) Die Stadt Budweis hatte im Jahre 1341 die Erlaubniß 
erhalten, drei Judenfamilien aufzunehmen, denen eine zehnjährige Steuer: 
freiheit verlichen wurde. Die Begünftigten mußten dagegen an bie 
Stadt felbft einen feitgeftellten Zins zahlen, welcher die Beſtimmung 
hatte, damit die Schulden der Bürger an auswärtige Juden abzutragen. 
Um nun diefe Quelle ergiebig zu machen, geftattete man die Vermehrung 
der Judenfamilien in ſolchem Maße, daß fie bald eine ganze Straße 
allein bewohnten und eine Synagoge errichteten. 

*#+) Theobald, bellum hussiticum, L. 3. c. 31. Lussac. 
ephem. 1. Mai. 
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Mähren nod immer fehr erträglih. Der Abel, weldyer ihre 
ftetö rege Thaͤtigkeit für den Abſatz der Landesproducte ganz 
richtig würdigte, blieb ihnen fortwährend günftig, und er 
bewies dieſes auf dem allgemeinen Landtage im Jahre 1501 
durch den Beſchluß, den Juden in Böhmen einen offenen 
Verfiherungsbrief ausfertigen zu lafien, „daß fie zu ewi- 
gen Zeiten bei der Cron Boͤheims geduldet, und 
wenn einer oder Der andere aus den Juden wi- 
der die Landesgejege ſich vergehen follte, nur 
allein ver Thäter beftraft, defjelben Verbreden 
aber feineswegs von der fämmtlidhen Judenfdaft 
vergolten werden foll.“ 

König Wladislaw beftätigte diefen Landtagsbeſchluß und 
ließ den Juden einen Majeftätsbrief ausfertigen, dem zu Folge 
fie bei ihren von frühern Negenten und den Ständen bed 
Königreihs ihnen verliehenen Begnadigungen und Freiheiten 
erhalten, und daher zu ewigen Zeiten aus dem Koͤnigreiche 
nicht vertrieben werben follen. 

Mit diefer Verfiherung traten die Juden Böhmens in 
die neue Zeit, welde mit Ferdinand I. beginnt und fo 
recht eigentlich ihre Benennung verdient, weil durch die po— 
fitive Gefeßgebung die alten hiftorifhen Rechtsverhaͤltniſſe ver- 
brängt werben und auch hier, wie in Defterreidh, einem — 
fremden Geifte weichen müffen. Die durch Ditocar II. aner- 
kannten und aufgeftellten Grundfäte, nad) weldyen die Juden 
in Böhmen und Mähren eine felbfttändige Genoſſenſchaft bil- 
beten, und alle jene Freiheiten genofien, welde wir in ber 
Geſchichte der öfterreihtfchen Juden nachgewieſen haben, hät 
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ten jegt, wenn fie nicht ſchon früher durch die Firdlichen 
Satzungen vielfach angefeindet, durd die Etädte erſchuͤttert 
und mit dem servus romanus vollends niedergeftürzt worden 
wären, gleid den Inſtitutionen der übrigen Genofienfdyaften 
untergehen muͤſſen! Dabei bleibt indefjen wohl zu bedenken, 
daß die legteren, indem fie wenigftens eine neue Gonfijtenz 
erlangten, aus dem Kampfe endlich wieder fiegend hervorgin- 
gen, weil erworbene Redjte durdy einen Machtſpruch wohl 
aufgehoben, nie aber — vernidytet werden koͤnnen; während 
die Verhältniffe der Juden fih faum der ewigen Schwankun— 
gen erwehren konnten. 

Kaiſer Ferdinand beſtaͤtigte zwar im Jahre 1527 ven 
von Wladislaw feierlich gegebenen Freiheitsbrief; allein ſchon 
1541 ſchrieb er an ſeine Kammerraͤthe von Linz aus: 

„Was die Juden, ſowohl die in Prag Wohnenden, 
als die im ganzen Koͤnigreiche Böhmen ſich zerſtreut Aufhal— 
tenden anbetrifit; fo werden unabläjlig von den Chriften viele 
und mannigfaltige Beſchwerden hinfihtlid des böfen Treibens 
derfelben Uns vorgetragen und um baldige Abhülfe dringend 
gebeten. Auch wurden ung bie Bekenntniſſe, welche zur 
Beweisfuͤhrung des ausgeſprochenen Urtheils abgelegt worden 
ſind, gehoͤrig eingeſendet und zur Durchſicht und Wuͤrdigung 
unterbreitet. Die Juden widerſprechen durch ihre, an 
Uns abgeſchickten Boten, den geſchehenen, ihr heilloſes Han⸗ 
deln beſtaͤtigenden Ausſagen, indem dieſelben vorgeben, daß 
ſie in Nichts ſchuldig ſein, und daß viele der Zeugen theils 
durch die Marterſchmerzen und ausgeſtandenen Qua— 


Ten, theils durch Ueberredung beſtimmt worden wären, 
12* 
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gegen fie und ihr Handeln Zeugenfhaft zu geben! Da aber 
fo viele begründete Klagen (!), jo viele und oft wiederkeh— 
rende Berichte, Die nur von der ſchlechten Handlungsweife 
der Juden fpredhen, an Uns gelangen, und da überdies Die 
Türken, unfere größten Feinde, mittelft der Juden Kunde 
über unfere Lage einziehen; jo geruhen wir eud), unfern be- 
vollmaͤchtigten Abgeordneten zu befehlen und aufzutragen, mit 
den Ständen des Königreihs Böhmen deshalb in Verhand- 
fung zu treten, und dafür Corge zu tragen, daß alle Juden 
aus dem ganzen Königreihe Böhmen verwieſen werden, in— 
fofern die boͤhmiſchen Stände hierüber unter ſich uͤbereinkom⸗ 
men und die nöthigen Beſchluͤſſe faſſen. Es foll den befag- 
ten Juden eine beftimmte Zeitfrift anberaumt, und diefe ihnen 
namhaft gemadt werden, damit fie im Verlauf der bewil- 
ligten Frift alle ihre Gefchäfte gehörig in Ordnung bringen 
und beenden, dann die ausitehenden Forderungen einheben 
und endlich lebensſicher ſammt Hab und Gut, Weib und 
Kindern insgefammt (d. i. alle diejenigen, welche ſich nicht 
werben taufen laffen wollen) fowohl aus dem ganzen König: 
reiche Böhmen, ald aus allen unfern Ländern ausziehen koͤnn⸗ 
ten. Wir wiſſen und in diefer Lage feinen befiern Rath; zu 
geben, als dafür zu forgen, daß fowohl Wir, ald alle un- 
fere lieben Unterthanen von ſolchen Leuten befreit werben 
möchten, und zwar zur Verhütung nod größerer und weiterer 
Nebel, weldye durch diefelben erwachſen würden. Gegeben zu 
Linz am 10. September 1541.” 

Der Landtag willigte in den Vorſchlag, und der Ber 
ſchluß follte im vorigen Jahre vollzogen werden; allein auf 
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die Vorbitte vieler Großen des Reichs wurde er am 14. 
April 1544 widerrufen, unter der. Bedingung, daß die Jus 
den für dieſe Bedingung ein jährlihes Schutzgeld von 300 
Schod ) bei der Föniglihen Kammer erlegen und auf dem 


*) — 400 Ducaten. — Die ältefte Spur einer gemeflenen Juden⸗ 
fiener in Böhmen fommt 1124 vor. Fuͤr den Mantel, den der Jude 
trug, mußte er bei dem Brüdenzoll (den König Przemisl Ottocar 
angelegt hatte) einen Heller, jeder Echüler für das Schreibzeug, das 
er bei fich führte, zwei Pfennige erlegen. 


Später zahlten fie eine Kopfſteuer, und biefe wurbe auf bem 
Zandtage 1522 in folgender Weiſe feitgeftellt: Jedes Familienhaupt follte 
von jedem Schocke böhmifcher Grofchen feines Vermögens zwei böhmifche 
Grofhen, und jeder juͤdiſche Hausgenofie von jedem Schocke böhmifcher 
Grofchen einen bezahlen. 


Dom Jahre 1567 — 1569 mußte jeder Kopf über zehn Jahre alt 
in der Hanptitadbt 48, und jeder Kopf unter zehn Jahre alt 10 Grofchen, 
die Juden auf dem Lande aber alle Jahre zwei Mal fieben und einen 
halben Grofchen ftenern. Won 1569 bis 1573 hatte jeder Kopf über 
20 Jahre alt und verheirathet 2 Ducaten, oder 1% boͤhmiſche Schock; 
unter 20 Jahre alt einen Ducaten ober 45 böhmifche Grofchen, bis 
zum Jahre 1577 aber nur die Hälfte zu entrichten; in dem darauf 
folgenden Jahre fielen auf einen Kopf, der über 20 Jahre alt und 
verheirathet war, zwei ungarifche Gulden oder 45 böhmifche Grofchen ; 
die unter 20 Jahre zahlten die Hälfte. Im dem nächlten zwei Jahren 
noch zwei Mal foviel, und im Jahre 1578 nur die Hälfte. Doc ward 
ben Juden von biefer Zeit an geftattet, durch ihre vorgefegten Glaubens: 
genofien ordentliche Rechnungen über die unter fich ſelbſt vertheilten und 
eingehobenen Steuern und Abgaben verfafien und folche den Steuer: 
einnehmern der Stände des Königreiches vorlegen zu laffen. Im Jahre 
1580 hatte jeder Jude über 20 Jahre alt ein Schock böhmifcher 
Groſchen, und die Jüngern die Hälfte als Kopfftener zu entrichten. 
Seit dem Landtage von 1580 wurden aber die Steuern den Juden nicht 
mehr bemeflen, fondern es ward dem König überlaffen, die Juden, weil 
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Mantel als Unterfheidungszeihen einen gelben Tuchlappen tra- 
gen follen. (Welclaw. calend. hist. 4. April.) 


Auch das Verbannungsedict von 1561 blieb ohne Er- 
folg, und Marimilian IL. beftätigte im Jahre 1567 den Ma- 
jeftätsbrief von 1501 in feiner vollen Ausdehnung. Daffelbe 
thaten Rudolph II. 1577 und Mathias im Jahre 1611; und 
Ferdinand II. erneuerte 1627 nicht nur Die alten Begnabigun= 
gen, fondern erweiterte fie, weil die Juden eine namhafte 
Geldfumme zur Beftreitung der Kriegsfoften erlegt und ei— 
nen jährliden Zins pr. 40,000 Fl. an die Kammer zu ent: 
richten gelobt, mit Eoniglicher Freigebigfeit. Nach dem In: 
halte dieſes Gnadenbriefes durften Die Juden, gleidy allen an- 
dern Kauf- und Handelsleuten ohne Ausnahme, die üffent- 
lien Jahr- und Wochenmaͤrkte befuchen und dort ungeftört 
Handel treiben. Sie wurden nicht mehr, wie früher, vers 
halten, höhere Mauth- und Zollgebühren, als die hriftlichen 
Glaubensgenofien, zu entrichten, und es ward ihnen geftat- 
tet, fi) aller Orten und felbft da, wo das koͤnigliche Hof⸗ 
lager war, aufzuhalten und Handwerfe zu treiben *) 2). 


fie zu feiner Kammer gehörten, nad) Wohlgefallen zu tariren. Nur jene 
Juden, die ſich auf Befisungen der Stände aufhielten, hatten die näms 
lichen Steuern abzutragen, die jenen“ von 1580 bis 1583 gleichfamen. 
(Herrmann, Gefch. der Israeliten in Böhmen nach dem handſchrift— 
lihen Systema status publ, et cameral. in regno Bohemiae ex 
docum. publ. von C. Joſeph Kittlin v, Ehrenher;.) 


*) Weingarten, Fasc. div. juris. L. I. P. 1. p. 233. 
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Zu diefer großen Begünftigung Fam noch im Jahre 
1623 die koͤnigliche Declaration, durch weldye die Juden im 
Befige jener Häufer beftätigt wurden, weldye von ihnen nad 
der beigelegten innern Unruhe in der heutigen Judenſtadt zu 
Prag erfauft worden waren — eine Mafregel, weldye dem 
raſchen Ausbreiten der Juden, das fid) auch in Fürzefter Zeit 
zeigt, außerordentlid günftig war. Dabei hatte freilich Fer— 
dinand II. die geheime Abjidyt, die Juden zum llebertritt zu 
bewegen, und er verließ aud) am 18. Auguft 1630 die Vers 
ordnung, daß die Juden zu Prag an jedem Eonnabend in 
der Kirche zu unferer lieben Frau, an der Lade genannt, 
eine chriſtliche Predigt in deutſcher Sprache anhören, dabei 
immer wenigftens zweihundert jüdische Glaubensgenoffen, und 
unter denfelben nicht mehr als 40 Köpfe von 15—20 Jah— 
ren, theils männliden, theils weiblichen Geſchlechtes, unter der 
Etrafe eined Reichsthalers und Verdoppelung dieſes traf: 
betrage3 bei öfterem Ausleiten, erſcheinen follen. Diefer Etraf- 
betrag wurde für Diejenigen beftimmt, die zum Chriftenthume 
übergehen würden, und ganz vorzüglid war es den Juden 
unterfagt, bei diefen angeordneten geiftlichen Reden zu ſchwatzen 
oder gar zu fchlafen. 

Es ift nicht befannt, in wiefern der Wunſch des Kai- 
ſers von einigem Erfolge begleitet war; gewiß aber ift eg, 
dag die Juden in Prag eine raftlofe Thätigfeit entwidelten 
und fehr ſchnell zu Reichthum und großem Verfehre Famen. 
Darüber entftand, wie natürlid), Lärm unter den driftlichen 
Kaufleuten; ein koͤnigliches Reſcript vom 12. Mai 1642, 
beftimmte, daß die Juden feine höheren Zinfen ald 6 von 
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100 ziehen, die bei ihnen eingelegten Pfänder der Chriften 
zur Verfallszeit bei der Obrigfeit niederlegen und als Fauft- 
pfand Feine Schuldbriefe übernehmen folten! Im Uebrigen 
genofjen fie bei der Ausübung ihrer Rechte den nachdruͤcklich— 
ften Schug, und fo fonnten fie denn aud zu dem lebendigen 
Gelbftgefühle gelangen, das bald Gelegenheit fand, für Fürft 
und Vaterland einzutreten und Beweife erfannter Bürgerpflicht 
abzulegen. Als die Schweden im Verlaufe des dreißigjähri- 
gen Kriegs Prag belagerten, wetteiferten fie in der Vertheis 
digung der Hauptftadt mit allen übrigen Bürgern, und mit 
Recht mochte Juda Low in der Geſchichte des errungenen 
Siegs, die er hebräifch niederfchrieb *), voll freudiger Zuver- 
fidht auf die Verdienfte hinweiſen, welche fid, feine Glaubens- 
genofjen dabei erworben haben. 


Ferdinand II. beftätigte aud, im Jahre 1648 nicht nur 
die von feinen Vorfahren den Juden in Böhmen verliehenen 
Privilegien, fondern fügte noch, in voller Anerkennung ihres 
Mohlverhaltens, bedeutende Erweiterungen hinzu. In Kraft 
derfelben ward ihnen geftattet, an allen Orten des Landes, 
in allen koͤniglichen Städten und auf den Foniglihen Kam— 
mergütern, wenn fie ehedem dafelbft wohnten, zu verbleiben, 
und fie durften ohne Vorwiſſen des Königs aus ihren Wohn- 
oͤrtern nicht vertrieben werden. Sie erhielten die Berechti— 


*) Der berühmte Profeffor zu Altorf, Zofeph Chr. Wagenfeil, 
hat fle ins Lateinifche überfegt und in beiden Sprachen herausgegeben. 
(Exereit. varii argumenti. Nro. III. Altorf. 1687. 4.) 
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gung, öffentliche Kaufläden auf ben Plaͤtzen und Maͤrkten 
zu halten, — in der Judenſtadt Getraͤnke auszuſchenken und 
gegen ſechs von hundert auf Pfaͤnder zu leihen. Sie wur⸗ 
den ferner von der Berbindlichfeit freigefprodhen, ein von den 
Chriſten erfauftes oder verpfändetes Gut, wenn es entfrem- 
det worden, ohne den Beweis, Daß es geraubt iſt, und 
unentgeldlid; herauszugeben. Mit Ausnahme des Buͤchſenma⸗ 
cher⸗, Schwertfeger- und des Plattner + Handwerks durften fie 
alle übrigen Handwerke erlernen und betreiben, jedoch ohne 
Hriftlihe Gefellen. Ward ein Jude Schulden halber von 
einem Chriften belangt, fo mußte dies, wenn der Beflagte 
in der Hauptftabt fi aufhielt, von nun an bei dem Ma- 
giftrate, auf dem Lande aber bei der Drtsobrigfeit ger 
ſchehen, wenn der Kläger diefen Weg dem Judengeridt 
vorzog. Wider einen feßhaften und der Flucht nicht verdäd;- 
tigen Juden durfte der Proceß nidyt mehr mit der Erecution 
anfangen; es durfte nur nad) dem ordentlichen Gerichts⸗ 
brauche verfahren, und von feinem Juden eine erhöhte Ge: 
richtstare abgefordert werden. Ueberhaupt kamen denfelben 
alle Rehtswohlthaten zu ftatten, und die Aelteften der Ju— 
dengemeinde follten nicht mehr verhalten werben konnen, eis 
nen abivefenden Juden zu ftellen, defien Aufenthaltsort un- 
befannt war. Endlich ward auch der bisher uͤbliche Ge— 
brauch abgeftellt, dem zu Folge, fobald ein Verbrecher wis 
der einen Juden ausfagte, wobei ed auf eine onfronti- 
rung anfam, alle Juden. zu dem Berbredyerr ind Gefäng- 
niß, oder Diefer unter den Juden herumgeführt wurde. (©. 
Weingarten, Fascic. divers. jur. L. I. P. I. p. 233 u. folg.) 


186 


Solche Verfügungen waren in ver That ganz geeig- 
net, das gedrüdte Haupt der Juden zu erheben und ein 
freudiges Zunehmen des Bevolferungszuftandes herbeizufüh: 
ren. Und wirklich, ungeachtet einzelner Beſchraͤnkungen, die 
unter Leopold I. in Rüdficht des Aufenthaltes ergingen, war 
der Wohlftand derfelben in fo raſchem Zunehmen, daß be- 
reits im Sahre 1680 die Juden 318 Gebäude in Prag bes 
wohnten: da vernichtete aber ein Naturelement alle ihre reis 
den Hoffnungen. Bon Frankreich gedungene Mordbrenner, 
nachdem fie ſchon mehrere Städte Deutſchlands in Brand ges 
ftet hatten, bereiteten dafjelbe Schickſal der Hauptſtadt Boͤh— 
mens, die Flammen drangen in die MWohnftatt der Juden, 
und in furzer Zeit war fie mit allen ihren Eynagogen ein- 


geäfchert. 


Nun erzählt Wagenfeil, der berühmte Polyhiſtor zu 
Altorf, der 1690 in Prag war: 


„Dem Wunfche der Prager Bürger und ihres Magi— 
ftrats, aus dem Umkreiſe der Stadt die Juden nun gänz- 
lid, auszuſchließen, ftand des Kaifers Milde entgegen. Er 
gab diefen die Erlaubniß, ihre zerftürten Häufer wieder her: 
zuftellen. Da die driftlihen Einwohner, jo ihre Abſicht 
nicht durchſetzten, verſuchten ſie wenigftens zu erwirfen, Daß 
die Juden ihre Stadt mit Mauern umgeben und fid auf 
diefe Weife von allem Verkehr mit ihnen abſchließen follten. 
Dagegen fhüsten die Juden ihre Armuth vor; fie wären 
faum im Stande, ihre Wohnungen aufzubauen; ſchon dazu 
müßten fie bei ihren auswärtigen Olaubensgenofien das Noͤ— 
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thige zufammenbetteln, — wie follten fie erft die ungeheuern 
Koften zum Baue der Mauern auftreiben? Das Ende da- 
von war, daß der Kaifer befahl, die Juden follten nur 
fteinerne Häufer aufführen, und gegen die Ceite der Chri— 
ftenftadt weder Erfer noch Thore, Fenſter, Thuͤrme oder Git— 
ter anbringen dürfen, wodurch ohnedies ihre Gebäude bie 
Geftalt von Mauern darböten. Demzufolge arbeiten nun 
diefe mit unermübdeter Thaͤtigkeit, befonders an ihren Syn— 
agogen, deren Zahl jetzt auf zwölf feftgefegt ift, ob» 
gleid, fie früher größer gewefen” ). — 

Im Jahre 1708 waren bereits wieder 309 Häufer 
erbaut und (nad) Petzel) von mehr ald 12,000 Juden bes 


mn — — — 


*) Joh. Christophori Wagenseilii de Hydraspide sua — 
ad Petrum Valkenierium — epistola. Norimb. 16%. 4 Bir 
fönnen nicht umbin, hier eine noch weitere Angabe des gelehrien Ver⸗ 
faffers anzuführen. Gr führt fort: „Zu Nikolsburg in Mähren 
habe ich bei einem Juden ohne alle Gelehrfamfeit mehrere Bücher 
gefunden, unter welchen zwei Bibeln in Handfchrift ganz gewiß fehr 
merkwürdig find. Der einen, in hebräifcher Sprache, und nad allen 
äußern Kennzeichen aus dem Driente ftammend, iſt ein chaldaͤiſches 
Büchlein beigefügt, die Gefchichte des „Antiochus Epiphanes “ enthaltend, 
welche bei uns, jo viel ich weiß, in diefer Sprache niemals vorges 
kommen ift. Hebräifch findet fie ſich in einigen Ausgaben jüdifcher 
Gebetbücher, und wird zum Feſte der Tempelweihe gelefen. Die zweite, 
und lateinifche Bibel hat zwifchen dem alten und neuen Tejtament 
dies Werflein „Pharao's Traum‘ betitelt; doch ift es nicht vollftändig, 
am Gnde fehlen zwei Briefe. Ich Faufte beide Handjchriften mit zwei 
andern hebrätfchen, die noch nicht durch den Druck befannt gemacht wor: 
den find, und von denen die eine, „Sandebar's Apologien,“ die andere 
„Tempel des Herren” genannt, bie Gebräuche der alten juͤdiſchen Kirche 
enthält. “ 
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wohnt. Um jedody ihrer allzu großen Anhäufung Einhalt 
zu thun, warb geboten, daß fernerhin Fein fremder Jude 
ohne Zeugnig über fein Wohlverhalten nad) Böhmen ein- 
treten und nicht über ſechs Wochen dafelbft verweilen dürfe; 
der Mebertreter dieſes Gebotes wurde das erfte Mal mit der 
_ Randesverweifung, das zweite Mal aber mit dem Staubbe- 
fen und der Brandmarfung beſtraft. Auch follte das Ver—⸗ 
gehen eines jeden fremden Juden mit einer Strafe von 100 
Reichsthalern belegt werden. Man muß indefien zu biefer 
und einigen andern Befhränfungen, die im Anfange des vo- 
rigen Jahrhunderts erfolgten, Hbinzufegen, daß fie gro: 
Bentheils felbft von den Welteften der Prager Ju— 
denfhaft veranlagt worden find. Die BVerbefferung 
des bürgerlidien Zuftandes der Juden blieb fortan ein be- 
fonderer Gegenftand der landesfuͤrſtlichen Vorſorge. So ges 
ftatteten ihnen die beiden Patente vom 19. Detober 1724 und 
26. November 1725 aud), die bis dahin verfagte Hülfe frem— 
der Hell» und Wundärzte anzurufen, ſich chriſtlicher Hebam- 
men und zum Betriebe ihres Handels und zum Fuhrweſen 
fremder Glaubensgenoffen zu bedienen, aud) ihre nothigen 
Kleidungsftüde von den Lepteren anzufaufen; nur blieb es 
bei dem Verbote, fremde Glaubensgenofjen bei ſich zu bes 
herbergen. 

Spätere Beitimmungen, welde die fo ſchnelle Vermeh— 
rung der Juden zu verhindern fucdhten, wie jene vom Octo— 
ber 1726 und 18. November 1727, greifen zwar in das 
Beftehende nidyt ftorend ein, allein fie find doch Beweiſe, 
wie der Rehtszuftand der Juden auch in Böhmen nie 
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zu einer beftimmten Abgrenzung fommen konnte. Gr blieb 
immerfort ſchwankend und prefär. Hatten ihm taufend Opfer 
felbft zu den günftigften. Ausfihten die Bahn geöffnet; ſchien 
er bereits Fräftig genug, um jede noch fo freudige Zuver- 
ficht zu redtfertigen; fo verſchwand die Gefahr dod nie 
ganz. ie wuchs im Stillen und erhob fid) plöglidy mit 
dem Edjlage der Vernidytung. Nie fdyien die bürgerliche 
Griftenz der Juden gefidyerter, als in den eriten Regierungs⸗ 
jahren der Kaiferin Maria Therefia. Zahlreiche Urfunden 
fpradyen dafür, und in mehreren war es ausdruͤcklich für 
alle Zeiten beftimmt worden, daß fie nidyt wieder vertrie— 
ben werden follten. Da befdloß mit einem Male Maria 
Therefia die ewige Verweiſung derjelben aus allen böhmi- 
fen Erblanden! — 


„Wir haben” — hieß e8 in dem Patente, das am 
18. December 1744 verfündigt wurde, — „wir haben aus 
mehrerlei und bewegenden hödft triftigen Urſachen den Ents 
ſchluß gefaßt, daß Fünftig Fein Jude mehr in unferm Erb- 
Fönigreihe Böhmen geduldet werben fol“ *). 

Um ihre Gefhäfte in Ordnung zu bringen, ward ih— 
nen ein ſechsmonatlicher Aufenthalt auf dem Lande zugeftan- 
den; am legten Tage des Monats Juli 1745 follte fidy aber 
im ganzen Königreide Fein Jude mehr fehen laffen. Den 
Pragern wurde auf vieles Bitten der Termin um einen Mo- 


*2) Deffentlihe Stimmen befchuldigten die Juden der Landesver⸗ 
rätherei; den Beweis ift man aber bis heute fchuldig geblieben! — 
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nat verlängert; nach Ablauf deſſelben gehorchten die Ber: 
bannten in Demuth und zogen mit Weibern und Kindern 
ab. Sie durften zwar zwei Etunden weit von der Haupt: 
ftadt ihre MWohnftätten aufſchlagen; allein in den Eoniglidyen 
Städten Neuburg, Königgräz, Pardubiz, Koftelez an der Elbe, 
Mellnik, Eger, Ellbogen, Saaz, Brüd, Laun, Commothau, 
Leitmerig, Außig, Beraun, Pilgram, Krumau, Neuhaus, 
Piſek, Wodnian, Mieß, Rokizan, Thauß, Klattau, Pilfen, 
Schuͤttenhofen, Sobieslav, Wittingau, Tabor, Budweis, 
Kaurzim und Chrudim ward ihnen jede weitere Duldung 
verſagt. 

In Erwaͤgung indeſſen, daß der Credit der Juden mit 
jenem der uͤbrigen Bewohner vielfach verflochten, und die 
dafuͤr erforderliche Ordnung bis zum Ablauf des feſtgeſetzten 
Auswanderungstermins nicht hergeſtellt werden koͤnne, wurde 
ihnen am 15. Mat 1745 der fernere Aufenthalt im Lande 
auf — unbeftimmte Zeit bewilligt. Und da aud) in der weis 
tern Folge alle Stände des Königreichs fid in der Ueber— 
zeugung vereinigten, daß durch den beſchloſſenen Abzug einer 
fo zahlreichen Claſſe der Landeseinwohner den übrig bleiben- 
den Producenten und Gewerben ein auf viele Millionen fid 
belaufender Verluſt bevorftehe, fo gab die Königin dieſen 
Borftellungen Gehör und bewilligte am 29. Juni 1748 den 
Juden in Böhmen regreßmaͤßig einen weitern zehnjaͤhrigen 
Aufenthalt im Königreihe. Doch ward unter Einem gebo- 
ten, daß fie durch die erften fünf Jahre in jedem derſelben 
204,000 Fl. und in den darauf folgenden andern fünf Jah: 
ren 205,000 Fl. als ordentliche Steuer entrichten follen. 
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Dem zu Folge Eehrten die Juden gegen das Ende des 
Jahres 1748 wieder nach Prag zurüd, und nun gelang es 
ihnen aud), nady und nad) wieder in den Beſitz ihrer frühe: 
ren Rechte und Freiheiten zu kommen. Nur warb ihnen 
unterfagt, an gebotenen Feiertagen der Chriſten knechtiſche 
Arbeiten zu verrichten, oder ihre Waaren feilzubieten, aus 
ihren Apotheken Arzneien an Fremde zu verkaufen, ihre Ges 
bete außer den Synagogen zu halten, gute Miünzforten aus 
dem Lande zu ſchleppen und fittenverderbende Buͤcher zu 
verbreiten. 

Die zahlreihen Satzungen, die unter Maria Therefia 
nod ferner erflofien, beabſichtigten übrigens faft durd;gehends 
Erleichterung und feftere Begründung der juͤdiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe. So wurde der Geiftlichfeit des Landes verboten, für 
die Hochzeiten der Juden Taren zu fordern, und den Erit- 
geborenen ohne alle Beſchraͤnkung geftattet, ſich zu vereheli— 
chen. In der Folge wurde fogar mehreren ihrer Söhne das 
Sneolat und die Heurathsbewilligung zugeftanden, unter der 
Bedingung, daß jene auf dem Lande, die ſich verehelidyen 
wollen, ein Vermögen von 250 Fl., bei dem männlidyen Ge- 
ſchlechte ein Alter von 18, und bei dem mweiblidyen von 15 Jah— 
ren, aud ein ſicheres Nahrungsgewerb aufzumweijen haben 
follfen (eirceul. 22. März und 31. Mai 1749). Außerdem 
ward geboten, daß ohne Ginwilligung der Aeltern fein Ju— 
denfind, und dafjelbe nur in dem Falle zur Taufe zugelafien 
werden foll, wenn es fi in der Außerften Lebensgefahr be- 
findet, oder von den Aeltern und Vormündern verftoßen würde; 
die Großjährigfeit der Juden ward nad ihren Religiondfa- 
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gungen und Gewohnheiten beftimmt; ihre Mißhandlung dem 
Poͤbel und den Studirenden, und zwar den Lebteren bei Ver— 
luft ihrer akademiſchen Vorrechte unterfagt, und verfügt: daß 
fein zur öffentlichen Arbeit verurtheilter Jude am Sabbathe 
‚oder andern feftlidhen Zeiten zur Arbeit verhalten werden 
möge. Endlich aber durfte zwar den Juden das Druden 
und Färben der Leinwand, als eine Beeinträchtigung der bir- 
gerlihen Nahrungszweige, Feineswegs, außerdem jedoch eine 
mit jener der übrigen Einwohner vollfommen gleichfoͤrmige 
Handelsfreiheit, und den von der mebicinif—hen Facultät ges 
prüften Wundärzten die freie Ausübung ihrer Wifjenfchaft bei 
ihren Glaubensgenofjen geftattet werben. 

Diefe Zugeftändniffe, Die Folgen von mehr ald zehn 
Patenten und Verordnungen, waren allerdings fo beſchaffen, 
um das Vertrauen der Juden zu weden und fie in der Er- 
wartung einer befjeren Zukunft zu beftärfen; allein noch blie- 
ben immer fo mandje Sagungen in Wirffamfeit, die drüdend 
genug waren, um einer befjeren Stunde mit Sehnſucht ent 
gegen zu fehen. Diefe führten Joſeph's I. allgemeine To- 
leranzediete herbei. Die demüthigenden und den Geift tief— 
drüdenden Zwangsgefege, welche zwifchen den Juden und 
andern Bürgern einen Unterfhied in der Kleidungsart durd) 
befondere äußere Zeichen beftimmten, wurden aufgehoben, und 
zugleich erfolgten zahlreiche Anordnungen, weldye ganz geeig- 
net waren, auch in geiftiger Beziehung die juͤdiſche Bevoͤl— 
ferung Böhmens zu heben und der übrigen gleichzuſtellen. 

Wir erwähnen bier nur der Errichtung jüdifher Haupt- 
ſchulen unter fo freifinnigen Beftimmungen, daß fih an einem 
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hoͤchſt erfreulihen Reſultate ferner nidyt zweifeln Tief, und 
der Verbannung alles driftlichen influffes auf das Reli- 
gionswefen, die gottesdienftlihen Webungen und Gebräuche 
der Juden. 

Für die bürgerlihen Ctreitigfeiten derfelben war die 
allgemeine Gerichtsordnung ald Norm erklärt; der Zug von 
dem erften Spruch an das allgemeine Apellationsgeridht vor- 
gezeichnet. Im Fällen, welde auf die- Glaubenslehren der 
Juden Beziehung hatten, wurden ihre eigenen Gefege fanc- 
tionirt. Ihre Erbidyaftöverhandlungen auf dem Lande wur: 
den den DOrtsobrigfeiten, deren Schutz fie genofjen, unterge- 
ordnet; Die bis dahin erblidyen Sterbetaren wurden von & 
auf 1 herabgefegt, u. ſ. w. 

Aus weldyem Gefidhtspunfte diefe und andere Verfuͤ— 
gungen Kaifer Joſeph's zu würdigen find, haben wir bereits 
zu beurtheilen Anlaß gefunden und kommen im weitern Ber: 
lauf wieder darauf zuruͤc. Was noch aus der neuejten 
Gedichte der Juden in Böhmen zu ergänzen wäre, finden 
wir in dem Artikel Jude in der oͤſterreichiſchen Nationalen: 
cyklopaͤdie (Wien 1835) recht finnig zufammengefaßt. „In 
gleihem Geiſte,“ heißt es dort, „verfuhr Kaifer Leopold II., 
immer mehr fanf die gegen die übrigen Bewohner des Rei- 
es beitehende Sceidewand, es wurde ihnen (Hofd. vom 
30. October 1789) nidyt nur der Befucd der Univerjitäten, 
ſondern auch die Annahme der Doctorwürde und juridiſchen 
Praris geftattet. Nad) gleichen milden Prineipien und Grund» 
fägen der Duldung, nad) dem angenommenen Syſteme, bie 
Juden zu ihrem und des Staates Beften der bürgerlichen 

13 
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Beftimmung immer näher zu bringen, beſchloß Kaifer Franz I., 
dag aus allen bis dahin emanirten Satzungen, welche für 
die böhmifche Judenfhaft über die Religionsübung, den Uns 
terricht, die Gemeindeverfaffung, den Bevölferungszuftand, Die 
Nahrungswege, die politifhen und Rechtsbehoͤrden und die 
Pflichten gegen den Etaat beftehen, ein eigenes und ordent- 
liches Syftem gebildet werde, „ damit (fo lauten die merfwür: 
digen Worte des Bereits 1797 erlafienen Judenpatents für 
Böhmen) die Gefeggebung den Unterfhied, welchen 
fie bis dahin zwiſchen den hriftliden und juͤdi— 
[hen Unterthanen zu beobadten genöthigt war, 
endlih ganz aufzugeben in den Stand gefept 
werde." Wir fonnen in dieſen Mafregeln und Worten 
nur die confequente Durdführung eines Fortfhritt8 in der 
Sache der Juden nad den ewigen Orundfägen der Geredy- 
tigfeit und Billigfeit erbliden, wenn gleich auch hier die ifo- 
lirte Verfolgung des hiftorifhen Anſpruchs zu ähnlichen Er- 
gebniffen hätte führen müffen. Wenn drangfalvolle Zeiten 
mit ihren langen böfen Folgen und andere Umftände, auf 
welche wir vielleicht fpäterhin noch zurüdfommen, hemmend 
auf eine weitere Energie in folder weiteren conjequenten 
Durdführung eingewirft haben, und es verhinderten, daß 
jene Faiferliche Zufagen felbft nad) einem Zeitraum von 45 Jah: 
ven fih zur Wahrheit erhoben, fo find- wohl dagegen die 
im Jahre 1841 in Anfehung der boͤhmiſchen Juden ergrife 
fenen Maßregeln als Einleitungen zu deuten, die auf die bal- 
digfte Enthüllung des in der Zwiſchenzeit völlig gereiften Ker- 
nes einer beffern Zeit mit troftwoller Zuverficht fließen laſſen. 


Beilagen. 


— nn 


„Jura Judaica, 

eivitatis Brunensis, ex privilegio Ottocari II. Boh. regis Judaeis 

in Moravia anno 1268 concesso ,„ desumpta; ac dictae civitali Hra- 

dicensi pariter transmissa.* 
„Ineipiunt jura judaica.‘* 

1) „Primum quidem statuimus ut pro pecunia mobili aut pro re 
immobile, aut in causa criminali, que tangit personam aut 
res judaei. Nullus christianus contra judeum nisi cum chri- 
stiano et judeo in testimonium admittatur. * 

„Item si christianus in judeum impetit, äasserit quod ei ping- 
nora obligaverit et hoc judeus deflcit si christianus judei 
simplici verbo fidem noluerit adhibere judeus jurando super 
equivalente sibi obligato pingnore probabit et transeat solutus.“* 

„Item si christianus pingnus judeo affirmans quod judeo pro 
majori pecunia obligaverit quam judeus confiteatur jurabit 
judeus super pingnore sibi obligato et quid quia jurando 
probabit christianus sibi reddere non recuset. “ 


2. De testibus. 
„Item si judeus christiano non assumptibus testibus dicat, se 
pingnora mutuasse et ille negaverit. Super hoc christianus 
solus sui juramento se expunget. ‘* 
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„Item judeus recipere poterit nomine pingnoris, Omnia que sibi 
fuerint obligata quocunque nomine vocentur, nulla de hiis 
inquisitione facta, exceptis vestibus sanguinolentis et made- 
factis et sacris vestibus, qnuas nullatenus aceptabit. “* 

„Item si christianus inpecierit judeum, quod pingnus quod judeus 
habet, ei furtive vel per violentiam sit ablatum, judeus 
juret super illo pingnore quod cum recepit furtum ablatum 
vel raptum ignoraverit hoc suo juramento*) quanto sit ei 
pignus obligatum hujusmodi et sic expurgatione facta. Chri- 
stianus forte met usuras ei persolvat que medio tempore 


acreverunt. * 


3. Item de pingnoribus. 


„Si autem per casum incendii aut furtim aut per furtum res 
suas cum obligatis sibi pingnoribus amiserit: et hoc consti- 
terit et christianus qui hoo obligaverit nichilominus inpetit 


eum Judeus juramento proprio se absolvat, * 


4. Cum judei inter se querram moverint. 


„Item si Judei inter se disoordiam de facto moverint aut querram. 
Judex civitalis nostre. nullam Jurisdieionem sibi vendicet in 
eosdem, sed Rex aut Dux, aut summus terre vel regni 
Camerarius Judicium exercebit. Si autem reatus vergit in 


personam soli Regi vel Duci. Casus reservabitur judicandus.‘* 


5. Cum christianus judeum vulnerat. 


„Item si christianus Judeo vulnus qualecunque inflixerit. Reus 
regi sive Duci solvat duodecim marcas auri sue Camere 
deferendas. Et vulnerato duodecim marcas argenti et ex- 
pensas, quas pro sua curatione inpenderit medicine. ** 

„Item si christianus Judeum oceiderit dingno judicio puniatur, 


*) In margine: „‚multiplicatio. “ 
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et omnia rei mobilia et inmobilia eciam in Regis transeant 
potestatem. “ 

„Item si Judeus christianum, ita ut sanguinem non effundat, 
leserit, solvat Regi IlIl. marcas auri percusso seu leso qua- 
tuor marcas argenti. si vero pecuniam non habuerit per de- 


truncationem manus satisfaciet et pro commisso. ‘* 


6. De theloneo Judeorum. 


„Item ubicunque Judeus doMhium nostrum transierit nullus ei 
aliquod impedimentum prestabit nec moestliciam inferet aut 
gravamen. Sed si aliquas merces duxerint de quibus marca 
debeat provenire per omnia mutarum loca non nisi debitam 
solvant mutam. Quam solveret unus Civis Civitatis illius in 


qua Judeus eo tempore moratur.“ 


7. Item de ductura mortuorum Judeorum. 


„Item si Judei juxta suam consuetudinem alıquem ex mortuis de 
Civitate ad Civitatem, de pronvicia ad pronviciam aut de 
sua terra ad aliam terram duxerint nichil ab ipsis per mu- 
tarios volumus extorqueri. Si autem muluarius aliquid ex- 


torserit ut predo, qui vulgariter dieitur raub puniatur. * 


8. De invasione Cimiterii. 


„Item si christianus Cimiterium eorum quacumque temeritate dis- 
eipaverit, aut invaserit forma judicii morialur, et omnia sua 
perveniant ad Cameram Regie.“ 

„Item si quis jactaverit super scolas Judeorum temerarie duo 


talenta volumus ut persolvat.‘* 


9. De Emendis Judeorum. 


„Item si Judeus sua Judici in pena penitenciaria que Wandel 
dieitur reus inventus fuerit, non nisi duodecim denarios 


solvat ei. * 
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10. Item de Emendis ipsorum. 


„Item si Judeus per edietum sui Judicis vocatur ad Judicium 
primo et secundo non venerit pro utraque vice Judiei qua- 
tuor denarios persolvat, si ad tercium edictum non venerit 
solvat triginta sex Denarios Judici memorato. “ 

„Item si Judeus Judeum vulneravit suo Judici in pena duo ta- 
lenta solvere non recuset. 


11. De Juramentis eorum. 


„Item statuimus quod nullus Judeus juret super Rodal preter 
quam ad nostram presentiam evocatur. * 

„Item si Judeus Clam fuerit interemptlus ut per testimonium con- 
stare non possit amicis suis, quis eum interemit, si post 
inquisitionem factam aliquem suspectum ceperint, nos Ju- 
deum contra suspectum pugilem Volumus exhibere.“* 

„Item si christiani alicui Judea manum injecerint violentam manus 
volumus detruncari. * 

„Item Judex judeorum nullam causam ortam inter Judeos ad 


Judicium deducat, nisi per querimoniam fuerit invitatus. * 


12. De Vesuris. 


„Item si a Judeo christianus pingnus suum absolverit, ita quod 
Vsuram non solverit. easdem Vsuras si infra mensem non 
dederint, illis Vsuris erescent Vsure. “ 

„Item nullum in Domo Judei volumus hospitari. ‘ 

„Item si Judeus super possissiones aut .litteras magnatum terre 
pecuniam mutuaverit et hoc per suas litteras probaverit Ju- 
deo aliorum pingnorum assingnabimus obligata et eis eas 
contra violentiam defendemus. 

„Item si aliquis vel aliqua seduxerit puerum Judei, ut fur vo- 
lumus condempnetur. “ 
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13. De pingnoribus. 


„Item si Judeus receperit a christiano pingnus et per spacium 
unius anni tenuerit. Si pignoris valor mutuatam non exces- 
serit Judeus pingnus Judici suo demonstrabit, et postea ha- 
bet potestatem vendendi, sed postquam pingnus apud Judeum 
Diem et annum tenuerit nulli postea desuper respondebit. 

„Item volumus ut nullus Judeum super solucione pingnorum in 
sua festivali die audeat coartare. 

„Item quicunque christianus Judea per vim abstulerit pingnus 
suum aut violentiam in domo sua exercuerit ut dissipator 
nostre Camere puniatur. ‘* 

„Item contra Judeum non nisi in scolis procedatur nobis exceptis 
qui eos possumus ad nostram presenciam evocare.‘ 

„Item juxta Constituciones pape in nomine sancti patris nostri 
districcius inhibemus ne decelero Judei singuli in nostro 
Dominio constituti culpari debeant humano generi vtantur, 
sanguine cum juxta preceptum legis ab omni prorsus san- 
guine se Judei contineant universi. * 

„Item volumus quod quid Judeus muluaverit sive aurum fuerit 
denarius vel argentum Idem sibi solvi vel reddi debeat cum 
vsura debita que acrevit Et omnia que premissa sunt, ut 
perpeluum obtineant firmitatis robur presens instrumentum 
cum testium anotacione ipsis dedimus cum sigilli nostri Ka- 
ractere *). Testes vero sunt hii, Hartlervs moravie Neza- 
misla pincerna Rzanata dapifer Smylo de Brunaw Thymo 
camerarius olomnczensis Bohemie marschalius. Et alij quam 
plures fideles nostri actum apud Brunam anno domini. 
MCCLXVIH. Et datum ibidem per manus magistri Patri 
venerabilis Wyschengradensis prepositi Cancellarii regni nostri 
Decimo Kalendas Septembris Indietionis X., Coronationis 


— — — — 


*) Suppleatur „munitum.*“ 
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nostre anno octavo. Nos igitur Jacobus de Ros. Judex et 
Jurati Cives Civitatis nostre Brunne presentibus recognosci- 
mus publice universis, Nos litteras quondam serenissimi 
prineipis Domini Regis Otokari originales vidisse in presenti 
copia fideliter de verbo ad verbum per omnia translatas super 
Juribus et statutis Judeorum moravie ut in premisorum serie 
evidenter est expressum sub harum quas sigillo nostre Ci- 
vitati significamus robore litterarum Datum per cospiam Anno 
Domini MCCC. 


II. 


Wir Ferdinand der dritte von Goltes Gnaden, erwaͤhlter 
Roͤmiſcher Kayſer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Gers 
manien, zu Hungarn und Böheim, Dalmatien, Eroatien und SIas 
vonien, König, Ertz⸗Hertzog zu Burgund, Marggraf zu Mähren, 
Herkog zu Lutzenburg, in Schlefien, zu Braband, Steyer, Kirn» 
ten, Grain, Würtenberg und Tod ꝛc. — 

Bekennen oͤffentlich mit dieſem Brief und thun Fund aller 
männiglich, demnach bei Uns die Aeltefte und Gemeinde in unjerm 
Königreiche, Prager Städten, und Erbfönigreich Böheim wohnende 
Judenfchaft unterthanigft supplicando einfommen, und daß Wir 
ihnen ihre von Unfern Vorfahren im Königreich Böheim, ſonderlich 
von unferın höchft geehrteften Herrn Batern, weyland Kahſern Vers 
dinanden dem andern, als König zu Böheim, Chriſt- und mildi— 
ſter Gedaͤchtnuͤß, erlangte und ihnen ertheilte Privilegia, als jet 
regierender König gnaͤdigſt zu confirmiren, beftättigen und zu re= 
noviren und zu erneuern geruhen wollten. Als haben wir dieſen 
ihren ber Judenſchaft allergehorfamften Bitten, in kayſerl. und koͤ— 
niglihen Gnaden veferiret, und ftatt gegeben, auch mit wohl= be: 
dachten Muth, guten Wiſſen, auch vorher gepflogenen zeitigen 
Math, Unferer edlen Raͤthe und lieben Getreuen, ſolche ihre Pri- 
vilegia folgender Geftalt confirmiret, befräftiget, renoviret, erneuert, 
und in etlichen Punkten, zu Verhut⸗- und Verkehrung allerhand 
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kuͤnfftige differeng und Unwillens zwifchen Chriften und Juden, des 
clarirt, erfläret und erläutert, confirmiren, befräftigen, renoviren, 
erneuern, beclariren, erflären und erleutern auch folche hiemit 
aus vollkommender Königl. Macht und Gewalt, als regierender 
König zu Boͤheim und in Krafft dieſes Briefes, nemlich und aljo: 

Erftlichen daß ſie in Unferm Königreich Böheim und König: 
lichen Städten, wie auch Unjern eigenthümlichen Cammer⸗Herr⸗ 
fchafften, wo fie von Ulters Hero ihre Wohnung gehabt, unter 
Unferer Kayſerl. und Königl. Protertion und Schuß verbleiben und 
wohnen mögen, ohne Unfer fonverbare allergnädigftes Vorwiſſen 
und Willen nicht ausgetrieben werben, auch bei ruhiger Poſſeß 
derer auf weyland Unſers Hochgeehrteften Herrn Vaters chrift-mil- 
deſten Gedenkens durch dero damals geweſten Stabthalter im Kö 
nigreiche Böheim, weyland Fürften Carl von Lichtenftein zu erfau- 
fen erlaubte Säufern allerdings erhalten und gelafien werben follen. 

Zum anverten, damit fie auch) ihre Nahrung und Lebend-Mit- 
tel erlangen möchten, haben wir ihnen alle ehrliche ihnen in ihren 
vorigen Privllegiis zugelaffene, und bishero geführte Gewerb und 
Handlung mit Kauf» und Berfauffung allerhand Kauffmanns— 
und Kramer-Waaren, nach der Ellen, Maaß und Gewicht wie 
auch mit unterjchievlichen Materialien, welche wir in Specie nicht 
verbotten, frey zu führen, und wo es herkommen, auch öffentliche 
Gewölber und Läden auf ven Pläten und Märkten zu haben, und 
zu halten, auf offene Jahr» und Wochenmärften wie andere chrift- 
liche Kauff- und Handelsleute zu reifen und allda mit ihren Waa— 
ren und Sachen in alle ehrlihe und reblihe Weege ungehindert 
männigliche8 zu Fauffen, ingleichen mit rohen und ausgearbeiteten 
Leder, und Häuten, item mit Wollen, Getraid, lebendigen Viehe 
und Fleifche, doch anders und weiterd nicht, alfo weit es bie von 
43, zwifchen ven Chriften und Juden, Bleifchhadern ven 14ten Nos 
venben 1647ten Jars ergangenen Refolution in fich begreift und 
zuläffet, Wein unterm Reifen, breiten und fchmalen, einheimifch 
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und ausländifchen Tüchern, Ellen oder Stüdweid, gefalgen und 
dörer Fifchen (da fie von Alters hergebraucht) ſowohl mit allen 
andern Sachen mehr zu handeln, diefelben zu ihrer eigenen Noth- 
durfft zu erfauffen, und in denen Prager Städten umd andern 
Dertern wieder zu verfauffen, auch wohl, wann e8 Waaren, fo 
von und indgemein nicht verbotten, anderd wohin gar aufjer Land 
zu führen, wie nicht weniger in Podtskall, Brenn» und leg: Holt 
zu fauffen, und zu ihrer Stadt zu führen, und gleich denen Chris 
ften frei herunter pafjiren zu lajjen, in ihrer Stadt (doch nur 
allein zu ihrer eigenen Nothourfit und Genug) Wein audgejchen- 
fen, und da fie von allen ihren von den Pragern Burgern, und 
fonften fremden erfaufften Weinen, weder bei denen Thor= und 
Bruͤcken-Zoll auch Und mehrers Umgeld, als andere Chriften und 
Burger fchuldig, over fonjten von Alters Hero gebracht, geben, 
noch von ihnen begehrt oder genommen werben folle allergnädigft 
verwilliget. 

Drittens, Wir auch hiernebenft ihnen noch ferner gnädigft 
concebiret und verliehen, daß fie famentliche, ſowohl in unferer 
Fönigl. Stadt Prag, als fonft in andern Städten, und auf dem 
Lande wohnende Juden auf Pfänder Ienhen, doch nicht mehrers, 
als das Land⸗uͤbliche Interefje 6. von Hundert nehmen mögen, und 
folfen allermajjen es dann allbereit bey deme, ven 12. Martn des 
1642ten Jahrs von Uns audgegangenen, durch unfere damals ver- 
ordnete geweſte Königliche Stadthalter, zu männiglicher Wifjen- 
ſchaft publicirtes Patent, unter einer gewiſſen darinnen benannten 
Straffe gemefjen, verfehen, und audgefeget, bei deme Wir e8 denn 
nochmal3 allerding3 bewenden lafjen, und obwohl in Unſerer ver 
neuerten Königl. Landes-Ordnung $. 69. auf Schulobrief, oder 
andere gerichtliche Verficherung zu leihen, ihnen Juden ausdruckent⸗ 
lich verbotten, fo haben wir doch dieſes Gefeß (welches in ungleis 
hen Verſtand gezogen werden wollen) durch Unferer ven 16. Ay, 
Anno 1644 ergangene Nefolution dahin interpretirt erläutert und 
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erfläret, daß es zwar nochmals bey jolchen Verbot verbleiben, und 
die Juden feine auf andere und fremde, aufjer des Entlehnerd Pers 
fon lautenden Obligation zum Pfand annehmen, zum Ball aber 
der Jude jemanden Geld leihen, und von dem Entlehner felbiten 
ſich mit feiner eigenen Verſchreibung verfichern laſſen wollte, er 
folches zw thun Bug und Macht haben, doch felbiges Schulpfchein 
über ein taufend Gulden fi) nicht erjtreden, die causa debendi, 
oder die Urjache, woher die Schuld rühre, injeriret und darein ge= 
fest, doc) feine liegende Gründe darinnen hypotheciret und ver« 
fihrieben werben follen. Wann aber das darlehhen das quantum 
der 1000 Fl. überjtiege, und das Darleihen auf ein hoͤhers ſich 
erſtrecke ſoll daſſelbe keineswegs paſſiv und zuläffig ſeyn, es wäre 
dann Sache, daß ver Schuld⸗Schein neben dem Selbſt⸗Schuldner 
mit zweyen ehrlichen Chriſten zum Zeugniß unterſchrieben, und 
beſiegelt, oder der Selbſt-Schuldner vor Gericht ſich zu ſolcher 
Schuld bekennen, und er dieſes gerichtlich zu annotiren und zu 
vermerken bitten thaͤte. 

Viertens, weilen auch bishero dad pactum legis Commissariae 
und Verfallen oder Verſtehung der zu beſtimmten Zeit nicht zugleich 
ausgeloͤſten Pfaͤnder ſehr in Schwang gangen, und practiciret wor⸗ 
den, wodurch Mancher (weil ſein Pfand, ob es gleich ein viel 
mehrers, als das darauf geliehene Capital und davon verfallene 
Intereſſe betrifft, werth, ſo gar ohne Herausgebung des Ueberſchuſ⸗ 
ſes voͤllig entraihen muͤſſen) nicht zu geringen Schaden kommen: 
Als haben Wir ſolches als gantz unbillig abrogiret, aufgehoben, 
und abgethan, auch es hinfuͤro mit Ausloͤſung der Pfaͤnder hernach 
geſetztermaſſen zu obſerviren und zu halten gnaͤdigſt ſtabilirt und 
verordnet, nemlichen, wann die Pfaͤnder nach Ausgang Jahr und 
Tag, oder irrigen Zeit, wie Debitor und Creditor mit einander 
pacisciret, und vergleichen, nicht jo gleich ausgeloͤſet werden, ſoll 
durch den Stadt-Richter dem Verpfaͤnder vie Ausfündigung gefche- 
hen, und wann er darauf inner breifig Tagen das Pfand nicht 
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ausläfete, noch mit dem Darleiher weitere Brift halben fich ver- 
gliche, durch den Darleyher daſſelbe zum Gericht deponiret, deſſen 
Schätz- und Diftrahirung begehrt, alddann mit Vorwiffen und 
Gegenwart des VBerpfänders oder Schuldners, oder (wann er nicht 
erjcheinen wollte, oder könnte) in Beyſeyn des Stadt= oder Juden⸗ 
Richters, durch verftändige und Erfahrne, vom Gericht Hierzu des 
putirte Leute, ehrbar und aufrichtig in billigen Werth gerichtlich 
geſchaͤtzt, darauf öffentlich feil geboten, plus offerenti oder denjeni— 
gen, fo am meiften darauf leget, dem Juden fein Capital und 
Land⸗uͤbliches Interefje, ſechs von Hundert bezahlt, das übrige vem 
Debitor ohne allen weitern Enthalten ausgefolget, oder wofern es 
in vierzehn Tagen nicht Höher als es gefchäget worden, zu ver 
fauffen dem Juden in ſolcher gerichtlichen Schagung mit Verwilli- 
gung des Staot-Nichterd, und defjen, da darüber ihme Juden er- 
teilten Schein eigenthuͤmlich heimgefchlagen, ver Jud, alsdann dar- 
mit, ald mit feinen eigenen Gut ohne des Debitord und männi- 
gliches Verhinderung feinem Belieben und Gefallen nach, zu thun 
und auch zu lafjen haben follte. 

Fünftens, entgegen wann ein Chrift vor der beftimmten Zeit 
von dem Juden fein Pfand auslöfen wollte, und von ihme ſolches 
an ein Ort zu bringen, und zu weifen begehrte, fo foll ver Jud 
folches (e8 gefchehe dann von ihme gutwillig) zu thun keineswegs 
ſchuldig feyn, fondern ver Ehrift, das darauf erborgte Geld, fammt 
ven davon verfallenen Interejje jährlich fech8 von hundert an dem 
Ort, wo e3 verfeßet, oder bei Gericht auszahlen, und fein Pfand 
dafelbft dargegen erheben, und zurücnehmen. 

Sechſtens, demnach ſich auch einfomenen ver Juden Klagen 
nach, bigweilen zuzutragen pfleget, daß die Chriften durch ihre Weis 
ber, Kinder, Brodt Genoffen, Gefind, oder jemand andern einem 
Juden ein Pfand verfegen laſſen, hernach über eine Zeit felbige 
Perfon verjchiefen, oder wohl gar abfchaffen, nachmald von dem 
Juden felbiges Pfand unter dem Vorwande, fammt e8 ihnen ents 
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frempet, oder geftohlen worden wäre, ohne Entgeld wieder begeb- 
ren, und aber foldhes den Rechten entgegen, ald haben wir Uns 
in diefem Punfto gnäpigft dahin erfläret, daß wann ein Chriſt 
fein durch ein ander verfeßt- und erfragtes Pfand wieder haben 
wollte, der Jud folches ehender nicht, biß der Ehrift, daß es ein 
geſtohlenes Gut fey (vermög Unferer erneuerten Königl. Landes— 
Ordnung $. 48.) glaublich darthun wird, herauszugeben ſchuldig 
feyn folle. 

Siebendes, Item wann ein Chrift etwas von Kleidern oder 
andern Sachen einem andern Chriften zu Verkauff oder fonjten in 
andere Weege vertrauete oder auf Borg überlieffe, oder gar ver- 
fauffete, dieſer aber hernach ſolche Sachen, als fein Eigenthum 
einem Juden verfeßte oder verfaufte, fo folle derjenige jo dem an- 
bern feine Sachen erftbefagtermaffen vertrauete, oder uͤberlaſſen, die— 
felbe bei feinem Selbft-Schuloner fuchen, und dem Juden, welcher 
darauf bona fide bey gutem Glauben und Trauen geliehen, ober 
daſſelbe erfaufft Hierumen keineswegs zu befprechen befugt, doch 
warn er folhe Sachen durch baare Bezahlung des darauf gelie- 
benen, oder dafür gegebenen Geldes, wieder an fich Iöfen wollte, 
der Jud ihme felbige folgen zu laffen, ſchuldig feyn. 

Achtend, ebenermafjen, wann dem alten Herkommen nach, ein 
EHrift feine verlohrne Sachen in den Iuden- Schulen ausruffen 
lieſſe, und fich befinde, daß ein Jud dieſelbe erfaufft oder darauf 
geliehen hätte, fo foll zwar ver Jud ven Schul=- Klöpffer folche 
Sachen zuftellen, und was er darauf geliehen, ober darauf geben 
mit einem koͤrperlichen Eyd ausfagen, ver Schul« Klopffer aber 
ehenver nicht, bis das Geld, fo ver Jud realiter dafuͤr bezahlt, 
wieber erleget herausgeben, ober folgen laſſen. 

Neuntens, Schlüßlichen befindet ſich in hoͤchſt⸗gedachtens Un—⸗ 
fern Hochgeehrteften Herrn Vaters weyland Kayferd Ferdinandi 
des andern chriftsmilvefter Gedaͤchtnuß, unterm Dato den 30. Junii 
des 1628ften Jahres ihnen Juden aus der Königl. Böheimifchen 
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Hof⸗Kantzley erteilten Confirmation, daß ihnen Juden auch ihre 
erlernete Handwerke unter ihnen zu treiben, erlaubt worden, deſ— 
fentwegen dann zwifchen den Ehriften Handwerkern und ven Juden 
ein ſtarkes Disputat entjtanden, und viel Jahre lang gewähret, 
dahero wir zu gänztlicher Abhilfe und Aufhebung dieſer Differen- 
tien Und endlichen hierauf zu reſolviren bewogen worden; Und 
laſſen es zwar aus Gewiſſen erheblichen Urſachen bey ſolch der 
Juden erlangten Begnadigung verbleiben doch mit dieſer interpre= 
tation, reftrietion und limitation, daß fie Juden, ihre erlernete 
Handwerker von manniglihen ungehindert erereiren und treiben, 
doch Feine Chriften, Gefellen, Stöhrer over Pfufcher Halten noch 
denſelben Unterfchleiff geben, die von ihnen verfertigte Arbeit nicht 
auf der Gaffen, ober in Käufern (ed wäre dann, daß einer ober 
der andere, folcher Sachen, zu feiner Nothourft fich zu bedienen, 
einen Juden in fein Haus, Zimmer oder Wohnung zu fich erfors 
dern laffen würde) haufiren, herumertragen, fondern auf ihren 
Tandel-Mark over in der Judenſtadt Öffentlich feil Haben, auch 
Chriften und Juden ohne Unterfchied verfauffen mögen, darüber 
aber Unfer Alt-Städter Hauptmann und daß fie etwa bey foldhen 
von ihmen Juden gemachte Arbeit einige unerbare Vortheilhaftig- 
feit und Betrug vermerken, und fich ſolches in Befichtigung ders 
felben (melcher Hauptmann oder der Rath, daß man’ verentiwegen, 
auf eine oder den andern eine Sufpirion Argwohn und Verdacht 
fallen wuͤrden, durch ehrlich Gewiffenhafte vefjelben Handwerks ver« 
ftändigen Leut vorzunehmen anoronen werden) und aljo die Sachen 
nicht tüchtig und richtig befunden worden, neben Wegnehmung 
folder von den Juden alfo verfertiger Sachen, der ober diejeni— 
gen, die fi) damit betreten laſſen würden, nach Geftalt und Ges 
Vegenheit des Verbrechers mit ernftlicher und unnachläfflicher Straffe 
belegt werden. Ja, noch uͤberdieſes, verfelbe, ober dieſelben, die⸗ 
ſes Unferd der Judenſchaft gnäpigft ertheilten Privilegii ipso facto 
verluftiget ſeyen und viefelben nicht mehr zu genieflen haben follen; 
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das Bichfenmacher Handwerk aber, mie ingleichen auch Schwert- 
feger, Plattner und andere militarifche Handwerker unter ihnen zu 
treiben, folle ihnen gang und gar inhibiret, eingeftellt und verbo- 
then feyn. 

Zum gehenden, enblichen, weil in dieſem Unſern Erb⸗Koͤnig⸗ 
reich Boͤheim wohnenden Juden, bey ihren alfo zugelafienen Woh— 
nungen, Aufenthalt obsfperifiirten Gewerb, Nahr- und Hand—⸗ 
fung insgefammt von Alters hero in Form einer Gemeine ver- 
faffet, ihre Aeltefte und Richter vorgefeget, felbiger auch jedesmahl 
auf Verordnung Unferer Königlichen Böheimifchen Cammer, durch 
gewifje hierzu deputirte Commiſſarien in Eyd und Pflicht genoms 
men worden, Als laſſen wir e8 gleichfalls, bei dieſen alten Her— 
fommen verwenden, Wie weit ſich aber dieſe ihre Juͤdiſche In— 
ftang erſtrecken, wie fie in ihren gerichtlichen Procefien verfahren, 
auch wie man fich gegen ihnen bey den chriftlichen, Mechtö-In- 
ftancien und Gerichten in einem und andern verhalten folle, her⸗ 
nach gefestermaffen gnäbigft declariren, erläutern und erflären; 
Nemlich, wann ein Chrift einen Juden, Schulden, Darlehen, Ver⸗ 
pfändung, oder anderer Civil» Sachen halber, wie die Namen 
haben mögen, zu befprechen, ober zu beklagen hätte, er denſelben 
(da er ein Prager Jud) bei dem Altftänter Rath und Gericht, in 
andern Städten aber, und auf dem Land vor jedes Orts, wo ber 
Jud wohnhaft, hriftlichen Obrigkeit mit Necht vornehmen, zum 
Balle aber ihme Chriften dem Juden bei feiner Juͤdiſchen Inſtantz 
(darinnen er Chrift die Elertion haben, und ſolches in feinem freien 
Willen geftellet feyn folle) zu confirmiren mehreres beliebete er 
ſolches zu thun befugt ſeyn, fie beverfeit3 orbentlich gegeneinander 
gehöret, doch wider Feinen feßhaften Juden, ver nicht de fuga sus- 
pect noch Aufreiffend halber, verbächtig ift, ver Proceß mit ber 
Ererution, oder Arreft angefangen, ſondern bey allen Inftantien 
dem Gerichtäbraud; gemäß gebührlich verfahren, und allda wo bie 
Klage am erften anhängig gemacht, der Streit zum Ende gebracht, 
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salva Appellatione darinnen erfennet, und ausgejprochen werben 
und wann alddann indergleichen Civil-Sachen, die Juͤdiſche zuge- 
lajjene Gerichte, die Juden in ihrer Verhaft genommen, fie den- 
jelben biß zu völliger Sachen Erörterung in der Ehriften-Gefäng- 
nuß erfolgen zu laffen, nicht ſchuldig jeyn, da aber andere Crimi⸗ 
nal⸗Spruͤche und Verbrechen mit unterlieffen, felbigen Chriftlichen 
Gericht, worunter der gefangene Jud jeßhafft, alfobald ohne einige 
Aufenthalt herausgeben und liefern laſſen. 

Eilfftens, da aber Jud gegen Jud in Streitigfeit geriethe, 
ſoll ſolches in prima instantia nicht vor das chriftliche Mecht ge— 
zogen, fonbern bei den Juͤdiſchen Elteften, oder Gericht (fo aber 
ons ebenmäfjig als ven vorigen Königen geſchwohren) doch gleich- 
falls salvä Appellatione erfennet werden. 

Zwölftend, inſonderheit auch von feinem Stabtrichter weder 
in Prag, noch in andern Städten, und Orten auf einen angeſeſſe— 
nen feine eigene erfauffte Wohnung haben, die Juden einiger Schuld, 
oder ander Bürgerlichen Sachen halber, das Recht Geld (venfelben 
aljogleih in Verhaft zu ziehen genommen, fonbern vergleichen 
jederzeit zum orbentlichen Recht) es koͤnnte dann der Kläger zu 
Necht genugfam erweijen, daß beflagter Jud nicht solvendo, oder 
ſich eines Ausreiſſens bei ihme befahren wäre) remittirt, und allda 
beflagt werben. 

Zum Dreyzehnten wie Wir dann auch der bishero zuiveilen 
attentirten Neprefjalien und Aufhaltungen halben ihnen Juden dieſe 
Gnade gethan und ftatuiret, daß hinfüro fie Juden, fremder Ehri- 
ften oder Iuden-Schulen wegen mit feinen Arreft oder Gefängnuß 
belegt, noch fonften vorfäglicher Weife in Schaden und Unfojten 
gebracht, fondern ein jeder Gläubiger feinen Selbjt-Schuloner, jelb- 
ften zu befprechen angewiefen, alfo fein unfchuldiger Jud für ein 
ſchuldigen Chriften, oder Juden angehalten, vielweniger aber ihre 
Eiteften und Gemeinde eines Privats- Juden Schulden halben (jte 
hätten fih dann hierzu felbften verbindlich gemacht) angefochten, 
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noch ihrer der Gemeinde ſelbſt eigenen Schulven wegen, (over da 
wir nicht zugegen wären) Unſer hinterlafjener Stadthalter billige 
mäfjige Verordnung mit Sperrung ihrer Schulden und Taͤndel— 
Marks oder militärifcher Execution wider fie verfahren wer— 
den folle. 

Dierzehenden, wenn aud) die Juden bey der Chriſten hohen 
oder niederen Gerichten etwan Nechtfertigung und Proceß haben, 
und führen möchten, jo jollen fie mit Abführung der Gerichts-Ge— 
bührnuffen höher nicht, als vie Chrijten gefteigert, fonvern denen» 
felben hierinnen gleich gehalten werten, auch alle andere Beneficia 
Juris et Processus zu genießen haben” 

Bünfzehenden, anlanget ver Juden Buͤrgſchafft, jegen und ord⸗ 
nen wir, daß wann ein Jud einen in Bürgerlichen Sachen vers 
hafften Juden aus der Gefängnuß ausliegen wollte, und die Elte— 
ten, daß der Bürg wuͤrklich angefefien, und veffen Haus ander- 
wärtd mit übermäfjigen Schulden nicht affieirt, er alfo zu folcher 
Bürgfchaft genugfam wäre, unter ihrem gewöhnlich Gemein=Infie= 
gel atteftiren und bezeigen werben, verjelbe obgedachtermafjen (auf- 
fer da es Unfer jelbit eigenes Interefje betrifft) für einen Bürgen 
zugelaffen und angenommen werden folle. 

Sechzehenvend, zum Fall audy die Juden bei den Chriften 
oder Juden felbft eigenen Gerichten zu Zeugen probueirt, fie, 
den ihnen vorgefchriebenen Juden-Eyd leiſten und ablegen, und 
fonften feine andere Exception, als daß fie Juden wären, wider 
ihre Perfon fich ereignen würde, fo foll derſelben Depojition und 
Ausfage (gleich wie im Heiligen Römifchen Reih, und fonften 
anderer Ortten in täglicher Obfervanz ift) bey allen Gerichtö-In- 
ftantien für gültig angenommen, und im Urtheilen, wie andere 
Zeugniſſen attendirt und beobachtet werden. 

Siebenzehendend, wann etwan ein Jud (wie biöweilen zu ge— 
fchehen pfleget) fich verftecket, und ven Juden Elteften die Herfuͤr— 
fuhung und Geftellung deſſelben mit Gewalt zu muth werben wolte, 
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jo follen fie zwar, zum Ball fie von ſolchen Juden wifjen werben, 
ihme unmeigerlich zu erhibiren, und vor Gericht zu ftellen, jchul- 
dig feyn, wo fie aber hierumen feine Wiffenfchaft Hätten, auch) 
deſſen nicht zu überführen wären, noch ver Chrift das Haus, wo 
verfelbe fich alfo verborgende zu finden, oder anzutreffen mit Grund 
wüfjten, oder benennen koͤnnte, fie Elteften felbigen Juden zu ſu— 
chen nicht angehalten, noch der Gemeinde verentwegen ihre Schulen 
und Nahrung verfperret, noch auch wider die Elteften, warn ein 
Jud, den fie feines Verbrechens holber befängnüffen und beftraffen 
thäten, aus boshafften Gemüth an ihnen zu rechnen etwas auf fie 
erdichten und angeben möcht®, nicht alſogleich mit ver Execution, 
fondern nach vorhergehender ihrer VBernehmung cum causae cogni- 
tione procebirt werben. 

Achtzehendens, wann etwa ein Mebelthäter vor und nach ber 
Tortur auf einen Juden befennet, Doch denfelben weder in Perfon 
fennete, noch fonften mit andern erfänntlichen Umftänden zu be— 
fchreiben wüßte nicht alle Juden (mie zuvor bisweilen gefchehen) 
zu den Uebelthäter in die Gefängnus, noch der Uebelthäter unter 
den Juden herum geführet, fondern vermög der Rechten, mit An- 
ftelung einer Inquifition procedirt und verfahren werden; Solches 
auch, wie nicht weniger alle Unſere vorhergehende Conceſſionen, 
Gonfirmationen und Declarationen nicht allein die allhier zu Prag 
fondern auch alle andere in dieſem Unſerm Erbfönigreich Boͤheim 
unter unjern Schuß wohnenden Juden von männiglich unturbiret, 
und ungehindert zu genieffen, und berfelben fich zu erfreuen ha— 
ben; und gebiethen hiernach allen und jedem Unfern Innwohnern 
und Unterthanen in unferm ErbsKönigreih Boͤheim, was Wuͤr— 
den, Standes over Wefend, die ſeyn, hiemit Ernftiglich und Feſti— 
glich, daß fie gedachte Judenfchaft bei dieſen unfern ihnen gnäbigft 
confirmirt, beftättiget und renovirt und verneuerten Privilegien 
und Begnadung ruhiglich verbleiben Iaffen, fie dabei ſchuͤtzen, und 
handhaben, aud) ihnen bierinnen einigen Eintrag nicht thun, noch 
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andern zu thun verftatten, fo lieb einen Jedwedern feyn, Unſere 
ſchwehre Straffe und Ungnabe, und darzu derer in afftgedachter 
Unferd Hochgeehrteften Herrn Vatters chriſt⸗mildeſten Andenken 
ihnen ertheilten Gonfirmationen einverleibten Poͤn ver 30 Mark 
löthigen Golves, die ein jedweder, fo oft er freventlich darwider 
hanolete, Uns in unjere koͤnigliche Kammer unachlaͤßlich zu bes 
zahlen verfallen feyn folle; zu vermeiden; Dad meinen Wir ernit- 
lih, mit Urfund dieß Briefs befiegelt mit Unfern anhangenden 
Kayſer- und Königlichen großen Infiegel, der geben ift auf Un- 
ferm Königlichen Schloß zu Prag den achten Monats-Tag Aprilis, 
im Sechzehen hundert acht und viergigften, Unferer Reiche des 
Nömifchen im zwölfften ded Hungarifchen im drey und zwantzig⸗ 
ften und des Böheimifchen im Ein und zwangigften Jahr. 


Ferdinand. 


14* 


Dweites Puch. 


Die Juden in Defterreich 


vom Standpunfte des NRedtes. 


Erftes Capitel, 


Das Judenthum in Lehre und Ausübung aud dem 
comparativefittlihen Standyunfte. 


„L'on n’exige que des malheureux 
qu’ils soient parfaits.“ 
Maximes du Duc de la Rochefoucault. 


&s ziemt und wohl zunädft in eine ruhige und unbefan- 
gene Würdigung des Judenthums, wie es fi in Lehre 
und Ausübung fittlidy zu erfennen giebt, einzugehen. Nicht 
dag wir damit übereinftimmen koͤnnten foldye Würdigung als 
die nothmendige Grundlage eines Rechtszuſtandes zu betrady- 
ten, fondern weil und ein Standpunkt, von weldyem zumeift, 
wenn auch nur oftenfibel, eine Ausnahms= Gefeßgebung der 
Juden gerechtfertigt wird, zu wichtig erfcheint um nicht Da- 
mit zu beginnen. Zubem wird ein Mißverſtaͤndniß über ein 
vor Augen liegendes Object, wie das eines Beſchwerde⸗ 
ftandes und der daraus entftehenden ollifionen, nicht jo 
leicht fi) ergeben Fünnen, als über ein Subject, das vers 
fchiedenartiger Auffaffung unterliegt, und wodurch fidy leicht 
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unter demfelben Begriffe ganz entgegengefegte Worftellungen 
erzeugen mögen. Nun find freilich Unterſuchungen derart oft 
und von befjeren Federn geführt worden, allein wir ſchmei— 
cheln uns durch einen geregelten Gang die gegenwärtige zur 
Haren Anfhauung zu bringen. Vorausgeſetzt — was in der 
That nimmermehr zuzugeben wäre, — daß eine Verdaͤchti— 
gung der Gefinnung a priori je in der Geſetzgebung Plat 
greifen Fönnte, fo wollten wir ſchon durch Ueberſchrift und 
Motto andeuten, daß wir und gegen Anlegung des Ideas 
len als Maßſtab verwahren. Wir fehen nemlid nicht ein, 
wie man verlangen Fonnte, daß die Juden edler, vollfom- 
mener, freier von menſchlichen Schwaͤchen fein follten ald an- 
dere Religionsgenofjen, damit ihnen auch gleihe Rechte mit 
diefen eingeräumt werden follten. Nicht gegen das Gött- 
lihe, dem Sterblichen ewig Unerreihbare haben wir Daher 
das Judenthum in feiner Erfheinung zu halten, fondern 
gegen das erreichbare Eittlihe, gegen das innerhalb anderer 
Religionsbefenntniffe wirklich Erreihte, und aud da wer- 
den wir nod weit von wahrer Billigkeit entfernt fein, da 
der Jude um die gleiche Stufe der Sittlichkeit mit dem 
Chriften zu erfteigen, Kämpfe und Anfehtungen zu beftehen 
hat, Die jener nicht fennt, daher hier mit vollem Rechte das 
Wort gilt: Duo cum faciunt idem non est idem. Allein 
wir glauben zur Führung unferer Sadje die letztgedachte 
Schutzwehr keineswegs voranfdiden zu muͤſſen, und ruhig 
darin eingehen zu fünnen, daß die Juden andern Religions: 
genoffen in der Vorſchrift und Erfüllung ihrer fittlihen und 
bürgerlichen Pflichten nicht nachſtehen follen. Nur freilich 
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folfte foldye Würdigung in Baufd) und Bogen geſchehen und 
durd; Erwägung der Schatten» und Lichtfeiten am Juden— 
thume in feiner Erſcheinung das Mittel an die Hand ge 
geben werden, den ganzen Menfchen wieder gegen den gan- 
zen Menfhen, Weſen gegen Wefen, nicht aber Cinzelnes 
gegen Einzelnes, nicht Prädikat gegen Prädifat zu halten. 
Viele werden glauben, — und wir thun es mit ihnen 
— daß es umferer Aufgabe ganz genügen dürfte nur das 
praftifhe Judenthum im Auge zu halten. Wo wir un 
aber verſucht fühlen, zur größeren Vollſtaͤndigkeit auch das 
theoretifche zu berühren, wollen wir immer von jeder 
Scholaſtik eben fo gut abgefehen wiſſen, wie wir felbft auf 
Anführung eines jeden derartigen Gegenfages verzichten. Un- 
haltbare Lehrmeinungen von Einzelnen finden fidy überall 
vor, allein fo lange fie weder eine allgemein gültige Canc- 
tion erhalten haben, nody in Eaft und Blut der Befenner 
übergegangen find, gehören fie der Neligionsgefdidte, 
nit der Religion an. Die Frage ift nur, ob aus den 
Dogmen der Juden, aus ihren allgemein anerfannten Glau— 
bens- und Eittenlehren, wie fie ſich in ihren Gottestempeln 
und Edulen, in ihren Erbauungs- und Lehrbüdern, in 
ihren religiofen Vorträgen, und in dem Unterrihte und in 
dem Befenntnifje ihrer Jugend Fund geben — foldje Unfä- 
higfeit hervorgehe oder nicht? Unter den vielen beruhigen: 
den Antworten welche von Seiten riftliher Gelehrten ger 
geben wurden, führe idy nur eine an die mir deshalb ale 
die entſchiedenſte erſcheint, weil fie einem Prälaten angehört, 
der uͤberdieß ein erklaͤrter Gegner der (politifhen) Emanci⸗ 
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pation der Juden (in England) ift, — id, meine den Pri— 
mas der Hochkirche, den Erzbifhof von Ganterbury. Im 
Parlamente aufgefordert, fidy über denjelben Punkt auf fa: 
tegorifhe Weife zu erflären, that er es mit folgenden 
Worten: „Ich ftelle nicht im mindeften in Abrede, daß das 
Geſetz der Juden ſich nicht in völliger Uebereinſtimmung mit 
unfern fittlichen und gefelligen Verhältniffen befände. In 
der That, Mylords, das Moral- und Social = Gefeh der 
Juden ift wohl Eines und daſſelbe mit dem Moral» und 
Social» Gefege der Chriften. Die Juden weichen von den 
Ghriften im Punkte des religiofen Glaubens ab, aber gewiß 
jeder rechtglaͤubige Jude, jeder der ein Mitglied feiner ei- 
genen Gemeine ift, iſt fichtlich demfelben Sitten- und So— 
cialgefege verpflichtet (adheres to the same moral and so- 
cial code) wie der Ehrift). 

Mir finden Gelegenheit fpäterhin zu erörtern, um wies 
viel mehr ein folder Ausfprudy von der Erſcheinung des 
Judenthumes in Defterreih zu gelten habe, das ſich des 
befonderen Vorzugs einer von den ausgezeichnetiten Männern 
ausgegangenen religiöfen Reform und einer ſich immer mehr 
verbreitenden Läuterung der Begriffe zu erfreuen hat! 


Mas nun das praftifhe Judenthum dafelbft anbe- 
langt, fo ift nicht zu überfehen und wurde ſchon höhern 
Orts anerfannt, daß die Juden ſich nach den verfciedenen 


*) Debates in Parliament in 1833 for removing the disabil- 
ities of the jews. London 1834. 
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Provinzen, wohl auch unter verſchiedenen (nicht auch fitt- 
lihen?) Gulturftufen eintheilen lafjen, im Allgemeinen aber 
wird ihr Charakter feine Vergleihung zu fcheuen haben, und 
am wenigiten, wo es fid) von gröbern Verbrechen handelt, 
worüber die Griminalacten uͤberraſchende Belege abgeben 
dürften. Es ift aber auch nirgendivo vorgefommen, daß bie 
jüdifchen Kaufleute in Oeſterreich“) ſich minder rechtlid und 
ehrenhaft bewiefen hätten, als die dirijtlichen, oder daß bie 
jüdischen Coldaten weniger Muth und Ausdauer beiwiefen 
hätten, als die chriſtlichen, oder die juͤdiſchen Aerzte weniger 
Hingebung als die chriſtlichen, oder die juͤdiſchen Arbeiter 
und Handwerker weniger Fleiß und Nuͤchternheit als bie 
hriftlichen bewiefen hätten, oder daß die Juden überhaupt 
an Rechtlichkeit, Menſchlichkeit und Vaterlandsliebe gegen 
ihre chriſtlichen Mitbrüder zurüdgeftanden wären. 


*) Oder anderswo. Im einer unbefangenen Daritellung orientali- 
fcher Verhältniffe heißt es: „Die Juden in Konftantinopel ftehen im Rufe 
der Ehrlichkeit und findet man fie bei nüherem Umgange jtets darin bes 
währt, wenigitens im Vergleich mit Griechen und Armeniern. In einem 
befannten Sprichworte, welches Chrlichfeitspatente austheilt,, erhalten von 
biefen drei Nationen ein folches: die Juden zu er ſt, alsdann die Arme: 
nier und ganz zulegt die Griechen. 

(Allgem. Judenzeitung Nr. 8. I. 1841.) 


Zweites Capitel. 


Von den Schattenfeiten an Judenthum und Juden. 


„Das Nergfte weiß die Welt von mir 
und ich 
Kann fagen, ich bin beffer als mein Ruf.“ 
Maria Stuart. 


Von den Fehlern, die an der jüdifhen Volksthuͤmlich— 
feit hafteten und mit ihr erlofhen, Fann hier wohl kaum 
die Nede fein, und es dürfte genügen jener zu erwähnen, 
von denen behauptet worden ift, daß fie am Judenthum 
haftend, nody bis in unfere Zeit hineinragen. 

Man hat, um das Judenthum einer tief wurzelnden 
Unfittlicyfeit zu bezüchtigen, ſich nicht gefcheut, bis auf bie 
harten moſaiſchen Verordnungen zur Verdrängung der cana= 
nitifhen Voͤlkerſchaften zurüdzugehen, eine Anflage, die al- 
lerdings weniger das Volk (und am wenigften deſſen fpäte 
Nachkommen) als den großen Bolfsführer angeht. Allein 
man durchdringe fih, ehe man zu einer foldyen Beurtheilung 
geht, von der mit aller Glut aufgefaßten moſaiſchen Idee 
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eines fi) durch Glaubensbegriff und Eittenreinheit auszeid)- 
nenden priefterlihen Wolfes, und weit leiditer wird man 
dann im deffen Abſcheu und Beforgniffe eingehen, wie fie 
fid) vor jedem Verkehr mit jenen in allen Laftern verfunfe- 
nen, ja felbft die eigenen Kinder hinſchlachtenden Voͤlker— 
ihaften Fund geben. Und nur Allzufehr zeigten ſich foldye 
Beforgniffe gegründet, indem der weiche Sinn der Iſra— 
eliten es nie vermodt hat, den gegebenen Anordnungen 
Folge zu leiften, fo daß bei Eroberung des Landes nicht 
nur die Eingebornen neben den Eroberern friedlich belaffen 
wurden, fondern auch deren Gögendienft gelitten ward, was 
der Entwidlung des reinen Monotheismus im Wolfe gar 
fehr geſchadet, Ddergeftalt daß man dieſen wichtigen Abſchnitt 
in der innern Geſchichte der Juden erſt mit ihrer Ruͤckkehr 
aus der babyloniſchen Gefangenſchaft kann beginnen laſſen, 
indem hiemit die Abgoͤtterei — jene durch die ſyriſchen Koͤ⸗ 
nige gewaltſam eingefuͤhrte ausgenommen — fuͤr immer aus 
Judaͤa verbannt blieb. Wie weit aber die Iſraeliten ent— 
fernt blieben, einen Vertilgungskrieg gegen die Eingeborenen 
in der Art zu fuͤhren, wie die Spanier ihn gegen die In- 
dianer in den neu entdedten Ländern oder felbft heut zu 
Tage die Anglo = Amerifaner gegen die Rothhäute führten, 
wird durd eine Menge von Thatſachen nachgewieſen, wie: 
wohl fiherlih die Juden jener grauen Vorzeit triftigere 
Entjhuldigungsgründe' für ein foldyes Verfahren gehabt hät: 
ten, als die der modernen Givilifation angehörenden Völker. 
— Mgefehen von den Bündniffen, welde ſchon Joſua mit 
den Landeseinwohnern ſchloß, findet auch in den fpätern, 
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unter den Königen geführten Kriegen ein ſtrengeres Verfah: 
ren nit Statt. Wir hören nit, daß David einen König 
getödtet oder ein Volk vernichtet hätte, vielmehr ließ er Be— 
fagungen in den beftegten Städten und verlangte nur Geld 
oder andere Beiträge (Joft. kl. Geſchichtswerk J. 254). Don 
Salomo heißt e8, daß er bei Anftellungen die ein 
gebornen Ifraeliten vor den im Lande vorhandenen 
Gananitern bevorzugte, mithin diefe davon nicht aus— 
ſchloß; allein die Duldung diefer und anderer Voͤlkerſchaften 
wird unter dieſem Könige noch viel weiter getrieben, wie 
e3 ebendafelbft ©. 289 heißt: Salomo fdyeint die Abſicht 
gehabt zu haben dieſem Uebel (der Jfolirung eines feindli- 
hen Stammes) durch Begünftigung nidyt blos fremder Frauen, 
fondern felbjt der Volksthuͤmlichkeit der naͤchſten Nachbarn zu 
feuern, indem er gottesdienftlihhe Häufer oder Opferpläße 
für die Gottheiten Ammons, Moabs, Phoͤniciens und Ae— 
guptens in feinem Lande errichten ließ. Gr bob dadurch 
die Abfonderung der Sfraeliten auf, und hoffte fo, ohne 
Zweifel, nicht blos Die feit der Eroberung herrſchende Volks: 
abneigung zu verfühnen, fondern die Macht der Nadıbarn 
ganzlidy zu bredien, da dieſe ihre Siege gewohnlid den 
Gottheiten zuzufchreiben pflegen. Er hoffte durch die Pracht 
feiner gottesdienftlichen Einrichtungen fein Wolf dennoch von 
jedem andern Dienfte abzuhalten und durd feine Gefälligfeit 
gegen die Gögen der Nachbarn feine Unpartheilichkeit und 
Regierungsweisheit zu bethätigen. Auch neuere driftliche 
Chhriftfteller ftimmen hiermit überein. So heißt e8 in dem 
Aufjage „Toleranz und Intoleranz” (Deutjde Vier— 
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teljahresſchrift 1841. 3. Heft): „Ueberhaupt kamen die 
Siraeliten dem Gebote der Vertilgung der Gananiten oft 
ſehr ſaͤumig nach; häufig meldet der Bericht, daß fie unter 
ihnen wohnten, und nody mehr, daß fie zur Abgotterei ver 
leitet wurden, eine fehr natürliche Folge, daß fie ſich mit 
den vorherigen Bewohnern vermiſchten. Auch wird derglei— 
chen nicht immer mit Mißbilligung erzaͤhlt. Die Geſandt— 
ſchaft des frommen Koͤnigs David zu den Amonitern, die 
Vermaͤhlung des weiſen Koͤnigs Salomo mit einer Tochter 
des Koͤnigs von Aegypten, und ſein Freundſchaftsbund mit 
dem Koͤnig Hyrana werden nicht geruͤgt.“ Wenn hiedurch 
die Juden von jenem Vorwurfe gerechtfertigt werden, und 
wenn ſich an ihnen das uͤbrigens durchgreifende Princip der 
Toleranz und Menſchenliebe nur in einem allzu ausgedehn— 
ten Sinne bewaͤhrt, ſo findet gleichzeitig die Duldung des 
Goͤtzendienſtes unter Salomo und ſeinen Nachfolgern, wenn 
auch nicht ſeine Entſchuldigung doch ſeine Begruͤndung in 
der damaligen Staatspolitik. 

Der Vorwurf eines Nationalgottes, auf den man, 
ſonderbar genug, noch heute zuruͤckkommt, war von Anfangs 
an, als ein ungerechter zu betrachten, denn in den fruͤheſten 
heiligen Urkunden der Juden wird Gott als Schoͤpfer und 
Erhalter aller Menſchen dargeſtellt, als der Gott alles 
Geiſtes und alles Fleiſches, der ſelbſt fuͤr die jungen Raben 
ſorgt. Uebrigens darf man nicht vergeſſen, daß jener Be— 
griff den erſten Zeiten des Judenthums ſehr nahe lag. Zur 
Bluͤthezeit der Propheten ward er aber vollkommen beſeitigt, 
und in ihren Vorſtellungen erſcheint Gott nicht mehr als 
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einziger Gott Iſraels, er beſchuͤtzt die Beſſern und ſtraft die 
Suͤndhaften“). Der Vorzug Jeruſalems beſteht darin, daß 
von hieraus der Irrthum und die Thorheit des Goͤtzendien— 
ſtes bekaͤmpft wird, und der reine Gottesdienſt ſich über 
alle Länder der Erde verbreitet). Im Talmud aber heißt . 
es: „Die Tugendhaften aller Nationen werden der ewigen 
Gtlüdfeligfeit theilhaftig werden.” Und damit fällt auch der 
Vorwurf weg, daß fid Die Juden für das ausermwählte 
Volk hielten, wenigſtens in dem mißverftandenen Sinne, als 
ob fie nicht auch die Nationalität anderer Voͤlker geadjtet 
hätten. Daß fie ald Nation fo gut wie jede andere, — 
Nationalitolz beſeſſen haben, kann ihnen, wenn ſie auch 
weiter nichts gethan, als das heilige Feuer der reinen Got: 
tesidee entzündet und gehütet, wahrlidy nicht verargt werden. 

Ueber den Talmud erwarte man feine weitläufige 
Gontroverfe, weder im Allgemeinen noch hinſichtlich der aus 
dem Zufammenhang geriffenen Stellen, und wie bereits anz 
gedeutet, kann man es nur dem Uebelwollen oder Mißver— 
ftande zuſchreiben, wenn bei irgend einer Religion die Irr- 
thümer oder Epipfindigfeiten einer übertriebenen Scholaſtik 
dem religiofen Lehrbegriffe aufgebürdet werden***), Es ift 


*) Jeſaias 18, 19, 23. Jonas. Mich. 

**) Ibid. 2, 11, 12. Mid. 3. f. Joſt. 1. Thl. ©. 371. 

*++) „Schuͤlerhafter und Findifcher Fann wahrlich der Entwicklungs— 
gang des Judenthums nicht aufgefaßt werden, ald wenn man die Dich— 
tungen des Midrafch nach dem Mafitabe der heutigen Wiſſenſchaft beur- 
theilt, die in ihm fich darftellende Hermeneutif, Weltanfchauung und vie 
durch innere und Äußere Barbarei manchmal gedrücdte Moral durchſchnuͤf⸗ 
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bis zum Ueberdruſſe wiederholt worden, daß der Talmud 
namentlih in feinem erläuternden Theil (Gemarah) weit 
entfernt eine canoniſche Autorität für die Juden zu haben, 
den Nationalismus im Judenthum, dem die Beften und 
Weifeften das Wort gefprodyen, nicht verhindern fann. — 
Der Talmud ward nidt als ein Wollendetes abgeſchloſſen, 
fondern die Gefeglehrer fanden es nur (um 500 n. Chr.) 
angemefien, d. i. an der Zeit, nichts weiter in denjelben 
aufzunehmen. In diefem Geifte lehrten und wirkten die 
ausgezeichnetften Väter der Eynagoge; fie betradjteten die 
väterlihe Religion in ihrer Weſenheit als ein Bleibendes, 
Unveränderlihes; in den Formen aber berüdjichtigten fie die 
veränderten Verhältniffe. So hob R. Gerfon die Levirats- 
ehe auf; fo ſuchte Maimonides in feinen beiden Hauptiwer- 
fen den Anforderungen feiner Zeit nadyzufommen. Das hi- 
ftorifhe Judenthbum ift nidt ein Gonvolut von über: 
fommenen Satzungen, welches als erjtarrte Mumie von ei- 
nem Geſchlecht dem andern überliefert wird; es ijt vielmehr 


felt und die buntjchäfigiten Lappen aus allen Zeiten und aus allen 
Winkeln der Erde zur burlesfen Hanswurftenjacde zufammenflidt, und fie 
dann & la Gifenmenger dem frivolen Pöbel als Judenthum verkauft. 
Oder follte man zweifeln, daß es einem jübifchen @ifenmenger, welcher 
mit berfelben fatanifchen Logik und teuflifchen Liebe die Literatur des 
Ehriftenthums durchliefe — die Kirchenväter, die Annalen der Kreuz: 
zuge, bie Chronifen der Inquifition, die Schriften der Theofophen und 
Myſtiker bis auf die des Emanuel von Emwedenborg und deſſen Schule 
herab, flüchtig durchgehe, nicht gelingen würde, in der Bildergallerie der 
Literatur, neben das entdeckte Judenthum ein Seitenſtuͤck aufzuhängen 
mit der Meberfchrift: „Entdecktes Chriſtenthum?“ Formſtecher, die Re: 
ligion des Geiſtes. Rranffurt 1841. ©. 14, 
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die Auffaffung der juͤdiſchen Neligion in ihrem gefdhichtlichen 
Derlaufe, um darin zu erfennen, daß fie ein Lebendiges 
für alle Zeiten if. Es will die Gegenwart nidyt von ber 
Dergangenheit Iosreißen, fondern fieht vielmehr beide durch 
die Kette der göttlichen Führungen zu fortfchreitender Vered⸗ 
lung innig verbunden *).“ 


Wenig darf man ſich demnach Fümmern, ob die anges 
griffenen Einzelftellen aus dem Etandpuncte der Verhältniffe, 
unter dem fie miedergefchrieben wurden, hinlaͤnglich gerecht⸗ 
fertigt und entjchuldigt erfcheinen oder nicht, fobald man nur 
einräumen muß, daß der namentlich in Defterreih in allen 
feinen Neußerungen ftreng controllirte juͤdiſche Lehrbegriff uns 
ferer Zeit fih nur auf ſolche Talmudſtellen ftügt, welche 
von der reinften und edelften Gefinnung durchdrungen find. 


Beachtenswerther in ſich felbft, obgleich weit weniger 
hinfichtlih der zu machenden Folgerungen koͤnnte der Vor— 
wurf erfcheinen, als ob die Geremonialgefege mit zu 
vielen kleinlichen und auf Particularismus ausgehenden 
Foͤrmlichkeiten ſich beidhäftigten. Allein diefer Vorwurf 
ſchwindet, infolange dadurch ein ehrenhafter Lebenswandel 
nicht gehindert erſcheint. Nicht unwuͤrdig der Anerkennung 
und fogar der Bewunderung ift vielmehr die Abfidht das 
Gefeg felbft mit einem dichten undurddringliden Zaun zu 
umgeben, und eine ftrenge Ordnung der Sitten und Ge 


a —— 


*) Dr. Frankfurter's Vorlefungen über Religion, zu Hamburg 
im Winter »Semefter 1842, 
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bräuche dem beftehenden oder aber zu geiwärtigenden Ver— 
derbniffe der Zeiten als heilffamen Damm entgegenzufegen. 
Viele jener kleinlich erfcheinenden Vorſchriften erhalten da— 
durdy ihre Weihe und laſſen fidy überdies auf ſchoͤne, rein 
menfhlihe Ideen zurüdführen. Wie übrigens das neuere 
Judenthum in feiner vurherrfhenden rationalen Ridytung auf 
dogmatiſchem, namentlid; aber auf praftiihem Wege, die 
Sceidelinie zwiſchen Eittengefeg und eremonialgejeg zu 
ziehen wußte, ift befannt genug. 

Die Bosheit und der Unfinn der im Mittelalter ge: 
gen die Juden erhobenen Anflagen wegen Brunnenver- 
giftung, Hoftienentweihung, Ehriftenfindermord, 
verdienen wohl heut zu Tage feine Beachtung, und erhei- 
hen feine Beleudytung. Indem man von der unverfennba= 
ren Barbarei, womit man gegen die Juden verfuhr, nicht 
ablafien wollte, blieb ja faum ein anderes Mittel als der: 
gleidhen DVerrudytheiten zu erfinnen, wozu die Habſucht der 
Großen, und der Fanatismus des Pobels ſich wechſelſeitig 
die Hand boten. Und da wir hievon ſchon in unferem ge: 
fhidhtlihen Theil genugfam gefproden und nachgewieſen, wie 
Vieles im heutigen Rechtszuſtand der Juden feine Begrün- 
dung in jener traurigen Zeit findet, fo folgen wir unferer 
Abneigung bei derartigen Dingen zu verweilen. Freilich ift 
ed nody nidyt lange her, daß der Jetztzeit der Puls gefühlt 
wurde, um zu fehen, ob fie ed noch vermöge mit fo Franf- 
haften Einbildungen ſchwanger zu gehen; allein der ftrafbare 
Verſuch mißlang vollfommen. Das Ereigniß von Damascus 
war wohl der letzte Tropfen derartiger Verläumdung. Und 
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vergeffen wir nicht, daß es der größte Staatsmann unferer 
Zeit, der Stolz Defterreihs für alle Zeiten war, welcher 
durch fein loyales und aufgeflärtes Benehmen den mädjtig- 
ften Impuls gab, um die Bosheit welde jener Verlaͤumdung 
zu Grunde lag, aufzudecken. Daß jene Opfer fielen, ift 
das Traurigfte, aber nidt das Wichtigſte. Das aber ift 
ed, daß fie fallen mußten, damit Die allgemeine Meinung 
ihr Urtheil zur Chrenrettung des Judenthums auf das ent: 
fchiedenfte ausſprechen konnte; Das ift ed, daß die Gerette- 
ten unter dem Panier der Reinheit ihres Glaubens, ihren 
Familien wiedergegeben wurden, daß die in aller Welt zer 
ftreueten Juden ald Ein Mann fid aufridhteten und Ei— 
nen Schrei des Unwillens und Entſetzens über die furcht— 
bare Anklage ausftießen; ja daß fogar getaufte Juden, 
welche chriſtliche Geiſtliche geworden waren, wie Neander 
und dem Vernehmen nach auch in Wien der Domherr Neith 
ſich in ihrem Gewiſſen verpflichtet fanden, die ſchmaͤhliche 
Anklage von dem Haupt ihrer ehemaligen Glaubensbruͤder 
abzuwaͤlzen. Fuͤrwahr, dies ift ed, was und das Wich— 
tigfte und zugleid) das MWunderbarfte daͤucht! 

Wir glauben demnach Feine ungegründete Hoffnung aus: 
zufpredyen, wenn wir vermeinen, daß derlei Proceſſe, wenn 
fie je wieder auftauchen follten — for shame — ohne 
Weiteres ad acta gelegt werden dürften, und zwar zu den 
Acten der Herenprocefie und Teufelsbeſchwoͤrungen. 

Unter den übrigen Anflagen ift wohl die des Wuchers 
am hervorragendften, wiewohl aud fie der Geſchichte und 
faum der Gegenwart mehr angehört, und bei der Geftaltung 
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der Verhältniffe in Europa, namentlich aber in Defterreid 
faum zu eriwarten iſt, daß fie erneuert werde. Wir kom— 
men nicht auf die Betrachtungen zurück, die zur Entſchuldi— 
gung der Juden in ihren gedrüdten Verhältniffen geſucht wur: 
den und leicht gefunden wurden, wie denn vor Eintritt je 
ner Berhältniffe derlei Klagen nicht vorkommen. Tacitus, 
weldyer ihnen jeden Sehler vorhält, wie er fi in den Au- 
gen der Roͤmer fund gab, erwähnt nicht ihrer Habfudht. Es 
war demnach nit als Wucherer, daß ſich die Juden bei 
den Römern verhaßt madten *%). Eben fo wenig beftreben 
wir uns in Verfolgung und Drud den Verſuch der Abwehr 
und des Gegendrudes gerechtfertigt zu finden; vielmehr er- 
lauben wir uns auf die ſchwankenden und irrigen Begriffe 
über Zinsabnahme überhaupt zu den Zeiten jener Anklage 
hinzuweifen, und wie die Geſchichte fic nicht bequemen wollte, 
ben Umtrieben des Glaubenshaffes zu Folge fie ausfhlieglid, 
auf die Juden zu waͤlzen. 

Wir laſſen hierüber den Dr. Carlo Cattaneo in ſei— 
nen Ricerche sulle interdizione Israelitiche, Milano 1836, 
ſprechen, auf welde originelle Schrift wir noch ausführlicher 
zurüdfommen. „Wie fhwanfend die Begriffe über den lega- 
len Zinsfuß waren, geht aus Vielem hervor. So geftattete 
zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts Philipp der Schöne 
in Frankreich den Zins von 21%, durch ein eigenes bit, 
durch ein fpäteres erklärte er aber Die geringfte Zinsabnahme 


*) Histoire des juifs du moyen age par Depping. Paris 
1834. p. 6. 
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für Wucher. Sehr bemerfenswerth ift es, daß man zur fel- 
ben Zeit in den Verfolgungen aud) die hriftlichen Wucherer, 
namentlih Die fogenannten Caorſini in Franfreid und Die 
Staliener einbegriff, welde den beiten Theil des Handels 
an ſich zogen. Allein fpäterhin wurden ihre Guthaben zum 
Bortheil des Fiscus eingezogen, fie felbft in einer Nacht ein- 
geferfert, und ihre Reichthuͤmer durch Hülfe der Tortur ent 
deckt. Es fcheint Daher, daß man damals begann, den Wus 
her an fi ind Auge zu faflen, und daß mit dem Eifer 
der Kreuzzuͤge, fih aud) der Haß gegen den Glauben ber 
Iſraeliten abgekühlt hatte.“ 

„Rod beherrfchte der Irrthum, daß jeder Zins Wur 
her fei, die Gemüther. Inzwifchen aber wurden Schulen 
eröffnet und Studien eingeführt. Das roͤmiſche Recht, das 
wieder auf Univerfitäten gelehrt ward, begann die Gefeg- 
lihfeit der Zinsabnahme wieder herzuftellen. Nun 
ſuchte man vollig von einander abweichende Meinungen durd) 
fubtile Diftinetionen zu vereinbaren, es entftanden die Aus- 
brüde von übermäßigem und angemefjenem Wucher, vom Auf: 
hören der Nugung und von Zufügung von Schaden, und 
man ſuchte der Strenge der Verordnungen durch fingirte Zah— 
lungstermine, durch fimulirte Verkäufe, durch Wedel und 
Ruͤckwechſel zu entgehen. Die Gerichte fanden in den Ge- 
jegen Belege für die widerſprechendſten Meinungen. Da 
Ihärfte man den Gewalthabern ein, im Zeitraum von drei 
Monaten alle Wucherer (das heißt in der damaligen Spradje, 
alle Eapitaliften) fortzufhaffen, man unterfagte ihnen jeden 
bürgerlichen Verkehr mit Andern, man ſchloß fie vom Abend: 
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mahl und vom ehrlicden Begräbniß aus, man verbot ihren 
Teftamenten als Zeugen zu dienen, und erflärte diefelben für 
mangelhaft, ipso jure; man annullirte jedes Statut, welches 
die Verbindlichkeit auferlegte, den Gapitaliften den geringften 
Zins zu vergüten, ja man ging fo weit, zu erklären, daß 
derjenige, weldyer behaupte, daß man ohne Verbrechen Zins 
nehmen fünne, einer und derfelben Strafe mit den Kebern 
zu unterziehen fei. Damit noch nidyt zufrieden, verbot man 
jede Art von Eeeaffecruranz, indem man fie als Wucher er— 
Elärte, was die erwachende Schiffahrt beinahe im Keim er: 
ftidt hätte. Allein das Aufblühen der Handelsftädte Italiens 
zu jener Zeit beweilt, daß dieſe Vorfchriften nichts weniger 
als willigen Gehorfam fanden. Als die commerciellen Ideen 
wieder erftanden, das Anfchen des roͤmiſchen Rechtes fid) 
wieder herftellte und der Wucher fid auf natuͤrlichem Wege 
durch das Zuftromen beweglidyer Gapitalten verminderte, wels 
hen das Feudalfyitem die Anlage in Grundbeſitz verwehrte, 
da hörte aud) die Wuth gegen den Wucher auf, und die Voͤl— 
fer, weldye den Werth der Gapitalien erfannten, fingen an 
zu den Gapitaliften Neigung zu gewinnen, die Juden hörten 
aber auf die einzigen zu fein, die ſich durdy den Handel 
bereicherten, indem fie die Goncurrenz der Italiener, der Ca— 
talaneıt, der Portugiefen, der Slamänder und der Hanfeaten 
zu beitehen hatten ” *). 


*) Die. Belege hierüber finden fich in der angeführten Echrift, IL. Ab: 
ſchnitt, über den Urfprung der Befchränfungen der Israeliten. Unter ben 
eitieten Ausfprüchen bemerken wir nur folgende: Usura est ubi amplius 
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Bezüglich der befonderen Anwendung diefer Anklage in 
Defterreihh wurde ſchon im Hiftorifhen Theil nachgewieſen, 
daß mit den jeweiligen Austreibungen der Juden, der Wu— 
cher keineswegs mit ausgetrieben wurde, fondern vielmehr 
fortdauerte, wie, ſchon das von Hormayer in feiner Gefhichte 
Wiens angeführte Schreiben des Aeneas Sylvius Piccolos 
mini, nachmaligen Bapft Silvefter I. darthut, und wobei es 
auf das ſchon früher vom h. Bernhard *) geäußerte Wort 
heraus kommt. 


Allein zugegeben, daß die Juden arge Wucherer gemwe- 
fen fein mögen, hat es nicht noch ärgere gegeben? Gie 
aber haben fih oft genug als Abfümmlinge jenes Simon 
und jenes Levi bewährt, welche ausriefen; „Sollen wir etwa 
mit der Jungfraufhaft unferer Schweſter Handel treiben?” 
Denn haben die Juden auch mit ihrem Gelde Wucher ger 
trieben, mit zwei anderen Dingen haben fie es nicht: nicht 
mit ihren Mitmenfhen und nidt mit ihren Olaubenswahr- 
heiten. Es war einer gerühmteren Bildung als ver ihrigen 
_ vorbehalten, Sclavenſchiffe zu erfinden, wobei im Voraus der 
Berluft eines Theil der Ladung zu berechnen kam **), oder 


requiritur quam datur. — Si plus quam dedisti expectas accipere, 
foenerator es. — Ab hoc usuram exige quem non sit crimen 
oceidere. — Ubi jus belli, etiam jus usurae. 


*) Sancti Bernhardi Epist. 


**) „Manchmal find faft ganze Ladungen erblindet, manchmal, wenn 
bei flürmifcher See die Lucken längere Zeit gefchlofien bleiben mußten, 
halbe Labungen erftiht, manchmal moberten Leichen ſchon, und waren noch) 
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irdifche Vortheile an den Preis der Verläugnung der Leber: 
zeugung zu knuͤpfen. ” | 

Mit der Anklage des Wuchers ftand die der Geld— 
und Habſucht in inniger Verbindung. Daß die der Ju— 
den, fo wenig wir fie läugnen wollen, ihre Abgränzung in 
edleren Grundlagen fand, gedenken wir im naͤchſten Gapitel 
zu zeigen. War es auch übrigens den Juden, denen man 
die ganze Welt verfchloß, zu verargen, wenn fie zu dem 
. Schlüffel, der die Thüren ihrer Kerker allein zu öffnen ver: 
mochte, griffen, und auf die ihnen geftattete Weife das nö- 
thige Geld dazu aufzubringen tradyteten? War es ihre 
Schuld, daß man ftatt des Göttlicdhen in ihnen, nur das 
Gelvlihe an ihnen achtete? Oder trieb fie diefer Gelddurſt 
je zu Ahnlidyen Gräueln, wie der der Spanier, von denen die 
Sndianerfönige auf den glühenden Roft gelegt wurden, damit 
fie ihnen ihre Schäge entdedten? Oder wie der jenes Koͤ— 
nigs von England, der einen Juden zu Briftol einen Zahn 
nad) dem andern ausreißen ließ, bis ihn der Schmerz be- 
wog fi) der Plünderung zu unterziehen? Und wenn die 


an Lebende angefchmiedet. Aus biefen Verluften macht fich aber der Scla: 
venhändler wenig; wenn er gejagt wird, erleichtert er fich, indem er eine 
Anzahl Neger über Bord wirft — in einem Falle wiederfuhr dies 132 Kran: 
fen, damit der Schaden die Affecuranten und nicht die Unternehmer traf; 
häufig gefchieht es auch, weil die Waare zu elend geworden ift, um ben 
brafilianifchen Einfuhrszoll von 10 Dollars per Kopf zu beftreiten. Man 
ift zufrieden wenn man die Hälfte hHereinbringt, und fechs Fahrten 
macht, bis man einmal erwifcht wird, denn fo hat man dennoch einen Ge» 
winn von 180 Brocent. Thomas Fowell Burton, ber Schu 
venhandel. (S. Augsb. Allg. Zeitung, Jahrg. 1842, Nro. 14.) 
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Nitter und Edeln im Beſitze, wegelagernd von ihren feften 
Burgen herab, die wehrlofen juͤdiſchen Kaufleute überfielen, 
um ſich ihrer flüchtigen Habe zu bemädtigen, wie Dies in 
ganz Deutſchland geſchehen ift, wer war wohl da der Hab- 
füdhtigere, oder um in die Spradye der Gegner der Juden 
einzugehen, wer war wohl da mehr Jude? Nein, man darf 
e3 dem Juden nicht verargen, wenn er nur durch feine Geld- 
mittel in den Stand geſetzt, felbitftändig und geadytet zu er- 
feinen, ſich verleiten läßt, dieſe Mittel zum naͤchſten Zwecke 
zu madyen ! 

Daß Lift und Schlauheit, in der Menſchen- wie in 
der Thierwelt die Waffen der Schwachen gegen den Star: 
fen, aud hier auf Abwege führten und noch führen, aud) 
felbft in Lüge und Betrug ausarten Fonnten und koͤnnen, 
— wer will es läugnen? — In fo fern fie aber dies thun, 
und daher als ſittliche Gebrechen nicht in Abrede zu ftellen 
find, fallen fie einmal allen unterdrüdten, dann aber aud) 
allen handeltreibenden Nationen mehr oder minder zur Laſt, 
und koͤnnen daher nicht der juͤdiſchen Nationalität zum aus- 
fliegenden Vorwurf gereihen. In einer Zufammenftellung 
orientalifher Nacen, aus unbefangener Feder gefloffen, heißt 
e8: die Geldgierde madt den Araber zum Räuber, den Tür: 
fen zum Unterdrüder und Wütherid), während bei dem Ju: 
den nur die induftriofe Thätigfeit und der Speculationsgeift 
angefacht wird. Und nun der zu Tode gehegte Jude! Was 
hatte der wohl feinen Drängern entgegenzuftellen ald eben 
Liſt und Sclauheit?. Daß aber die Religion auch folde 
Nothwehr nimmer gut heiße, beweiſen die religiöfen Lehrbüs 
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her der Juden, welche fid) auf zahlreiche Stellen aus der 
Schrift und dem Talmud ftügen, um dem Wahn einer dies— 
fälligen Unterſcheidung zwiſchen Juden und Nidytjuden vorzus 
beugen. So heißt e8: „Wer nur eine Prute (die Fleinfte 
Miünzforte) ftiehlt, gleidyviel ob einem Israeliten oder Nicht— 
israeliten, der übertritt das mofaifche Verbot: „„Du ſollſt nicht 
ſtehlen,““ desgleicyen: „Wer im Handel und Wandel, fei es mit 
einem Jsraeliten oder Goͤtzendiener, falſch mißt oder wägt.” — 
Es ift verboten, Jemanden, es fei nun Israelit oder Nicht: 
israelit im Handel und Wandel zu betrügen oder zu hinter: 
gehen; fo 3. B. muß man dem Käufer vorher anzeigen, ob 
die zu verfaufende Waare irgend einen Fehler hat *). 


Fuͤrwahr, wie Joſeph felbft den Becher in feines Bru— 
ders Benjamins Reiſeſack legen ließ, und ihn dann des Dieb- 
ſtahls bezudhtigte, fo habt audy Ihr die Fehler, deren Ihr 
Eure israelitiihen Brüder zeiht, in deren Seele hineingelegt 
und bejduldigt und beftraft fie darob hinterher. Freklich 
dauerte der Scherz bei Joſeph nidyt gar jo lange wie bei 
Euch, und war auch nicht ganz fo graufam wie bei Eud)! 


Was die gefellichaftlihen Fehler betrifft, die man den 
Juden fo gerne in die Schuhe jdiebt, fo liegt es ja bei 
Euch, fie verfhwinden zu maden. „Krieherei!” Ei ſo 
erlaubt ihm nur aufrecht zu gehen und den Kopf wie jeder 


— — — — 


*) Maimonides Sach. Hach. V. T Choschen Hamischpot. Cap. 
348. $. 12. Cap. 231. $.1. c. 359. $. 1. c. 228. $. 6. und in den Abhand⸗ 
lungen vom Raube, vom Berfaufe, vom Tagelohn. 
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andere freie Bürger in die Höhe zu halten, und er wird 
gerne das unbequeme Kriedyen aufgeben. Grlaubt ihm, das 
als Recht zu fordern, was er jest ald Gunft erbetteln muß, 
und Ihr werdet bald bemerfen, daß fein Frummer Rüden 
fein angeborener Fehler if. „Unfhone Sitte!" Wollt 
Ihr, daß ein Bauer, der immer auf dem Dorfe lebte, wie 
ein Staatsmann ſich benehmen foll, oder daß der Grubenar— 
beiter, der Jahr aus Jahr ein in der finftern Tiefe Iebt, 
die Manieren eines parifer Ealons kennen fol? Ihr habt 
den Juden fo lange in der finftern Judenſtadt eingefperrt 
gehalten, fol er feinere Sitten haben als der Bauer und 
Arbeiter? Und dennoch, kaum habt Ihr ihm ein wenig Luft, 
ein wenig freiere Bewegung gelaffen, feht wie raſch er das 
Berfäumte nachholte. 

Wenn der gemeine Jude in dem Anſchließen an fremde 
Sitte noch nicht ſo weit gediehen iſt, um nicht bisweilen 
diejenigen Manieren durchblicken zu laſſen, welche ihn auf 
eine unangenehme Weiſe auszeichnen, der Perſiflage preis 
geben, und oft die achtungswertheſte Perſoͤnlichkeit verkennen 
laſſen, fo liegt dies einzig und allein in der Unveraͤnder⸗ 
lijfeit der Beifpiele und der Umgebung, welder die Kluft, 
die man im Verkehr zwifchen Chriften und Juden beftehen 
läßt, Vorſchub leiftet. Und dennoch wird man bemerfen, 
daß es felbft von den geringeren Claſſen immer lebhafter 
empfunden wird, wie fehr es Noth thue, das im Umgange 
fi) als auffallend, unangenehm oder lächerlidy Darftellende 
abzuftreifen, während Diejenigen, welde den Unterridt an 
riftlichen Lehranftalten genießen, oder fonft durch Reifen und 
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Berfehr nicht auf den Umgang mit den Stammesgenoffen 
befhränft bleiben, ſich größtentheils hievon emaneipirt haben. 
Und will man vergeffen, daß aud) unter andern Nationali- 
täten ſolche ſich kaum minder zum Lächerlicdien geftaltenden Ei- 
genthuͤmlichkeiten in der Äußeren Erfheinung ſich darbieten, nur 
werden fie auf eine minder gehäffige Weife aufgefaßt. End» 
lich trifft die eben fo ſcharf gerügte Unreinlichfeit im Allge— 
meinen dod nur die Armen, nicht daß fie wie bei Stalie- 
nern und felbft Sranzofen ein Nationalfehler wäre; und 
felbft bei den jüdischen Armen befdyränft fie ſich größtentheils 
auf ihre Duartiere, was ſich durd; Elend und Gebrängtheit 
fuͤglich erflären läßt; während fie für ihre Perſon ſchon durch 
die religiöfen Satzungen, weldje das öftere Waſchen betreffen, 
davon abgehalten werden. — 
Wenn wir demnach glauben, die Vorwuͤrfe, die man 
noch heut zu Tage den Juden machen kann, auf die Eine 
Wurzel der Unterdruͤckung zuruͤckfuͤhren zu koͤnnen, fo kommen 
wir dagegen zum Schluſſe auf Einen, den wir leicht über: 
gehen Fonnten, weil er von den Gegnern wohl am meijten 
gefpart worden tft, und den wir gerade am wenigften zu 
entjhuldigen finden. Es ift der Indifferentismusd für 
gemeinfame Religions- und Stammesintereffen. — In dem 
Eifer ganz Franzoſen, Engländer, Preußen, Defterreicher fein 
zu wollen, glauben Viele vergeffen zu müffen, daß fie auch 
Suden find, und überfehen es, daß nationelle Verſchiedenheit 
fih mit confeffioneller Einheit gar wohl vereinbaren laſſe. 
Ein ſchlagendes Beifpiel, daß es dennoch fo fein koͤnne, hat 
eben das Ereigniß von Damascus in neuefter Zeit gegeben, 
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und bie edelmüthigen Kämpen dieſer Sache find um fo mehr 
gefeiert worden, je mehr fih der Mangel an Vorkaͤmpfern 
überhaupt fühlbar madt. Wenn wir, abgefehen von jener 
gewaltfamen Aufrüttlung, über Lauheit Flagen, fo koͤnnen 
wir in Beziehung auf Religionsintereffen den Grund, wenn 
auch nicht Die Entihuldigung darin ſuchen, daß in neuerer 
Zeit Aufklärung, nody mehr aber ihr Nadyäffer — Aufklärerei, 
an allen Religionen mehr oder minder gerüttelt hat; Die 
ifraelitifdhe ift Davon nicht frei geblieben, und wenn aud) nur 
unwichtigere Glieder am Judenthume langfam abgelöft wur: 
den, fo fonnte dod) die Wirfung der Erfhlaffung und Schwaͤ— 
dung vorerft nidyt ausbleiben, zumal die Reaction nur lang- 
fam eintrat. Aud) läßt fid) in den Gemeinden nidyt an Manz 
gel eines liberalen Sinnes für die Beförderung und Begrün- 
dung nuͤtzlicher Anftalten klagen, es geſchieht des Loͤblichen, 
ja des Ausgezeichneten noch viel in dieſer Hinſicht. Am mei- 
ften aber ift der Mangel an Energie und Ausdauer 
bei den berufenen Wortführern der gemeinfamen bürgerlidyen 
Angelegenheiten und an Beweglichkeit bei den Maſſen zu 
beflagen. Hieran dürfte aber wohl wieder die lange Dauer 
des Drudes die vornehmfte Schuld tragen. Und der ges 
ringe Erfolg der fo lang und oft aufgeftellten Beſchwerden 
mußte ja Hoffnungslofigfeit und mit ihr jene Abftumpfung er⸗ 
zeugen, welde an das Wort der Schrift erinnert: „Mofes 
redete zu den Kindern Iſraels, aber fie hörten nicht auf 
Mofes vor Kleinmuth und ſchwerer Arbeit *). 


*) Exod. 6, 9, 


239 


Schließen wir Died Gapitel ab; wie aud die Schat— 
ten länger oder Fürzer auf die moſaiſchen Befenner fielen, 
nie hat das Licht reiner menfchliher Tugenden aufgehört, in- 
nerhalb ihrer eingepferdten oder erweiterten Bezirfe zu leuch— 
ten und zu wärmen. Immer aber wird es die größte Un— 
billigfeit bleiben, die ganze Nation für die Gebredyen der 
Einzelnen ſolidariſch verbindlich zu machen, ohne andern Theile 
die unter ihr ſich herausſtellenden verdienftlihen Seiten ent- 
gegen zu halten, wozu wir keineswegs des Stoff zu erman- 
geln glauben. | | 


Drittes Capitel. 


Von den Lichtjeiten an Judentbum und Juden. - 


„Heide: Lehr mich das Geſetz, dieweil bu 
auf einem Fuße ftehft. 


Hillel: Liebe deinen Nächften wie dich felbft: 
das iſt der Tert, alles Uebrige iſt 


Commentar.“ 
Talm, Tract, Sabbat. 31. 


Es haben, namentlich in neuerer Zeit, ſo viele Nachwei— 
ſungen uͤber die Schoͤnheit des moſaiſchen Sittengeſetzes ſtatt 
gefunden, daß wir uns ein allzu langes Verweilen bei die— 
ſem Punct erfparen koͤnnen *). 

Wie eine Morgenroͤthe aus finſterer Nacht, tritt das 
moſaiſche Geſetz aus einer Welt voll Verderbniß und Sit— 
tenloſigkeit hervor. Es begnuͤgt ſich nicht der Abgoͤtterei und 
ihren Graͤueln durch die Lehre des Einen, allgerechten, barmher- 
zigen Gottes entgegenzutreten; es verkündet auch feinen Dienft 


*) Sehr guten Aufſchluß hierüber gibt Sal vadors Werf: Histoire 
de la loi et des institutions de Moyse. 4 Vol. Paris 1828, 
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in Selbftheiligung. Die zehn Worte, die vom Sinai aus- 
gehen, erheben zu den erften Pflidyten: Ehrfurcht, Gehorfam 
und Dankbarkeit gegen Gott, Arbeit und Ruhe, Menſchlich- 
feit gegen den Frembling und Knecht und felbft gegen das 
Thier; Ehrerbietung gegen die Eltern, Keufchheit, Unverletz— 
lichkeit der Perfon und des Eigenthums, Wahrhaftigkeit, Ent- 
haltung allen Neides und aller boͤſen Begierden. In dem, 
was zur VBervollftändigung des Sittengejeges folgt, ſpricht 
fid) neben jenem Grundzug der Selbftheiligung aud der 
der edelften Humanität aus, Entfernung alles Rohen, Thie- 
rifhen, Gemeinen, alles Graufamen, Lieblofen, Rüdjichtslo- 
fen. Strenge Geredhtigfeit foll gehandhabt werden und dem 
‚Armen nicht feine Armuth das Wort vor Gericht fpredyen, — 
ein Gebot, das auf ein überwiegend weidyes Gemüth ſchon 
bei den damaligen Sfraeliten ſchließen läßt; — mildernd foll 
überall die Menſchlichkeit vorwalten. Der Gläubiger darf 
nicht fein Recht mit Härte. verfolgen, nicht dem Schuldner 
das Unentbehrliche wegnehmen; Freiheit und Eigenthum fon- 
nen nicht auf ewig verwirft werden; dem unwillführliden 
Todtſchlaͤger follen Freiftätten offen ftehen; Prieſter und Levit 
follen verforgt fein; dem Tauben foll nicht gefludht und dem 
Blinden fein Anftoß in den Weg gelegt werden. Keine Krän- 
fung fol den Wittwen und Waifen widerfahren, und um 
ihrentwillen follen Feld und Weinberg nicht gänzlid) abge: 
Arndtet und abgelefen werden, und vor einem grauen Haupte 
fol die Jugend aufſtehen. Vorzuͤglicher Theilnahme wird der 
Fremdling empfohlen; eingedenf der harten Behandlung in 
Aegypten, fol er nirgends bebrüdt werden, hat Antheil an 
16 


\ 


242 


allen Freuden und Feftlichfeiten, und fol geliebt werden *). 
Haß und Grolf fol Keiner dem Andern nahtragen, und felbit 
des Feindes verirrter Eſel auf die rechte Bahn und dem Ei— 
genthuͤmer zurüefgeführt werben, und felbft dem Ochſen, wenn 
er drifcht, foll man das Maul nidyt verbinden ). 


Solches Sittengeſetz, die Pergamentrollen, auf wel— 
chen es niedergeſchrieben, hebt Iſrael mit Recht hoch em— 


— — — 


*) „Wie der Eingeborne unter Euch, fet Euch der Fremdling, der bei 
Euch weilet, und du ſollſt ihm lieben wie dich ſelbſt, denn Fremdlinge wart 
Ihr im Lande Mizraim. Ich der Ewige bin Euer Gott!“ 3 B. M. 19. 34. 
„Der Edomite ift dein Bruder, du follft ihm nicht haſſen.“ 9 B. M. 23.8. 
Aber der Geiſt wahrer Duldung findet ſich in allen Phaſen des Judenthums 
vor. Moſes ſtellt uns Melchiſedek, der nicht aus Abrahams Geſchlecht ent⸗ 
ſproſſen, als einen Prieſter des hoͤchſten Gottes dar. Er ſelbſt bezeugt 
dem madianiſchen Prieſter Jethro, ſeinem Schwiegervater, ſeine Verehrung, 
und nimmt guten Rath von ihm an. Keinem Volke laͤugnet er die Offen— 
barung ab, und ſtellt die des Balaams auf gleiche Stufe mit der ſeini— 
gen. Im gleichen Geift fagt Jephta zu dem Könige der Amoniter: „Bas 
Chamos dein Gott dir gab, ift dein, was Jehova unfer Gott uns gab, iſt 
unfer.” Die fromme Nehemia beſchwoͤrt Ruth, dem Orpa in fein Land und 
zu feinen Göttern zu folgen. Hiob, der fein Jube war, wird der Knecht 
Gottes und der vollfommenfte Menfch genannt. Salomo. flehi den Segen 
Gottes für den Fremden herab, der nicht aus Ifrael ift, und zu David’s 
und Salomo’s Zeiten ftanden, wie bereits erwähnt, viele Fremde in hohen 
Ehren in Ifrael. „Haben wir nicht Alle Einen Vater; hat uns nicht Gin 
Gott gefchaffen ?” fagt Maleachi (2. 10), Selbſt noch unter dem graus 
famen Schwert der Verfolgung finden wir den Talmud ähnliche Lehren der 
Duldung verfünden. 


+4) Menn dein Feind hungrig ift, fo gib ihm Brod, und wenn ihn 
bürftet, fo reiche ihm Waſſer. Erfreue dich nicht an dem Unglück deines 
Feindes und fei nicht fröhlich über feinen Fall. Haß verurfacht Streit, aber 
die Liebe bedeckt alle Beleivigungen. Sp. Sal. 25. 21. 4. 16. 10. 12. 
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por, denn es find, wie einer feiner eifrigften Vorredner fagt, 
feine Fahnen, bie es errettet hat, aus den taufendjährigen 
fhweren Kämpfen. Und indem es fie emporhebt, erfräftigt 
es fid) in ſolchem Geſetz der Liebe an der Gottesidee, bie 
ſich durch alfe feine Vorftellungen ſchlingt. Es iſt dies nicht 
die Idee des ftrengen eifrigen Partifulargottes wie Die Ver- 
fenner des Judenthums angeben, fondern die des Allbarm- 
herzigen, wie fie fid) in der Mofesoffenbarung ausſpricht *). 
Die heutige Civilifation glaubt ſchon viel gethan zu haben, 
wenn fie dieſen taufendjährigen Fahnenträgern nidyt wie ehe— 
dem, das kalte Mordeifen in die Bruft ſtoͤßt; vielleicht kommt 
noch eine andere, die ſich ſchuldig fühlt, das Gewehr vor 
ihnen zu präfentiren. 

Wir wollen hier nit darthun, was von biefem Ger 
feß neueren Religionen gemein ift und gemein geworben ift **), 
nur ihr Verhaͤltniß zu. den älteren fei uns mit Worten aus 
einem trefflichen Auffage zu bezeichnen erlaubt. „Ja mit 
Etolz jagen wir es, wir Juden waren ed, bie zu einer 
Zeit, wo Hellas Töchter nody mit Schwaͤnen und Gtieren 
Umgang pflegen, ſchon ein ftrenges Ehe- und Keufchheits- 


*) Gott ift barmherzig und gnäbig und langmüthig und von größter 
Gnade und Wahrhaftigkeit, bewahrt Gnade bis ins taufendfte Glied und 
vergibt Miffeihat und Sünde. Grod. Diefe Worte wurden während des 
Aushebens der Geſetzrollen von der verfammelten Menge wiederholt. 


**) Vortreffliche Nachweiſungen hierüber finden fih in Salvador: 
Histoire de Jesus Christ et de sa doctrine, Paris, und in Gei— 
ger’s gefrönter Preisfchrift: Was hat Mohamkd dem Jubentgum ent- 
nommen ? 


16* 


244 


geſetz hatten, die Blutſchande auf das jperiellfte definirten, 
für die friegsgefangenen Frauen forgten und den Blutſchaͤn— 
der mit dem Tode beftraften. Wir Juden waren es, bie 
das Thier im Menfchen zähmten, zügelten, feffelten, und von 
und hat ed die Welt gelernt.” 


Ohne fürdyten zu müffen, anmaßend zu erſcheinen, bir: 
fen wir hinzufügen, daß ſich kaum irgend eine Sitten- und 
Tugendlehre in den religiofen Schriften der Juden entbehren 
[äßt”). Auch ward es ihnen leicht in neuerer Zeit vollftän- 
dige Lehrbücher ihrer Religions- und Eittenlehre abzufaffen, 
in denen jeded Gebot feine Begründung in foldien Stellen 
findet. Dies führt und nody einmal auf den Talmud zus 
ruͤck. Dieſes angefeindete Werk, zu deſſen Vertheidigung 
wir vorhin einige Worte unternahmen, enthaͤlt eine Fuͤlle 
der reinſten Weisheits- und Tugendlehren, die ſich eben ſo 
in den uͤberlieferten Sagen und Parabeln, als in den Aus— 
ſpruͤchen kund geben. Leſſing, Herder, Jean Paul u. A. ha— 
ben darauf durch Citate aufmerkſam gemacht, ſo wie ver— 
ſchiedene Abhandlungen und Sammlungen es nachweiſen *). 


*) „Nicht etwa eine neue Summe von Sittenlehren haben Jeſus und 
die Apoſtel gelehrt, auch wollten ſie nicht, daß man anderswo Seligkeit und 
ewiges Leben ſuche als in Gott. Ueberhaupt duͤrfte es ſchwer fallen, hier 
irgend eine einzelne Lehre zu finden, die nicht einzeln und oft in einer ande⸗ 
ven Beziehung fich bei Philo ober irgend einem andern geiftvollen jübifchen 
Lehrer finde.” Das Chriſtenthum in feiner Wahrheit und Göttlichfeit von 
Schwarz. Heibelberg 1808. 1. Th. ©. 419. 


*) Mir verweifen unfere hriftlichen Lefer, die fich in Kürze mit den 
Echönheiten des Talmuds bekannt machen wollen, vorzüglicdy auf zwei Feine 
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Und vorzüglidy ergab es fid) darum als eine Duelle des Tros 
ftes und der Belehrung, weil e8 das Gepräge einer fpätern 
und entwideltern Denkweiſe tragend, einging in die vielfach 
veränderten Berhältniffe des Volkes nad Cinbüßung feiner 
Gelbftftändigfeit. Aus einem foldyen Gefihtspunfte erfcheinen 
und befonders bezeichnend die Hinweifungen und Ermahnun- 
gen betreffend den weifen und unerforſchlichen Rathſchluß 
Gottes und die fromme Ergebung in denfelben, den Glauben 
an eine Fortdauer nad) dem Tode, die Gebote der Wahrheit, 
Gerechtigkeit, Mildthätigkeit gegen alle Menſchen, ohne Un- 
terichied des Glaubens *), die Pflicht, dem Landesfürften und 
dem Vaterlande unter allen Verhältniffen mit unverbruͤchlicher 
Treue zu dienen, fid) mit der Gotteslehre zu befhäftigen, ein 
nüglicyes Gewerbe zu ergreifen und den Müffiggang zu ſcheuen, 
die Kinder gut zu erziehen, und fid vor der Nichtigkeit 
menfchlicher Eitelfeiten, fo wie vor dem ſchaͤdlichen Einfluffe 
der Leidenfhaften zu wahren. Wir haben bereits‘ darauf 
hingewiefen, wie rein und ungetrübt die neuen Quel— 
len der Erbauung und religiöfen Belehrung den 
Juden in Defterreich fließen. Ihre täglihen und Feſttagsge— 
bete liegen namentlid) in den vortrefflichen Lleberfegungen bes 
wadern Manheimer dem öffentlichen Urtheile vor, fo wie Die 


— — — — — 


Schriften: Sprüche der Vaͤter (Pirke Aboth), vor Kurzem auch metriſch be: 
arbeitet von Stern, Wien 1840, und Sagen aus dem Talmud, aus dem 
Englifchen des Hurwig, Leipzig 1835. 


*) So heißt es, daß der Unbefchnittene, der ſich dem Sittengeſetz er- 
gibt, auf gleicher Stufe mit dem juͤdiſchen Hohenpriefter ſtehe. 
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Vorträge Diefes ausgezeichneten Kanzelrednerd und Geiſtlichen 
und alle von ihm ausgehenden religiofen Acte einen Geift der 
Wuͤrde und Sittlidfeit athmen, welder -vielfad, von Ehriften 
aus allen Ständen anerkannt und bewundert worden ift. 
Wenn wir hiebei Wien mit befonderer Vorliebe ind Auge zu 
faffen fcheinen, fo gefhieht es, weil wir es als den Focus 
einer zeitgemäßen Reform in religiöfen Dingen betradhten duͤr⸗ 
fen, von dem die Strahlen weiterhin nad allen Richtungen 
ausgehen *). | 

So verdient die erbaulihe Anordnung des Gottesdien- 
ftes und der übrigen Riten im Tempel zu Wien fon darum 
eine vorzüglichere Anerkennung als andere Inftitutionen Ahnli= 
her Art, weil dabei divergirende Anſichten glüdlidy vermittelt 
und Spaltungen, wie fie anderswo ftatt fanden, vermieden 
wurden. Auch hat diefelbe mehrfahe Nachahmung in - den 
übrigen Provinzen gefunden, namentlih zu Peſth, Prag, 
Ranifha, und ein Gleiches gilt von Lehrſchule und Confir⸗ 
mation, welche letztere neuerlich audh in Lemberg einge 
führt wurde. Vortreffliche jübifhe Schulen find an den vers — 
ſchiedenſten Punkten der Monarchie hervorgegangen, zu Pa- 
dua blüht das dortige, jet in Böhmen und Ungarn in der 
Nachahmung begriffene Rabinerfeminar, und breitet feine wohl: 


*) Der erfle eingreifende Impuls zur veredelnden Umgeftaltung der 
Eultus» und Ritwalformen ging befanntlich von dem weftphälifchen Conſiſto⸗ 
rials Präfidenten von Jacobſohn aus, einem Manne ver Zeit, Kraft 
und DBermögen mit feltener Glut und Hochherzigfeit den Jutereſſen feiner 
Glaubensgenofien nad) Innen und Außen zu weihete, deffen Beitrebungen aber 
auch mit einem fchönen Erfolge gefrönt wurden. 
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thätige Wirkfamfeit über ganz Italien aus; Männer, wie 
Luzzato, Reggio, Rappaport, Chorin, Sachs u. m. a. gerei- 
hen der juͤdiſchen Theologie in Defterreic zur wahren Ehre, 
und das Streben nad) einer vervollfommmeten wifjenichaftli- 
hen Begründung diefes Etudiums geht Hand in Hand mit 
umſichtigen Reformen in Cultus und Schulweſen. 

Wenn wir nun den Blid auf das praftifhe Ju— 
denthum werfen, fo fällt uns zuerft die bewunderungswuͤr⸗ 
dige Glaubenstreue, der herrliche Glaubensmuth der 
Juden auf. Auch andere Secten hatten. Verfolgung und 
Märtyrerthum zu beftehen, aber fo lang und fo peinvoll Feine. 
Nicht der einzelnen Glaubenshelvden gedenken wir hiebei, wie 
fie uns fhon Die Bibel in Männern und Frauen aufftellt, 
in den drei Männern im feurigen Ofen, in Daniel in ber 
Köwengrube, in Deborah, Ejther, Judith, der Mutter mit 
den fieben Söhnen vor Antiohus: nein, wir halten und nur 
an die nody viel zu wenig gemwürbigte Profangefhicdhte der 
Zuden. Wir gevenfen der Taufende und Taufende, 
die um ihres Glaubens willen durch das Schwert, durch Feuer 
und Waffer, in ausgefuhten Martern fid) mit Weib und 
Kind morden ließen, und auf dem flammenden Scheiterhaufen 
bie Seele mit dem Ausrufe aushauchten: Höre Ifrael, der 
Ewige ift unfer Gott, der Ewige ift einig! Wir gedenken 
der Hunderttaufende, die um foldyen Glaubens willen fid 
plündern und berauben liegen. Wir erinnern an die Zeiten 
der Kreuzzuͤge, der Flagellanten und der Inquifition. Wir 
verweifen auf den Zug von dreimalhunderttaufend (nad ans 
dern 400,000) Juden aus Spanien, die von der längft ans 
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geftammten Heimath ausgetrieben, dem Befig und den Ehren 
entfagten und alle ihre Habe um einen Spottpreis hingaben, 
um theils in den fihern Tod, theils in Sclaverei, theils in 
ein bitteres Eril unter fremden Himmelftrid) zu gehen. War 
ren ‘das die Feigen? Waren das diejenigen, weldye aus ir 
difhem Gut ihren Abgott machten? Aber ähnliche Züge von 
Lebensveradhtung um der Wahrheit des Befennt- 
niffes willen finden wir im eigenen Waterlande, bei den 
Bertreibungen der Juden aus Böhmen und Defterreid. So 
gefhah es zu Ende des eilften Jahrhunderts in Böhmen un- 
ter Boleslaw, daß man die Juden zwingen wollte, die auf 
gedrungene Taufe zu behalten; fie aber entſchloſſen ſich, lieber 
Böhmen ald ihren Glauben zu verlaffen. Sie waren ſchon 
zur Abreife fertig, als der Herzog alle ihre Güter mit dem 
Bebeuten einziehen ließ, daß, wie fie arm nach Böhmen ger 
fommen feien, fie eben fo wieder wegziehen möchten. Und 
jo hatten die Juden abermals Heimath und Gut geopfert 
um dem väterlichen Glauben treu zu bleiben. So gebenfen 
wir endlid der Millionen, die um folhe Wahrheit des 
Befenntniffes ſich Sahrhunderte von Bein und Schmach bis 
auf den heutigen Tag hindurd; gewunden und den Namen 
von Juden mit denen von Wahrheitsfämpfern gleichbe— 
deutend gemadjt haben. Wir gedenfen der Alten, bie al? 
diefe Schredniffe ftandhaft überwanden, wir gebenfen aber 
auch der Neuern, weldyen die moderne Civilifation als eiferne 
Jungfrau mit taufend hervorragenden Spigen entgegentritt, 
weldye nichts fein, nichts haben dürfen auf dem heimathlichen 
Boden, den fie mit ihrem Blute gedüngt "haben. Und nicht 
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der Schrednifje allein, audy der Lockungen haben wir zu ge 
denken! Nicht mehr verhüllt wie ehedem, aufgerollt vor al 
len Blicken find die Paradiefe der Ruhe, der Freiheit, des 
Beliges, der Ehre, und freundlid) wird auf den Schluͤſſel hin- 
gewiefen, der mit einem leichten Drud die verſchloſſenen 
Thüren fprengt. Aber der Roſt der Lüge *) und des Mein- 
eides haftet an dem Schluͤſſel und er wird muthig zurüdges 
wiefen. Auch Iſrael wird auf einen Berg getragen, von 
wannen es alle Herrlidyfeiten der Welt überfdhaut, und auch 
Iſrael fpridt: „Hebe Did) weg von mir! es ftehet geſchrie— 
ben: Du ſollſt Gott Deinen Herrn anbeten und ihm allein 
dienen*).“ Diefer Pobel, heißt es in einer neuern Schrift ***), 
blieb in feiner compaften Maſſe als Knecht Gottes weifer, 
als die Weijen alle des Abendlandes, die feine Lehre be— 
[hmunzelten; dieſer elende armfelige Pobel war der einzige 
Freie in Knechtögeftalt, der bis auf diefen Tag das Heil der 
Menſchheit und die befeligende Wahrheit in feinem zerlumpten 
Mantel herumtrug +). 


*) Es verſteht ſich von felbft, dag Lüge und Mahrheit hier immer 
nur im fubjectiver Beziehung genommen werben, daher eben fo wenig vom 
abfoluten Werth der Religionen die Rede fein fann, als von dem einzelnen 
Mebertrittsfüllen, die aus Weberzeugung ftatt finden. 


**) Evang. Luck 4. 8. 


**6) Mendelfohn und feine Schule, von Dr. Steinheim, Hamburg 
1840. 


+) Ob wohl einmal in einem wahnfinnigen Gehirne der Gedanfe ent- 
ftehen könnte, daß die Fürftin, die von prächtigen Roffen gezogen baheim 
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Diefer Liebe zu Gott dur folhe Lebens- und 
Todesverahtung, duch demüthige fromme Erge 
bung bewahrt, und täglih und ftündlid durch vielfältige 
Entbehrungen und Opfer genährt, ſchließt ſich würdig die 
Liebe zu den Menſchen an, in den verfciedenften Ver: 
hältniffen und characteriſirt ſich auch da durd Wärme und 
Innigfeit. 


Das naͤchſte und natuͤrlichſte dieſer Verhältniffe ift die 
Familie. Kindlihe Liebe und Ehrfurdt, eines ber 
Hauptgebote des Judenthums, wird allgemein ausgeübt, und 
Außert ſich in dem felbftverläugnendften Gehorfam und ber 
zarteften Corgfalt während des Lebens, in langer, ftrenger 
und lebenslänglid wiederfehrender Trauer nad) dem Tode. 
Wie groß ift dagegen aud) die Liebe der Eltern zu ih 
ren Kindern, Wie gerne erträgt der jübifche Water und 
die juͤdiſche Mutter jedes Opfer, jede Entbehrung, jede 
Noth und Schmach um der Kinder willen, und wie all» 
gemein verfümmern fie fih nur allgufehr den Genuß des 
Lebens, nur um ihren Kindern eine gute Erziehung zu 
geben, und wenn fie groß geworben, fie — oft verſchwen— 
deriſch — auszuftatten. Wie rührend ift nicht Vater» und 
Mutterforge, wenn ein Kind erkrankt, wie tief und anhal—⸗ 


fährt um ihren Glauben abzuſchwoͤren, weil der Weg zu einer Krone 
nur durch eine fremde Kirche führt, in der Wage des ewigen Richters 
leichter fein koͤnnte als das zerlumpte Juͤdchen, von ben rollenden 
Rädern ihrer Caroſſe befprizt, das um feinen Preis vom wahrgeglaub: 
ten Bekenntniß abzubringen wire? 
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tend der Schmerz, wenn es ftirbt, felbft wo die Familien 
am zahlreicyiten find und die Noth am größten. Dies fällt 
befonders im Drient in Vergleich zu dem gaͤnzlich contraftis 
renden Benehmen der ftumpfen Befenner des Islam auf. 
Es ift aber -diefer Characterzug ein von den älteften Zeiten 
her angeftammter. Während Griechinnen und Romerinnen 
die Ernährung und Pflege ihrer Kleinen Ammen über: 
ließen, weiheten ſich die hebraͤiſchen Mütter diefem heiligen 
Geſchaͤfte felbft, obſchon die Kinder gewöhnlidy erft nad) 30 
bis 36 Monaten entwöhnt wurden. Die weitere Erziehung 
der Kinder bis zum fünften Jahre, fo wie die vollftändige 
der Mäddien blieb immer ihr angelegentlichſtes Geſchaͤft. 
Griehen und Römer vertrauten die Erziehung ihrer Söhne 
Sclaven an, der hebraͤiſche Water unterrichtete ‚fie felbft ſo— 
wohl in gottesbdienftlihen Dingen (wie das noch heutzutage 
unter den geringern Klafjen allgemein gefdyieht) als in bir: 
gerlichen Gefhäften, und nur ausnahmsweife fchidte er fie 
zu einem Prieſter oder Leviten oder zu einem Propheten zur 
befiern Erziehung. Die Ehen, obſchon meiftend aus Gon- 
venienz gefchloffen, zeichnen ſich durch Eintradyt und wechſel— 
feitige Treue aus. Anerfannt ift, daß es unter den 
Juden wenig unehelidhe Kinder, verhältnigmäßig zur Wolfe: 
zahl gibt; fei nun ihre frühzeitige Verehelichung oder das 
eiferne Fefthalten an ihren Neligionsgefegen die vorzüglicyfte 
Urſache davon ). ine neuerliche ftatiftiihe Angabe aus 


*) Stöger, Gefegliche Verfaſſung der galliz. Judenfchaft. Lemberg 
1833. 1, 3. ©. 17. 
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Königsberg in Preußen weiſ't das Verhältnig der uneheli- 
hen Geburten in Beziehung auf die Gonfeffion auf folgende 
Weiſe aus: 
Bei den evangelifhen unter 10 Geburten 1 uneheliche, 
„„ katholiſchen „ 12 = 3 e 
„„ Jübifchen „ 140 n 1 a 
Noch günftiger ftellte ſich dieſes DVerhältnig im Jahre 1841 
zu Hamburg dar, indem von den umehelichen auch die ehe: 
lichen Geburten bei den Ehriften 1 auf 8, bei den Juden 
1 auf 238 famen. Diefe Zahlen, welde ſich leicht ins 
Unendlidye vervielfältigen ließen, fpredyen wohl mehr als alle 
Worte. 

Ungeadytet Scheidung und Wiederverehelidhung erlaubt 
find, fo treten doch derlei Fälle verhältnigmäßig nur felten 
ein. Die Gefhwifterliebe, diefe reine Blume im Gar: 
ten der Menfchheit, wie fie Jean Paul nennt, dußert fid 
unter den Juden auf eine vorzüglid ehrende Weiſe, und 
die Fälle, in welchen der Vermoͤglichere feine Geſchwiſter 
nicht zu verforgen trachtete, oder fie gar darben ließe, find 
Außerft felten. Auch in den entferntern Verwandtidaftsgra= 
den gibt ſich dieſer Familienfinn fund, namentlid auch 
in Ctiftungen für aͤrmere Verwandte, und in einem regen 
Sinn für Ehre und Würde der Familie, welder man an- 
gehört und des Namens den man trägt. 

Der Liebe zu den Blutsverwandten und Familienglie— 
dern fommt die zu den Glaubensverwandten und 
Stammesgenoffen zu allernädft, und bedarf wohl am 
wenigften der Nadyweifung, — wiewohl wir uns hier auf 
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das im vorigen Gapitel Gefagte beziehen, da man nur 
allzuoft den Juden vorgeworfen, daß fie unter fid) zuſam⸗ 
menhalten. Und wie Anders? Gefellt fih dod zum uns 
fihtbaren Bande der Eympathie in Glauben und Denken, 
auch die Äußere gewaltfam bindende Feſſel des Außern Druf- 
fes, und jcafft aus Glaubens- und Stammesgenofien — 
auch Unglüdsgenoffien; daher aud) wo dieſe nachgelaſſen, 
jenes feinere Band ſich gelockert findet. Eine Tugend der 
Alten und des Orientes findet dabei ihren Platz, da ſie ſich 
auf unſere Zeiten und Gegenden erſtreckt hat; es iſt die 
Gaſtfreundſchaft, wodurch es allein moͤglich wird, daß 
ſich ſo viele hilfloſe und bedraͤngte Iſraeliten fortbringen. 
Hieran reiht ſich eine unverſiegbare Mildthaͤtigkeit, die 
ſich in reichlicher Almoſenſpende gegen den Einzelnen und in 
Begruͤndung zahlreicher Communalanſtalten, als Kranken⸗ und 
Leichenvereine, Frauen-, Waiſen-, Armen- und andere Ver— 
ſorgungsvereine kund gibt, ſo wie uͤberhaupt die vermoͤgli— 
chen und einſichtigen Glieder einer Gemeinde von den An— 
gelegenheiten derſelben in jeder Beziehung unendlich in An— 
ſpruch genommen werden, um ſo mehr, da ſie noch in 
vielen Laͤndern hinſichtlich aller dieſer Dinge, ſo wie ihrer 
gottesdienſtlichen und Schuleinrichtungen ohne irgend eine 
Subvention von Seite des Staates oder der oͤffentlichen 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, ſich ganz auf ihre eigenen Mittel 
reducirt fehen*). 


*) Unter vielen Belegen führen wir hier ein neu erſchienenes 
Werkchen: Die ifraelitifchen Wohlthätigkeitsanftalten Hamburgs — Ham⸗ 
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Aber in ihrem reinften Lichte erfcheint wohl die 
Menfhenliebe und Barmherzigfeit der Juden, welche 
jeder anderen Beimiſchung fremd, nur von dem Anſpruch 
hervorgerufen wird, den der Menſch auf den Menſchen 
hat*). Und wenn fie von dem Juden gegen Diejenigen aus: 
geübt wird, welde ihrerfeits feine Menſchenrechte verfennen, 
— dann wird fie zum Gottesſtrahl, den die Sprache mit 
dem Worte Edelmuth bezeichnet. Diefes rege, tiefe Ge— 
fühl für alles, was menſchliches Elend heißt, characteriſirt 
wahrhaft den Juden, und darin bewährt er ſchon jetzt den 
priefterlihen Beruf, den ihm feine Lehre verkündet: Sei 
ed, daß feine Vergangenheit oder feine Gegenwart fein Ges 


burg 1841 — an, worin 40—50 verſchiedene iſraelitiſche Wohlthaͤtigkeits⸗ 
anſtalten Hamburgs verzeichnet jtehen. Unter diefen mag nur eine be: 
fondere Erwähnung erhalten, weil fie außer ber DBereitwilligkeit zu 
Gelvopfern auch noch von perfönliher Hingebung zeigt. Ges if 
dies die ifraelitifche Beerbigungsgefellichaft, von welcher es heißt: „Die 
Mitglieder verrichten den Dienft der Todtengräber zu allen Jahreszeiten, 
in der brennenden Hitze des July, in der fchneidenden Kälte des De- 
‚ eembers ohne Unterfchied des Alters und Standes, befchäftigen ſich 
mit allen auf die Beerdigung Bezug habenden Gegenftänden, z. B. mit 
dem Neinigen der Todten, mit dem Auskleiven derfelben u. f. w. An: 
ſteckende häßliche Krankheiten üben feinen ftörenden Ginfluß auf ihre 
Dienftleiftungen aus, wie fie dies, während die Cholera hier ihren graus 
fen Sig auffchlug, oft zw zeigen Gelegenheit hatten. Alle diefe Dienfi 
leiftungen verrichten fie unentgeldlich, Bloß um Gottes willen.” Und 
doch iſt diefer Verein Fein eigenthümlicher Vorzug Hamburgs, vielmehr 
trifft man folche Leichenvereine bis in die Eleinften und entlegenften Orte. 


* Schon Taeitus der eben fo Chriften als Juden feindlih Ge: 
finnte, fteht ihnen diefe Tugend in vollem Maße zu. Hist. V, 5. 
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muͤth weicher ftimmen, (wir haben auf diejen typiſchen Cha- 
racterzug ſchon früher aufmerffam gemacht) gewiß ift es, 
daß er leicht zu rühren und zu thatſaͤchlicher Hilfsleiftung 
zu bewegen if. Wenn die Züge eines Flehenden das Ge- 
präge der Leiden tragen, dann fällt e8 dem Juden wahrlid 
nicht ein zu unterfuhen ob fie das des Drients oder des 
Occidents an fid haben. In feinem Herzen ift nicht wie 
an den Gingängen gewiſſer Städte eine Barriere angebradıt, 
wo nady dem Glaubensbefenntniß gefragt wird, dem Hung: 
rigen gilt fein Hunger, dem Naften feine Blöße, dem Ge: 
beugten fein Kummer als gültiger Paß. — Eehr treffend 
fagt Rießer (Jüdische Briefe zur Abwehr und Verftändigung. 
2. Heft. Berlin 1842. €. 86.): Ih habe nie gefunden, 
daß der Chriſt, felbft der vom gewöhnlichen Vorurtheil im 
Allgemeinen nicht befreite, wenn er des Nathes, der Hilfe, 
des Troftes bedarf, zu dem Juden ſchwerer Vertrauen faßte, 
bei ihm auf minderes Mitgefühl zählte als bei dem Chri— 
ften. — Ih habe jenes Mißtrauen nirgends, weder bei 
den roheſten Volksklaſſen, noch bei den gebildeteren wahrge: 
nommen. Ich finde hierin zuerft eine Buͤrgſchaft mehr fir 
meine fefte aus der reichſten Erfahrung gefhöpfte Ueberzeu— 
gung, daß in den Herzen felbft der roheften Juden menſch⸗ 
liches Mitgefühl, Theilnahme und Mitleid für den Neben: 
menſchen ohne Unterfchied des Glaubens Iebt, und daß bie 
Ausnahme hievon jid bei ihnen feltener ald die umgefchrte 
in den Gemüthern roher Ehriften findet. 


Wir Hätten hier noch andere ſchoͤne Belege an ber 
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großartigen Wohlthätigfeit der reich) und berühmt gewordenen 
- Juden, fo 3. B. an der folofjalen der Rothſchilde aufzuwei— 
fen, allein wir befchränfen uns zu bemerken, daß Reichthum 
und Mohlthätigfeit Hand in Hand unter den Juden zu ge 
hen pflegen, und daß Juden, wie fie Gumberland und Leſ— 
fing aufs Theater gebradyt haben, nidyt der Idee angehören, 
fondern aus dem Leben gegriffen find. Es iſt nidyt minder 
Thatſache, daß die überfeeifchen Juden ihre Eclaven weit 
menſchlicher behandelten als andere Plantagenbeftger, und 
ganz neuerli fie auf Jamaica zuerft und am bereitwillige 
ften von ihnen frei gegeben haben; fo wie bei und dyrift- 
lihe Dienftleute fehr gerne zu Juden gehen, weil dieſen 
eine vorzüglid humane Behandlung nachgeruͤhmt wird. Dies 
fer durdigreifende Characterzug gibt ſich aber insbejondere 
bei großen Unglüdsfällen fund, bei Krieg, Seudye, Ueber: 
ſchwemmung, Hungersnoth. Wie viele Verwundete, Kranke, 
Erihöpfte haben nicht in den Napoleonifhen Kriegen der 
Barmherzigkeit der Juden ihr Leben zu verdanken gehabt, 
und wie viel ift nicht durch fie, namentlidy an oͤſterreichi— 
hen Kriegern gejhehen, fo wie in Oeſterreich in den Hunger: 
jahren 1816 und 1817, bei wiederholtem Auftreten der Cho- 
lera, bei den Ueberſchwemmungen der Donau in Wien und 
Peſth. Wohl nirgends find Soldaten mit ſoviel Sorgfam- 
feit behandelt worden, als unter jüdifcher Aufſicht im Iſrae— 
litenfpitale zu Wien, das in den feindlihen Invaſionen 
zu Militärzweden verwendet wurde. Und überhaupt hat 
man zur Zeit der großen öffentlichen Galamitäten, von wel- 
hen Defterreih im Testen Jahrfuͤnfzig weniger als irgend 
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ein Staat verfdyont blieb, bei den juͤdiſchen Unterthanen ftets 
ein weites und offened Herz angetroffen *). 

Daß die juͤdiſchen Aerzte ſich ſtets durch Wiſſenſchaft— 
lichkeit ausgezeichnet haben, weiſen wir in dem folgenden 
Buche nach, hier haben wir nur zu bemerken, wie ſehr ſie 
ſich durch Herzensguͤte und Humanitaͤt hervorthun, und daß 
ſie waͤhrend der Cholerazeit ſo ſehr zu den unermuͤdetſten 
und hingebendſten gezaͤhlt wurden, daß man ſich vorzugs— 
weiſe um fie bewarb**). Auch die juͤdiſchen Fabrikanten 


In der Zelt der großen Hungersnoth (1816) welche zugleich 
die großer Geldnoth und allgemein erfchütterten Credits war, wandte fi) 
der vereiwigte Kaifer Franz an einige reiche Gapitaliften ber Reſidenz, 
um ein Privatanlehen zur augenblidlichen Linderung der herrfchenven 
Noth aufzunehmen, wobei es indefien nicht an Ablchnungen fehlte. Ein 
gleicher Antrag wurde durch die dritte Hand einem wohlhabenden juͤdi— 
fchen Kaufmann in Wien geitellt. „Wie viel winfcht der Kaifer von 
mir?“ fragte diefer. — Wenn es möglich wäre, 300,000 Eilbergul: 


den. — „Sie ſtehen zur Verfügung Eeiner Majeftät.” — Auf wie 
lange? — „Auf fo lange fie der Kaifer braucht.“ — Gegen welche 
Eicherheit? — „Ih verlange Feine.” — Zu wieviel Procent? — 


„Da der Kaifer das Geld aufnimmt um der allgemeinen Noth damit zu 
fteuern, fo Teifte ich auf jede Berzinfung Verzicht.“ — Der Kaiſer 
behielt das Geld dreiviertel Jahre, nach welcher Zeit es dem Darleiher 
unter den Fuß gegeben ward, ſich feine That durch Erhebung in den. 
Adelſtand belohnen zu laſſen. Diefer aber lehnte den Antrag ab, und 
begnügte fich feinen Kindern die Gnade auezuwirfen in dem Lande 
bleiben zu dürfen, dem ber Vater einen fo wichtigen Dienft ges 
leiftet hatte, — Dies ein Zug unter Vielen, 


**) So Ffannten wir einen jüdifchen Arzt zu Wien, der fo jung 
er war, fich als Arzt die größte Anerkennung, als Menfchenfreund die 
allgemeinfte Verehrung in furzer Zeit zu erwerben gewußt hatte. Wie— 
wohl ohne alle Mittel, vermied er die Häufer der Reichen und ver: 
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fonnten ſich nicht entjchließen nad) dem Vorgange Anderer 
ihre chriftlichen Arbeiter zu entlaffen, fondern behielten fie 
gröftentheild alle, ohne fie befchäftigen zu koͤnnen. Endlich, 
wie viele chriftlihe Wohlthätigfeitsanftalten werden nicht 
reichlich von den Juden bedacht, ſelbſt foldye, Die ihren Gta- 
tuten nad) gar Feine aufnehmen dürfen oder doch noch micht 
aufgenommen haben; wie viele Individuen find nicht Durd 
die uneigennügigften Darlehen oder Gaben dem Verderben 
entriffen worden, und während Intoleranz und Borurtheil 
den Juden Eeufzer der Angft und Thränen der Pein aus: 
prefien, entlodt die Barmherzigfeit diefer täglich; vielen Chri- 
ften heiße Danfesworte und Freudenthränen. Co ftoßen 
wir auf warme umfafjende Menfdyenliebe wo wir nur Haß 
und Erftarrung zu finden beredjtigt geweſen wären. Allein 
dies ift noch nicht Alles, die Juden haben. auch die Grenze 
der Humanität (im engern Sinne) erweitert. Lange 
hat man ben Abbe de l’epee für den Schöpfer eines neuen 
Syſtemes in der Taubftummenbehandlung gehalten 
neuere Nachforſchungen haben dargethan, daß man daſſelbe 
eigentlich einem portugielifchen Juden, Namens Pereira, Ueber— 


ſchmaͤhte überhaupt das Geld auf eine wohl ganz einzige Weile. Sein 
Wahlſpruch war, Armuth und Wiſſenſchaft, und raftlos wie wohl noch 
Keiner ging er ihnen nad. Much dieſen wahrhaft großen Menfchen 
hat das Vorurtheil aus dem DVaterlande verbannt, Gr lebt zu Parts, 
wird ungeachtet feiner großen Beſcheidenheit und Zuruͤckgezogenheit bereits 
von ben Eoryphäen der Wiſſenſchaft auf eine höchft ehrenvolle Art auss 
gezeichnet, und ſetzt fich gewiß einft größere Denkmäler ald wir es zu 
thun vermöchten. 
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feger an der Bibliothek zu Paris verbanft, welcher die 
erften glüdlihen Verfude um Taubftummen die Epradye zu 
geben, dem Hofe und der Academie vorzeigte. in Jude 
war es — wenigſtens von Geburt — der eine Zierde 
Oeſterreichs, und hodverdient um den Fortfchritt der Cultur, 
dafelbit die Abſchaffung der Tortur von der Kaiferin 
Maria Therefia erwirfte, — Sonnenfels! Cine gleidye 
Befreiung von diefem Schandmale der Menfchheit wird 
man, wie mit guten Gründen zu erwarten fteht, in einem 
großen Theil des Drients den Bemühungen der Juden 
Montefiore und Gremieur zu danken haben, und ein Jude 
war es aud), der die für die unteren Volksklaſſen jo ſegen— 
reichen Kinderbewahranftalten in der oͤſterreichiſchen Monar: 
chie einführte. Gehoͤrte zu dieſem allen Weidhheit und 
Reinheit des Gemüthes, fo waren auch nicdt minder 
Ausdauer und Muth erforberlid, und dieſer bedurfte es 
auch, um fi} gefallener Größen anzunehmen; wie 
es die Juden edelmüthig gethan. Co war es der jübifcde 
Advorat Gremieur, der die WVertheidigung des zum Tode 
verurtheilten Exrminiſters Guernon de Ranville unternahm, 
und der noch jegt zu Mailand lebende juͤdiſche Advocat Baf- 
ſevi aus Mantua, weldyer den vom franzofifhen Tribunale 
zum Tode verurtheilten Andreas Hofer zu vertheidigen 
wagte, wobei nur Gefahr, Fein Lohn auf dem Spiele 
ftand. 

Mit voller Beruhigung hätte man daher den Juden 
die gelben Lappen der Schmach abnehmen fünnen, da fie 
bereits Sorge trugen fidy ſelbſt durd fo lichte Seiten in 
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ihren Verhältniffen gegen Gott und Menſchen auszuzeichnen, 
und dem diefem Capitel vorangeftellten Wahlfpruh eines ih: 
rer Weiſen nachzuleben. Iſt es uns dennoch verfagt von 
ihren Buͤrgerrechten zu ſprechen, ſo goͤnne man uns 
noch einige Worte uͤber ihre Buͤrgertugenden. 

Wie warm und ausdauernd ihre Vaterlandsliebe9 
in der Vorzeit geweſen, hat uns die Geſchichte in ruͤhrenden 
und ergreifenden Beiſpielen aufbewahrt, und ihre Thraͤnen 
der Sehnſucht an den Stroͤmen Babels geweint, find koſt— 
bare Berlen im Schatzkaͤſtlein der Poeſie. 

Wir behalten es einer fpäteren Gelegenheit vor, der 
beifpiellofen Heldengröße zu erwähnen, die fie in der 


* In dem werthvollen Werke: „Zur Gefchichte der Ifraeliten, 
zwei Abhandlungen von rnit Bertheou.“ Göttingen 1842. heißt es 
S. 410: „Joſephus macht oͤfterer darauf aufmerffam, daß die Juden 
durch die Zucht des Geſetzes erniter, eingegangenen Verpflichtungen 
treuer, zuverläffiger fich zeigten, als andere Völker Aſiens. Dieſer 
Vorzug fcheint von den griechifchen Herrfchern bald erfannt worden zu 
fein. Alexander fchon nahm jüdifche Truppen in fein Heer auf und 
verpflanzte Samaritaner nach Aegypten. In dem neugebauten Alerans 
drien fanden Juden vollflommene Aufnahme. Nachdem Ptolemäus I. Je: 
ruſalem erobert hatte, brachte er Echaaren von Juden und Eamarita- 
nern nach Aegypten. Zur Zeit des Ptolemäus Philavelphus erhielten 
fie große Privilegien; freie Religionsübung wurde ihnen von Neuem zu: 
gefichert, — und was damit nothwendig verbunden it, Anerfennung 
der Geltung ihres Gefeges für fie. Seleueus Nicator zog eine Menge 
von Juden nach Antiochien hin und fchenfte ihnen das Bürgerrecht in 
feiner neuen Hauptitabt und in anderen Etädten feines Reiches (Joseph. 
Arch. 12, 3, 1); Antiohus d. Or. ließ aus Mefopotawien und Bas 
bylon 2000 jüdifche Familien in die Feftungen Lydiens und Phrygiens 
bringen. (1. 12, 3, 4 Vergl. Hisig, kl. Propheten S. 354). — 
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Vertheidigung ihres Landes bis zum legten Mann und bie 
zur legten Tempelzinne gegen das weltgebietende Rom dar- 
gethan haben. Was wir hier allein an dem glorreichen 
Untergang de3 juͤdiſchen Volkes hervorheben wollen, iſt jene 
großartige Geſinnung die den Tod der Knecht— 
ſchaft vorzieht, und viel zu viele Catone gab es un— 
ter den Juden in ihrem letzten Freiheitskampfe, die in den 
Tod gingen, oder ſich ihn ſelbſt gaben, um nicht den Fall 
ihres Volkes zu uͤberleben, als daß die Geſchichte alle ihre 
Namen hätte aufbehalten koͤnnen. Allein auch in unſerer 
Zeit hat ein ehrender Bürgerf inn die Juden daracteri- 
firt, und fern von neuerem Schwindelgeiſte haben fie fi) 
durch Treue und Anhänglidyfeit an den angeftammten Für 
ften und das Vaterland ausgezeichnet. Die Juden in Defter- 
reich haben während ver franzoͤſiſchen Kriege und der wie- 
derholten feindlichen Invaſionen vielfady Gelegenheit gehabt 
eine ſolche Gefinnung zu bewähren, und daß fie es gethan, 
ift doppelt ehrend für fie, weil fie ihr Vaterland ſchmaͤhlich 
behandelte und weil der Feind, der in daſſelbe einfiel, ſich 
als Beſchuͤtzer ihrer Glaubensgenoſſen große Popularitaͤt un— 
ter ihnen erworben hatte*). Dennoch hatte man nicht nur 
nicht über Verrat von ihrer Seite zu Hagen, fondern fie 


*) Wuͤrdig ftellten fie ſich dadurch an bie Seite der mefopotami- 
fehen Juden, welche treu ihrem Landesfürften, dem Könige von Perſien, 
ſeinem Feinde dem roͤmiſchen Kaiſer Julian, der doch der waͤrmſte Be⸗ 
ſchuͤtzer ihrer Religionsgenoſſen war, tapfer entgegenzogen und viel zu 
deſſen voͤlliger Niederlage beitrugen. 
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haben ſich durch ihre Willigfeit Gut und Blut für Fuͤrſt 
und Baterland hinzugeben, ausgezeichnet, und nidyt wenige 
von ihnen ſelbſt mit Gefahr ihres eigenen Lebens öfterreis 
chiſche Krieger gerettet, aͤrarialiſches Gut geborgen und fon- 
ftige wichtige Dienfte geleifte. Und fängt man erſt an, 
ihnen ein Vaterland zu geben, wie dankbar und „entgegen: 
fommend find fie nicht. Die Geſchichte hat und einen fehr 
ausgezeichneten Zug hiervon aufbewahrt. Als Peter, Kö- 
nig von Kaftilien, mit dem unverbienten Beinamen „ver 
Graufame” von Heinridh von Tranftamare ermordet, und 
diefer Ufurpator von den Großen des Reiches anerkannt 
wurde, blieben die Juden von Burgos dem Andenfen Peters 
treu, und indem fie dem eingeſchobenen König den Gehorfam 
verweigerten, ſchloſſen fie fid, in ihren Bezirk ein und hiel- 
ten eine Art von Belagerung aus, die erfolglos blieb *). 
Wiewohl die militärifhe Laufbahn um fo weniger Lockendes 
für fie haben kann, als gegenwärtig Fein einziger Jude als 
Dfficder in der oͤſterreichiſchen Monardyie dient, fo traten 
doch bereits ſeit Jänner 1841 in Ungarn an 500 Freiwil— 
lige in die Reihe der dem Könige bewilligten Recruten, und 
die Comitats-Affentirungs-Commiffton machte fogar den Wals 
lachen Vorwürfe darüber, daß fie an Militäreifer den Juden 
nadıftänden. (Off. Blätter.) 

Betrachten wir nun fchließlid die Juden ſich felbft 
gegenüber, fo haben wir es als eine hoͤchſt ehrende Eigen: 
thümlichfeit hervorzuheben, daß der Jude fehr felten ſich fol- 


*) Les juifs du moyen age, par Depping, Paris 1834, p. 367. 
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den Gelüften und Begierden hingibt, welde die Menjchen- 
würde entweihen, und darum, obſchon fehr uneigentlih, vie— 
hiſch genannt werden. Es ift auch hier fihtbar, daß von 
der auf dem Sinat eingeprägten prieſterlichen Heiligfeit ein 
Ueberfommenes fid erhalten habe. Die eigentlichen nationel- 
len Gedanfen von innerer Reinheit und Gittlid- 
feit durch welde die Iſraeliten alle fie umgebenden Voͤlker 
zu übertreffen ftrebten, wurden bethätigt durch eine Art von 
Außerer Reinheit und Schamhaftigfeit. Erſtere 
beftand in Berwerfung der Speifen, die man für edelhaft 
hielt; als: gefallenes Vieh, das Fleiſch veißender und nicht 
durch Viehzucht zu pflegender Thiere, auch Amphibien und 
Würmer, fo wie das Fleiſch mandyer, nad) damaliger Anfidht, 
eelhafter oder für ungejund gehaltener Thiere, als der 
Schweine und anderer; ferner in Vermeidung jeder Berühs 
rung eined Todten, nad) weldyer ein Bad genommen werben 
mußte, und in aͤhnlichen Vorfichtsmaßregeln. Die Sham-> 
haftigfeit verbot, fid) den Frauen in der Reinigungsgeit zu 
nähern, oder nad) zufälliger Selbftbefletung, ehe man fid) 
gereinigt, öffentlicdy zu erſcheinen; in- mehreren Verwandſchafts⸗ 
graben zu heirathen ꝛc. Co entftanden die Sitten, die als 
unterfhheidend von Nachbarvoͤlkern ausdruͤcklich angemerkt jind*). 
Weniger als andere Völker fröhnen fie den finnliden 
Begierden, und es ift erftaunlid), auf wie wenig fid) die 
armen Juden im Efien und Trinken zu reduciren vermögen, 
wenn fie gleich ihre Sabbathe und Fefttage auch hierin durch 


*) Zoft’s Gefchichte der Ifraeliten in zwei Bänden. Berlin 183%. 
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Ausnahmen auszeichnen zu müffen glauben, wogegen fie ftren- 
gere Faften als irgend ein anderes Volk halten. Vorzuͤglich 
harakteriftifc tft e8, daß man felten oder nie auf einen be— 
trunfenen Juden ftößt, wiewohl der Wein ihnen nicht 
glei den Mohamedanern unterfagt ift, jondern im Gegen 
theil eine Rolle bei ihren gottesdienftlidyen Gebräuden fpielt. 
Die ehedem ‘mit der Todesftrafe verponten Gräuel gegen die 
Keufhheit und innere Heiligfeit, als Inceft, Pä- 
deraftie ), Sodomie, waren und find nod) immer etwas Un— 
erhörtes unter ihnen. Wir dürfen demnach, ohne und vor 
irgend einem höhnifchen Nafenrümpfen im Mindeften zu fürd- 
ten, auch von dyarakterifirenden jüdifhen Tugenden ſpre— 
den, wollten wir und auch nur auf die vier: der Glau— 
benstreue, der Familienliebe, der Barmherzigkeit 
und der Mäßigfeit befchränfen. Wir hätten wohl aud) 
noch von der unermüdlichen fid, bis zur Naftlofigfeit ftei- 
gendern Thätigfeit zu fpreden, womit fie vom frühen 
Morgen bis zum fpäten Abend ihrem Erwerbe nadıgehen, von 
der Gewandheit, womit fie die verfchiedenen Lebensver- 
hältniffe zu bemeiftern wiffen, von der Genügfamfeit und 
dem Gleihmuthe, welde fie den härteften Prüfungen ent: 
gegenftellen, von der Sparfamfeit, wodurch ſie ſich oft 


*) Darin, fo wie in fo manchen andern Stuͤcken zeigt fich der Ge: 
genfag des Judenthums zum Islam. Denn wiewohl beide dem Mono: 
theismus Huldigen, und Mohamed viel Gutes dem Judenthum entnahm, 
fo bewährt doch das letztere fchon in der Ausbildung der Sitten feiner 
Befenner, und ihrer geiftigen Freithätigfeit feinen Vorzug als Religion 
des Geiles gegen den Islam, 
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vor Außerfter Dürftigfeit fhügen und Wohlftand in ihren 
Familien zu begründen verftehen. Doch da mandje dieſer 
Eigenjhaften mehr noch in das Gebiet gehören, das wir als 
das der intellektuellen Tugenden bezeichnen möchten, 
fo glauben wir dieſe gedrängte Ueberſicht ihres fittlichen Wer- 
thes hiemit beſchließen zu Fonnen und uns erlauben zu duͤr— 
fen auf jene zu verweifen, welde hinfichtlid ihrer Schaͤtz⸗ 
ung in dem folgenden Buche unternommen werden foll. Ins 
dem wir nun von den Perfonen auf ihre Zuftände, 
jedody mit der vorgefegten Beihränfung auf die deutſch ofter- 
reichiſchen Provinzen übergehen, mögen zur Ergänzung fol 
gende Urtheile unbefangener und ſcharfer chriſtlicher Beobach— 
ter dienen. „Wenn,“ ſagt Dr. Carl Cattaneo*), „ver Zu— 
ftand der Herabwürdigung in welchem die Juden durch fo 
lange Zeit niedergehalten wurden, den Laftern der Geldgier 
und Arglift Nahrung verlieh: fo fehlte es nidyt an Beobad)- 
tern, welche inmitten jener Erniedrigung aud) die Ausübung 
von Tugenden wahrnahmen, die den Mitlebenden nichts we— 
niger ald gemein waren. Unter diefen find befonders her— 
vorzuheben: die Refignation im Unglüd, die Langmuth den 
Beleidigungen gegenüber, die Beharrlichfeit im gefaßten Vor: 
fage, das Geſchick in Ueberwindung von Edywierigfeiten, die 
Liebe zum Frieden in Jahrhunderten voll Wirren und Kriegs: 
durft, der Abſcheu gegen Erbfehde und Blutrache, die im 
Mittelalter fo fehr einriffen, die Adıtung vor dem Geſetze, 


*) Ricerche sulle Interdizione israelitiche di Carlo Cattaneo. 
Milano 1836, 
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fo feindfelig es ſich auch darftellte, die treue Anhänglichfeit 
an den überfommenen Glauben, um deffentwillen fie von allen 
Menfchen verworfen wurden, die Abneigung gegen Epiel- 
und Trunkſucht, Unmäßigfeit, Prunkſucht, Liederlichkeit, die 
häuslichen und eingezogenen Sitten und ein Geift der Milo- 
thätigfeit, weldyer fehr oft Die Schranfen eugherzigen Kaften- 
finnes durchbrach. Es ift eine von allen Griminaliften an- 
erfannte Thatſache, daß Galeere und Galgen Zuchtmittel 
waren, welde diefer Klafje beinahe unbekannt blieben, und 
zwar zu einer Zeit da fie für die Uebrigen eine faft täg- 
liche Nothiwendigfeit geworden waren.” — 

Noch ehrender find die Zeugniffe, welche erklärte Geg- 
ner der (politifchen) Emancipation der Juden für ihren Chas 
tafter abgeben, wie es die Debatten in den verfchiedenen 
Kammern Europas darthun. So fagte der befannte Sir 
Robert Inglis im Parlament; „In der That ich glaube, 
daß es wenig Klaffen bier zu Lande giebt, weldye ſich im 
Verhaͤltniß ihrer Anzahl weniger Verbrechen ſchuldig maden, 
und id) muß zugeftehen, welchen Vortheil man aud) aus fol 
chem Zugeftändniß entnehmen mag, daß es faum eine giebt, 
welde, wenn man fie in gleiche Lage mit den Juden ver- 
feste, fid eben fo durdy ein allgemein gutes Benehmen aus: 
zeichnen würde. (Debates of Parliament etc. London 1834. 
p- 24.) 


Viertes Kapitel. 


Ueberficht des Befchwerdeftandes der Öfterreihifchen, 
böhmischen, maͤhriſchen, fchlefifhen und galli= 
zifhen Unterthanen israelitifher Confeſſion in 
feinen wefentlihften Momenten. 


Recta tueri, 


— — — 


Düne uns in völlig unnöthigen Redeprunk ergehen zu wol- 
len, begnügen wir uns den Thatbeftand der vorzüglidyiten 
Beſchwerden ber obgedachten oͤſterreichiſchen Unterthanen iſra— 
elitiſcher Confeſſion, nach authentiſchen Quellen zu conſtati⸗ 
ren, und moͤglichſt ſummariſch darzuſtellen. 

Wir beſchraͤnken uns auf die genannten Provinzen, weil 
der Beſchwerdeſtand in denſelben am grellſten hervortritt, und 
in den ſuͤdlichen die weſentlichſten Uebelſtaͤnde ſich nicht kund 
geben, die Zuſtaͤnde Ungarns aber erſt neuerlich Gegenſtand 
einer abgeſonderten und veroͤffentlichten Verhandlung geive- 
fen find. 

Jene Uebelftände ftellen ſich ung aber vorzüglid unter drei 
Gefihtspunften dar, naͤmlich L der Entbehrung weſent— 
liher Staatsbürgerredte, I. der Beſchwerung 


268 


mit außerordentlihen Laſten über die gemwöhn- 
lihen Staatsbürgerpflidten, II. der Schmach, die 
fih zu ſolchem Drude gefellt.e Wir enthalten uns 
hiebei zu fehr ind Einzelne zu gehen, einmal um den er- 
wähnten überfihtlidien Zwed nidyt zu verfehlen, und dann 
weil wir uns zum Theil auf die fpeciellen Geſetzſammlungen 
von Barthenheim, Stöger, Scari, fo wie auf befannte 
Thatſachen berufen koͤnnen. 


I. Entbehrung weſentlicher Staatsbürgerrechte. 


Dieſe Rubrik zerfaͤllt uns in die weſentlichen Beſchraͤn— 
kungen: 1) Des Anſiedlungs- und Auswanderungsrechtes und 
des heimathlichen Niederlaſſungs- und Verehelichungsrechtes. 
2) Des Rechtes auf phyſiſche Exiſtenz, Religionsuͤbung, Un— 
terricht und Bildung. 3) Des dinglichen Sachenrechtes und | 
der Widmung zum Land» und Bergbau. 4) Der Ortsbür- 
ger-, Gewerb» und Handelsrechte. 5) Des Rechtes der 
Ausuͤbung der eine höhere Bildung vorausſetzenden Beſchaͤf⸗ 
tigungen und der Zugiehung zu oͤffentlichen und ſtaͤdtiſchen 
Anftellungen und zu Privatbedienftungen. — 


1) Befhränfung des Anfiedlungs- und Auswanz 
berungsredhtes und des heimathlihen Nies 
derlaffungs- und Verehelichungsrechtes. 


In der Regel ift das Wohnredjt auf den concefjtonir- 
ten Wohnort befchränft. Die Ueberfienlung nad) andern Pro— 
vinzen und Diftrieten ift entweder gänzlidy verwehrt, oder 
doch erſchwert. Gaͤnzlich verwehrt ift fie nody nad) Ober— 
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öfterreich *) und Eteiermarf und ungemein erſchwert nadı Nie 
deroͤſterreich, wo fie nur durch die an außerordentlihe Bes 
dDingniffe gefnüpfte Gnade der Toleranz, oder durch Anlegung 
einer Fabrif auf dem flachen Lande, oder endlich durch das 
Eingehen eined Dienftverhältnifjes, zu erlangen ift. Uebri— 
gens koͤnnen Dienftverhältnifje, felbft nad zehn und zwanzig— 
jährigen gutbefundenem Beſtand plöglid mißfällig erſcheinen 
und ſelbſt aus bloßem Argmwohn einer Ueberſchreitung des 
Befugnifjes Die augenblidlide Wegſchaffung nad) fid) ziehen, 
wie ſolches mehreremale verfügt wurde. Aud). beim Ausfter- 
ben des Dienftgebers find foldye ploͤtzliche Austreibungen nad) 
langjährigen unbeſcholtenem Aufenthalte zum größten Jammer 
der Betheiligten verfügt worden. Allein felbft der Fürzere 
temporäre Aufenthalt zu Wien ift nur von 14 zu 14 Tagen 
mittelft einer zu verfteuernden Bollete zu erlangen, wobei der 
Inländer den einzigen Vortheil geringerer Befteuerung ges 
nießt, und wird nach zweimaliger Erneuerung nur gegen 
eine fpecielle Bewilligung von Seite der Landesftelle ertheilt. 
Die Ueberſiedlung und Auswanderung nad) anderen Provin- 
zen und nad) dem Auslande, ift jegt für Böhmen durch die 
neueren Verordnungen erleidytert worden, indem das Abfahrts- 
geld von 208 des Vermögens, welches gegen das Ausland 


m—— — — 


+ Nur zu Aufenthaltsconceſſionen an einzelne Juden für bie Dauer 
ihrer Gefchäfte wurden ‚die dortigen Behörden ermächtigt, dagegen bie 
Budweiſer Juden im Allgemeinen mit ihrer Bitte um temporären Aufent- 
halt abgewiefen und außer den Marktzeiten eine Frift von nur brei Tagen 
zue Durchreife und von 24 Etunden für den Aufenthalt in Linz mit De 
eret vom Il. December 1823 feitgeftellt. 
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hierauf gefeget ward, abgeftellt wurde. Immer aber wird 
das Ausiwanderungs- und Ueberſiedlungsrecht des boͤhmiſchen 
Juden durch die Nöthigung befhränft, einen Erfagmann für 
feinen Antheil an dem Nerus der Judenſteuer zu ftellen. 
Selbft in der Provinz dürfen fie vermöge des nod in Kraft 
ftehenden Hofderretes vom 13. Jänner 1823 nur da Hand: 
lungen errichten, wo fie Familienftellen haben, ja ſich felbft 
nur dort aufhalten wo fie Tabaksverlage oder Pachtungen 
inne haben. Foͤrmliche Ueberſiedlungen aber von einer Ge— 
meinde nach der andern unterliegen ber erſchwerenden Be— 
dingung, daß die Familienzahl in der erfteren überzählig, 
in der andern aber unvollfftändig fei, in Mähren aber find 
fie an die obrigfeitliche Bewilligung und Leiftung eines zwei— 
jährigen Contributionals geknüpft. Für Mähren und Schle— 
fien befteht ferner nod) immer das ungeheuere Abfahrtögeld 
von fünfzehn (aljo mehr ald des fiebenten Theils) des 
genau auszumweifenden und ftreng zu verificirenden reinen Der: 
mögend, und überdies die Leiftung einer dreijährigen Anti- 
eipation des jährlichen Familiengeldes oder Contributionals. 
Selbft für die zeitweilige Abwefenheit unterliegen die maͤh— 
rifhen Samilianten einer befonderen Entfernungsfteuer 
zum Erfah des DBerzehrungsauffchlages. In Oeſterreich und 
Gallizien find zwar die Sfraeliten feinen befonderen Auswan— 
derungsnormen unterworfen, jedoch beftehen für die Erthei- 
lung von Reifepäffen an gallizifhe Juden erfchwerende Bor: 
fhriften, namentlid bei foldhen, in deren Gemeinden Con— 
tributionsrüdftände haften, wie aud für das Reifen nad) 
andern Provinzen. In Nieveröfterreich ift Die Anfiedlung 
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außerhalb Wien nur auf die Fälle der Anlegung einer Fa- 
brif oder eines nuͤtzlichen Gewerbes beſchraͤnkt und ſelbſt die— 
ſes leßtere ift in Prari nody nicht vorgefommen; in Boh- 
men ift allerdings das Anfiedlungsredyt auf dem Lande durd) 
die neueren Verordnungen erweitert worden, doch erleidet es 
durd) die Ausſchließung von Pacht und Beſitz aller Urbarial- 
grundftüde jo wie verſchiedener Dienftbarfeiten noch immer 
eine weſentliche Einjhränfung, und bleiben die Juden über: 
dies von Anftedlung und Aufenthalt in den Bergftäbten aus- 
geſchloſſen. Bei weitem größer ift aber dieſe Einſchraͤnkung 
für Mähren und Schleſien, wo aufer den unveränderten 
Verboten jedes Beſitzes ländlicher Realitäten, auch noch grö- 
fere Einſchraͤnkungen für Pachtungen beftehen, und das Woh- 
nen in den Etäbten Brünn, Znaim und Ollmuͤtz verwehrt 
ift. Unter ftrenger Etrafe dürfen in Brünn außer den Jahr: 
märkten, fowohl in= als ausländische juͤdiſche Kaufleute nur 
monatlidie Wohnungen von hödftens einem Zimmer und 
einer Kammer, und zwar nur in den Vorftädten miethen, 
und in Ollmuͤtz dürfen fie weder eine beftimmte Wohnung 
miethen, nod Die ganze Woche hindurch vom Samſtag bie 
Freitag in der Stadt wohnen. Uebrigens beftehen noch für 
die Städte, Märkte und Dörfer Böhmens* und Mährend 
abgeſchloſſene Judenbezirke (ghetti) außerhalb welder die Ju— 


*) Borerft hat die neuerlich erfolgte Gonceffion des Wohnens ifraeli- 
tifcher Großhändler und Fabrifanten in den chriftlichen Bezirken Prags 
feine andere Folge gehabt, als daß hierans Anlaß gefchöpft wurbe bie 
unter dieſe Kategorien nicht gehörenden juͤdiſchen Inſaſſen, troß ber 
langjährig geubten Sitte aus ihren bisherigen Wohnorten zu vertreiben, 
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den weder Häufer befigen nody wohnen dürfen. In Galli: 
zien ‚befteht zwar (mie aud in Schleſien) eine größere An- 
und Ueberfienlungsfreiheit, doch ift der Aufenthalt auf dem 
Lande durch Pacht- und Befitverbote, und in verfchiedenen 
Städten Galliziens, ald Lemberg, Neu Sander, Jaslo, Tar- 
now, Gislo, Eambor, Groduf, Jaryczow, durch die Beſchraͤn— 
fung auf folde eigene Bezirke gehindert. | 

Bei weitem die Minderzahl der im Lande gebornen 
und dafelbft wohnhaften Juden genießen das Recht, fidy in 
ihrer Heimath auch haͤuslich niederzulafien. Das ſoge— 
nannte Schutzrecht des Familienhauptes beſchraͤnkt ſich a) in 
Wien auf das Weib und die unverſorgten Kinder, dann 
die noͤthigen Dienftleute, b) in Böhmen nebſtdem auf die 
Familie des erftgebornen Sohnes, während c) in Mähren 
felbft der fid) verehlichende erftgeborne Sohn einer Familien- 
nummer bedarf, d) in Schlefien wohl die Familie des erft- 
gebornen Eohnes, nicht aber des Enfeld bei Lebzeiten des 
Vaters von dem Familienhaupte gefhügt wird, e) in Gal— 
lizien ungeheuere Heirathstaren der Verehlichung der nad) 
gebornen Söhne im Wege ftehen. Doch Aderbauer, Hand: 
werfer und Fabrifanten, Rabbiner, Schullehrer und Eoldaten 
genießen Befreiungen. 

Fur Wien ift nur die Erlangung der Toleranz, oder 
einer wenigftens einjährigen Aufenthaltbewilligung oder eines 
Dienftverhältnifes zur Heirathsconcefiion genügend, und alle 
Soͤhne und Schwiegertühter des tolerirten Familienhauptes 
werden nur infoweit auf feiner Familienlifte zugelafien, als 
fie daſelbſt unter irgend einer Dienftescategorie aufgeführt 
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ftehen. Die Kinder die aus den Chen diefer legteren Pers 
fonen entjpringen haben feinen Anfprud) auf Toleranz, oder 
ſelbſt auf Aufenthaltsbewilligung, da die erlaffenen Verord— 
nungen nur von den diesfülligen Anfprüden der Kinder der 
Tolerirten handeln. Da es nun vermöge der Verord— 
nungen vom Jahre 1837 von der Neverfirung eined Fami— 
lienjiges für den Todesfall des ehewerbenden Eohnes eines 
Tolerirten fein Abkommen haben foll, fo wären folde Kin— 
der, falls ihnen das beftändige Aufenthaltsredit in Wien bes 
anftändigt würde, eigentlidy für heimathlos erklärt: die 
Kinder der nur zum zeitweiligen Aufenthalt in Wien befug- 
ten, deren Gonceflion von Jahr zu Jahr angefudyt werden 
muß, fo wie der einer Dienftfategorie unterftehenden Per— 
fonen haben, wenn fie auch in Wien geboren und erzogen 
find, und dafelbft zehn und zwanzig Jahre ſich ununterbro- 
hen aufhielten, feinen Anfprud auf Aufenthalt. Vielmehr 
müfjen fie gewärtig fein nad) des Vaters Tode plöglidy aus 
alfen ihren bisherigen Verhältnifien herausgerifien, und nad) 
defien längft vergeffenen entlegenen Heimath verwiefen zu 
werden, oder find, wenn berfelbe darauf verzichtete, eben» 
falls heimathlos. Selbſt der erftgeborene Eohn eined Tole- 
rirten muß nad) feines Vaters Tode um die Toleranzüber- 
tragung anfuden, während Fälle vorfamen, daß zweit 
und drittgebornen Eöhnen von Tolerirten die Toleranzbewils 
ligung verfagt wurde; indem der Anfprud) der Abftammung 
nicht hinlaͤnglich ſchien, um den Mangel befonderer Ber 
dienfte entbehrli zu machen. — Ungeaditet der Fall von 
Erloͤſchung der Toleranzen im Mannesftamme häufig vors 
18 
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fommt, fo findet doch die Mebertragung derſelben an Töchter 
nicht ftatt, und wurde felbft adeligen Juden verweigert. 
Ingleichen iſt der Troſt verſagt durch Schwiegerſoͤhne, Bruͤ— 
der oder Neffen die erlangte Toleranz in feiner Familie wei— 
ter zu verpflanzen. | 

Weniger ſchwankenden Begriffen unterliegt die Heimaths- 
zuftändigfeit in den Provinzen; da aber die Chebewilligung 
in Böhmen, Mähren und Schleſien an die zweit und dritt 
gebornen und reſpective erjtgebornen Soͤhne nur durch Er- 
langung einer Bamiliennummer zu erhalten it, und dieſe an 
die Uebernahme nit unbedeutender Geldopfer geknüpft er 
fheint, in Oallizien aber die DVerehlihungstaren im Wege 
ſtehen, ſo fuͤhren dieſe Beſchraͤnkungen zu vielen wilden Ehen, 
d. h. zu ſolchen, die obſchon eingeſegnet, dennoch geſetzlich 
unguͤltig ſind, welche im Entdeckungsfalle mit großer Strenge, 
namentlich in Boͤhmen aufgeloͤſt werden und ein gewaltſames 
Auseinandertreiben von Mann und Frau und von Eltern und 
Kindern veranlaſſen. 

Dabei iſt zu bemerken, daß fuͤr jetzt in Boͤhmen und 
Maͤhren noch keine Noth an Familien-Nummern eingetreten 
iſt. Ein ſolcher Stillſtand in einem Zeitraume von mehr 
als funfzig Jahren bei ungeheurer Progreſſion der chriſtlichen 
Bevoͤlkerung und oft geruͤgter Fruchtbarkeit der juͤdiſchen Ehen, 
beweiſt vielleicht mehr al3 alles Andere, wie ungemein ftarf 
der Drud fein muß, welder auf der juͤdiſchen Bevölkerung 
lafte. Ja es fol fi fogar nad) den neueften Angaben 
die juͤdiſche Bevölferung Boͤhmens von 1839 — 1840 von 
70,700 auf 64,780, alſo um ein Zwölftel vermindert ha- 
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ben‘). — 68 erſcheinen aber diefe Befdhränfungen im hei- 
mathlihen Niederlafjungs- und Verehlihungsredt um fo drü- 
dender, als hinſichtlich der Militärpflictigfeit die Heimaths- 
zuftändigfeit auf das entſchiedenſte fid) ausgeſprochen findet. 


2) Beifdhränfung des Rechtes auf phyſiſche Gri- 
ftenz, Religionsubung, Unterridt und Bil- 
dung. 


Eine drüdende Beſchraͤnkung fir Mähren, Schleſien und 
Gallizien befteht in dem Verbote des Haltens hriftlider 
Dienftboten, infofern felbe formlidy Unterkunft bei den 
Suden erhalten ſollen. Ausdruͤcklich iſt hiebei das Verbot 
chriſtliche Säugammen zu halten eingeſchaͤrft, und es 
unterliegen nur beſonders zu beruͤckſichtigende Faͤlle (in Gal— 
lizien gar keiner) der ausnahmsweiſen Befreiung. Selbſt der 
Gebrauch chriſtlicher Tagloͤhner an den Sabbath- und Feſtta— 
gen, an welchen nach dem moſaiſchen Geſetze auch die ge— 
ringſten Arbeiten verboten ſind, iſt nur unter der Bedingung 
geſtattet, daß ſie nicht in Koſt und naͤchtliche Beherbergung 
gehalten werden. 

Die freie Religionsuͤbung wird (mit Ausnahme 
von Niederoͤſterreich) durch druͤckende Steuern in deren Ey, 
ſtem wir ſpaͤterhin ausfuͤhrlicher eingehen werden, und wel- 
hen die Ausübung einzelner Religionsvorſchriften, als: die 
bejondere Schlachtung der zum Genuffe beftimmten IThiergat- 


& 
*) ©. Becher's ftatiftifche Meberficht der Bevoͤlkerung Defterreiche. 
Stuttgart 1841. 
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tungen, das Anzünden von Litern am Sabbath, fo wie 
sum Gedaͤchtniß verftorbener Eltern und felbft das Gebet im 
Innern der Familien — als Objecte unterliegen, — gehemmt 
und erſchwert. Ganz neuerlich ift es auch den Buchdrucke⸗ 
teien in Gallizien unterfagt worden, hebräifce Religions— 
und Andachtsbuͤcher anders ald mit nebenftehender deutſcher 
Ueberfegung aufzulegen, was einer Beraubung der wichtig— 
ften Religionsquellen gleich kommt. Andererſeits laßt ſich 
ungeachtet der Erlaſſung einer Reihe von Vorſchriften, nament- 
lih aber der jetzt beantragten Erridtung eines Rabbinerfes 
minariums in Prag nad) dem Mufter des Paduaniſchen eine 
energijhe Einwirkung der Regierung auf Veredlung der Rab» 
biner und Religionslehrer noch vermiſſen; ſo wie die Ein— 
fuͤhrung einer iſraelitiſchen Conſiſtorialverfaſſung nach dem 
Vorgange anderer Staaten wenigſtens vorerſt fuͤr Boͤhmen 
wuͤnſchenswerth erſchiene. 

Sehr laͤhmend fuͤr die vollſtaͤndige Culturentwickelung 
iſt die mangelnde Verbreitung eines guten Elementarun— 
terrichtes. Zwar find fon durch die Joſephiniſchen Ver: 
fügungen den jüdifhen Kindern die chriſtlichen Schulen und 
Bildungsanftalten eröffnet worden, und eine Reihe dankens— 
werther Verordnungen beurfundet den guten Willen der Res 
gierung in dieſer Hinſicht; dennoch bleibt eine Fräftigere Foͤr— 
derung des Elementarunterrichtswefens in Böhmen, Mähren 
und Gallizien fehr zu wuͤnſchen. Hinfihtlih Galliziens drüdt 
fi) Dr. Etöger mit folgenden Worten aus; „die tiefe 
Armuth eines großen Theils der Judenfdaft, 
manches Nationalvorurtheil, die fcharfe gefelige Trennung 
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von den Chriften, wohl auch die Scheu vor der Edjule 
einer andern Neligionsparthei, mögen zum Theil Urſache fein. 
Dazu fommt, daß die dyriftlichen Volksſchulen meift nicht ges 
räumig genug find, um aud; einen bedeutenden Theil von 
Judenkindern zu faffen, und daß an mandhen Orten, wo 
zahlreihe Judengemeinden find, gar feine hrift- 

lihen Elementarfhulen beftehen. 

Hiemit übereinftimmend fagt Dr. Becher in feiner fta- 
tiftifchen Bevölkerung der öfterreidyifhen Monarchie, Stutt— 
gart 1841. S. 459: „Die vorftehende Ueberſicht beweift mehr 
als hinreichend, daß das Volksſchulweſen in Gallizien nod) 
fehr vernadyläfitgt ift, daß einzelne Kreife fo wenig 
Säulen zählen, und dieſe fo ſchlecht und von fo weni- 
gen fhulfähigen Kindern befudyt werben, daß viel, fehr viel 
zu wuͤnſchen übrig bleibt.” Unter diefen Umſtaͤnden ift es 
nur zu wundern, daß der Elementarunterriht unter den Jus 
den Galliziens, nidyt noch weit mehr barnieberliegt. 

Der Unterricht des weiblihen Geſchlechtes ift um fo 
mehr vernadjläfitgt, da daſſelbe aud; an dem Religionsunters 
richte feinen gleichen Antheil mit den Knaben zu haben pflegt. 
Die erften Anfangsgründe des Leſens, Schreibens, Rechnens, 
werden übrigend auch unter den Mädchen verbreitet, weil 
die jübifhen Frauen in den Handelsbetrieb thätig einzugret- 
fen pflegen. Auch höhere ausgezeichnete Bildung findet ſich 
bie und da bei diefem Geſchlechte als Sternenlidyt in finfte- 
rer Nadıt 9). 


*), Stöger’s galliziſche Judenſchaft I. Band. S. 138. 


278 


Aehnliche Umftände find für Böhmen und Mähren her⸗ 
vorzuheben. Zur Aufnahme der Judenkinder ſind an vielen 
Orten die Schullokalitaͤten zu beſchraͤnkt, und mit deren hiezu 
angeordneten Erweiterung geht es hoͤchſt ſaumſelig her. Na⸗ 
mentlich bei der durch Verhaͤltniſſe herbeigefuͤhrten theilweiſe 
großen Armuth iſt der Mangel einer Subvention von Seite 
der Regierung zur Errichtung von juͤdiſchen Elementar- oder 
doch wenigſtens Religionsſchulen ſehr fuͤhlbar, indem eine Ver— 
groͤßerung ihrer Domeſtikalbeduͤrfniſſe ihnen ſelbſt unter den 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden kaum angemuthet werden koͤnnte, 
wobei nicht unerwaͤhnt zu laſſen iſt, daß im Jahre 1806 
der galliziſche Judenfond im Betrage von Fl. 132,460 und 
Fl. 126,628 in Obligationen aufgehoben und mit dem all- 
gemeinen galliziſchen Normalfculfond vereinigt wurde. Eben 
fo gebricht e8 an einem tuͤchtigen Seminarium für juͤdiſche 
Scullehrer, welches wohl kaum mit dem zu Prag zu er 
richtenden Collegium rabbinicum zu vereinigen wäre). Daß 
übrigens das noch immer vorgefcriebene religiofe Lehrbud) 
Bne Zion veraltet und dem heutigen Bedürfniffe nicht mehr 
angemeffen ift, wird allgemein anerkannt. 

Unter den riftlihen Bildungsanftalten find das k. k. 
Taubſtummen- und Blindeninftitut, dann die militärischen 
Gadettenftifte zu Wien und Neuftadt den Juden nit zu— 
gänglid. 


*) In den Eleinern Gemeinden könnte der Schullehrer zugleich Vor⸗ 
fänger fein, und bei einem ſolchen Seminarium auf Gefangbildung zum 
vorgeſteckten Zweck befondere Rücdficht genommen werben. 
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Celbft die Unterbringung von ifraelitiihen Knaben als 
Lehrjungen zu driftliden Meiftern, erleidet mancherlei Hem— 
mung und Beſchraͤnkung dadurch, daß die dazu erforderliche 
Zeit, durch Verkürzung der nöthigen Aufenthaltsbewilligung 
allzufehr zufammengebrängt wird, und daß ſich mandje Zunfts- 
vorfteher hinſichtlich der Aufdingung jüdischer Lehrfnaben noch 
öfterd Chicanen erlauben, weldye zu verdrießliden Verbands 
lungen Anlaß geben und ein Fräftigered Einſchreiten win 
ſchenswerth erfcheinen ließen. — Bel verſchiedenen Gewerben 
legen die Zunftsvorfteher eine Art von Interdict auf bie 
Annahme von juͤdiſchen Lehrfnaben, und fo mancher brave 
Audenfnabe ward, ungeadhtet ihn der Meifter gern aufge 
nommen und behalten hätte, zuruͤckgewieſen, oder gar ent 
laffen, weil der Meifter nicht deshalb mit dem WVorfteher in 
übles Einvernehmen gerathen wollte. So ward unlängft vers 
gebens ein Unterfommen für einen braven Judenknaben bei 
einem Wiener Bädermeifter gefucht, am Ende Fam es her: 
aus, daß fih alle Bäder verabredet hatten Feinen Jubens 
fnaben aufzunehmen, um es midt mit‘ den Müllern zu 
verberben, welche es nicht gerne fähen und eiferfüchtig auf 
die Ausichliegung der Juden vom Mühlenbefige, auf eine fo 
weite Umzaͤunung des Gefeges bevadıt find. Bei folden 
Gelegenheiten zeigen die ſchiedsrichterlich einzutretenden mas 
giftratifchen Beamten nicht nur große Lauheit gegen Die ges 
rechten Klagen der Juden, fondern auch nicht felten eine fo 
offenbare Partheilichkeit, daß fie fi bis zu ungeſetzlichen 
Beleidigungen der Juden verleiten laffen, und von ben Flein- 
lichten Mitteldinterefien völlig dominirt erfcheinen, wie denn 
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überhaupt diefe Stelle fid) nicht des gleichen Rufes der Los 
yalität wie andere Behörden in Defterreidh zu erfreuen hat. — 
Eine fehr weſentliche Beſchraͤnkung befteht auch noch in dies 
fer Hinſicht in Gallizien, indem einer eigenthuͤmlichen Auss 
legung zu Folge, gar fein Jude von einem dhriftlidyen 
zinftigen Meifter in die Lehre aufgenommen werden fol. 


3) Befhränfung des dinglihen Sahenredtes und 
der Widmung zu Land- und Bergbau. 


Bon dem Beſitze alles unbeweglichen Eigenthums 
ſind die Juden in Niederoͤſterreich, Maͤhren und Schleſien in 
ber Regel ausgeſchloſſen. Allgemeine Ausnahmen hievon bils 
ben der Communalbeſitz zu wohlthätigem Zwede (in Wien Epi- 
tal, Bethaus mit Wohnhaus verbunden, Begräbnißplag) und 
der Realitätenbefig jüdifher Fabrifanten in fo lange der Bas 
brifsbetrieb daran gefnüpft if. Don befonderen Ausnahmen 
unbedingter Boffeflionsfähigfeit, waren vor nod nicht allzu 
langer Zeit in Nieberöfterreih drei aufzuzählen, welche aber 
gegenwärtig durch den Tod erlofhen find”. Im übrigen 
aber dürfen die Wiener ifraelitifcher Confeſſion weder Häufer 
noch Realitäten befigen, noch ſich ſolche, auf welde fie Ca— 
pitalien vorgeliehen haben, einſchaͤtzen laſſen, noch Pachtungen 
irgend einer Art uͤbernehmen, daher ihnen auch die Widmung 


Iſtael Edl. von Hoͤnigoberg, k. k. wirfl. Regierungsrath, Ber 
ſitzer der Herrſchaft Velm in Niederoͤſterreich, Nathan, Freiherr von 
Arnſtein, Bernhard Freiherr von Eskeles, welche das buͤrgerliche 
Poſſeſſionsrecht durch Haͤuſerbeſitz in Wien und deſſen Umgebung auf eige— 
nen Namen ausübten. 
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zur Landwirthſchaft gänzlich) verfagt bleibt. Selbſt der Ans 
fauf eines Hauſes zur unentbehrlihen Anlegung und Beftands 
fidjerung eines Magazind wurde in neuefter Zeit einem bes 
triehfamen Wiener Großhändler verweigert. Auch in Böhs 
men bleiben fie ſelbſt nach den neueften Beftimmungen von 
der Pachtung und dem Anfaufe von Ruftifalgründen ausge 
ſchloſſen, jedoch ward ihnen die Erleichterung gewährt, einzelne 
Dominical- und ftädtifdhe Grundſtuͤcke anzukaufen und fid die 
nöthigen Gebäude aufzuführen gegen dem, daß fie die Grund» 
ftife mit eigenen Händen oder durd) andere Juden bearbeis 
ten. Nur in der Schnitt und Saatzeit ift ihnen geftattet, 
ſich riftlicher Hilfsarbeiter zu bedienen. Bei der Schwierig— 
feit juͤdiſche Arbeiter zu finden, indem dieſe zu einer ihnen 
vollig neuen Beihäftigung doch erjt in Maße gebildet erjcheis 
nen müßten, bleibt e8 ihnen daher noch immer fehr erſchwert, 
fid), dem Aderbau, namentlid) in einem großartigeren und 
daher auch gemeinnügigeren Einne zu widmen. Wie in ans 
dern Provinzen bleibt ihnen auch dafelbft die Pachtung von 
Mahlmühlen unterfagt. Auch foll nur ausnahmsweife denje 
nigen Sfraeliten, welche fid) im Gebiete der Induftrie, ber 
Gewerbe und der Wiffenfchaften auszeichnen, oder fonft Ver— 
dienfte um den Etaat erwerben, der Anfauf und Befig von 
Chriftenhäufern geftattet werden. Da aber hierüber von Fall 
zu Fall bei dem Kaifer eingefchritten werden muß, fo entgeht 
durdy die hieraus entjtehende Verzögerung leidyt der meift 
ſchnell zu ergreifende Moment zur Sicherung gewerblicher 
Interefien. 

In Mähren befteht feine weitere Ausnahme bes all. 
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gemeinen Realitätenbefig-Verbotes als hinſichtlich der fogenann- 
ten Zudenhäufer, d. i. ſolcher Häufer, welde ſchon von Alters 
her im Befige von Juden waren, und’ (wie aud für Schle— 
fien) hinſichtlich des emphyteutiſchen Anfaufes obrigkeitlicher 
Brantweinhaͤuſer, waͤhrend in letzterer Provinz ſogar nur eine 
einzige Familie das Haͤuſerbeſitzprivilegium hat. Die Pach— 
tungsverbote erſtrecken fid) nicht weiter al8 in Böhmen. In, 
Gallizien find die Juden in der Regel von dem Beſitze, An: 
fauf und Erbpacht landſchaftlicher Realitäten und Güter, und 
folher Häufer und Häuferpläge in den Landftäbten ausge: 
ſchloſſen, welche fid) bisher noch nidyt im Befite von Juden 
befanden. Bauerngründe fonnen nur jene Juden befisen, bie 
Aderleute find oder diefelben in früherer Zeit inne- hatten. 
Bon der Pachtung der Privatgefälle bleiben fie aud) ausge: 
fhloffen mit Ausnahme der Domintcalgefälle, deren Pachtung 
ihnen die Joſephiniſche Judenordnung vom Jahre 1789 er- 
laubt und der ftädtifchen Gefälle, welche die befonderen Pri- 
vilegien und Gewohnheiten zu pachten geftatten. 


Allgemein find die Juden vom Bergbau und den da- 
hin gehörigen Arbeiten des Waſchens und Schmelzens aus: 


geſchloſſen. 


4) Beſchraͤnkung der Ortsbuͤrger-, Gewerbs- und 
Handels-Rechte. 


Ungeachtet einiger Erleichterungen, die in dieſer Hin— 
ſicht fuccefiive ftatt fanden, find in allen gedachten Provinzen 
die Unterthanen ifraelitifher Confeffion vom Bürgerredte 
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ausgefchloffen, und entbehren hiedurch weſentliche Damit ver- 
bundene Gewerbs- und Handelsrechte. — 

Wie in der Befisfähigfeit, fo auch hierin find nament- 
lid) die Ifraeliten Wiens am gebrüdteften, da ihnen nicht 
einmal das Meifterredht, die Aufnahme in die Zünfte, 
die Bildung eigener Gorporationen, und der Betrieb von 
Klein- (detail) Handlungen geftattet ift, und indem fie 
nur Gewerbe auf freie Hand treiben dürfen,’ ihnen Die we— 
fentlicyften Gewerbsrechte unterfagt bleiben. 

Derlei Verbote beftehen zwar für Böhmen, Mähren, 
Schleſien nicht mehr, und es ift nad) den neuerlichen Vers 
ordnungen aud) mit allem Grund zu hoffen, daß die mofat- 
ſche Gonfeffion der Nievderlaffung von Prager Gewerbsleuten 
in allen Theilen der Stadt nicht länger im Wege ftehen wird, 
dagegen befteht nody für die juͤdiſchen Gewerbs- und Handels: 
leute Böhmens das befchränfende Verbot chriſtliche Lehrjungen 
zu halten, was fie der Benuͤtzung einer mehrjährigen unent- 
gelvlicdyen Arbeitsleiftung beraubt. Für Mähren, Schleſien und 
Gallizien erſtreckt ſich dieſes Verbot fogar auch auf riftliche 
Gefellen innerhalb der Behaufung. ine folde Beſchraͤnkung 
der nöthigen Hilfsarbeiter inmitten einer zu Gewerben erft 
allmälig zu bildenden Volksklaſſe ift für den Gewerbsmann 
wohl eben fo lähmend, als wenn man ihn hinfichtlich feiner 
Handwerksinftrumente auf irgend ein Material befchränfen 
wollte, das er entweder gar nidyt oder nur mit großen Opfern 
aufzutreiben vermoͤchte. Für die übrigen Landftädte Boͤhmens, 
fo wie für ganz Mähren und Schleſien befteht überdies die 
hoͤchſt laͤhmende Beihränfung nur innerhalb der angeiwviefenen 
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genau bezeichneten Bezirke wohnen und Krämereien oder Hands 
lungen halten zu dürfen. Auch die juͤdiſchen Handelsleute 
“unterliegen dem Verbote feine hriftlichen Lehrlinge halten zu 
duͤrfen, ferner unterliegt der Handel mit Viftualien, mit 
Flachs und Pulver, Ealniter, Aſche und anderen Gegenftän- 
den befonderen Befhränfungen. Ja felbft in Beziehung auf 
die fonft unangefodhtene Jahrmarftsfreiheit beftehen Eins 
fhränfungen, welde, indem fie ſich auf alte Anordnungen 
gründen, nur dadurch, daß fie traurige Belege zu dem Ruͤck⸗ 
ftande gegen den Zeitgeift abgeben, nicht ans Lächerlidye ftreis 
fen. Eo wurde eine Beſchwerde des Olmüger Handelsftandes 
um Abfhafung der Juden während des Jahrmarkts zwar abs 
gewiefen, jedoch dieſen nicht geftattet, Die zu verfaufenden - 
Maaren auf Wägen hereinzubringen, indem der alte Auss 
druck der jene Freiheit begründenden Verordnung vom 1. Fer 
bruar 1755 die Juden auf ihre auf dem Budel herein 
getragene Waare befhränfe, „wobei e8 zu verbleiben 
habe” *). 

Selbſt in der Ausübung der Landesfabrifsbefug- 
niffe find fie darin beſchraͤnkt, daß fie außerhalb der Marfts 
zeit nicht an jenen Drten Niederlagen halten dürfen, in wel— 
hen fie nicht geduldet find, oder wo ihnen ein längerer Aufs 
enthalt verwehrt ift. 


Die Ausübung des Apothefergemwerbes ift den 
Sfraeliten in der ganzen Monardyie verwehrt. 


£ o 
*) Geb. Dec. vom 5. Oftob. 1793, 
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5. Befhränfung des Rechtes der Ausübung ber 
eine höhere Bildung vorausfegenden Bes 
f[häftigungen und der Zuziehung zu dffent- 
lihen und ftädtifhen Anftellungen und zu 
Privatbedienftungen. 


Die an einer inländifchen Univerfität promovirten juͤdi— 
fhen Aerzte find Hinfihtlid; der Ausübung ihrer Willen 
fchaft zu Wien befonderen Befhränfungen unterworfen. Nicht 
fowohl auf eine befannte Verordnung, als auf irgend eine 
nicht zur Oeffentlichkeit gelangte Inftruction ſcheint ein befon- 
deres Syſtem des Oſtracismus gegen die Duldung jüdifcher 
Aerzte obzuwalten, da felbe ſchwerer als Handelsleute die Tor 
leranz oder zeitweilige Aufenthaltsbewilligung erlangen, und 
fogar Fälle vorgefommen find, dag Soͤhnen Wiener Tolerirten 
und foldyen, die ein halbes Jahrhundert lang dort rechtlich 
domicilirten, dafelbft geboren, erzogen und promovirt wurden, 
die Ausübung ihrer Wiſſenſchaft verweigert warb *). Bereits 


*) Gin ganz neuerlicher Vorfall kann hiebei vielleicht auf die Epur 
leiten. Gin Arzt, welcher im Medicinalwefen eine beveutendere Etelle als 
in der öffentlichen Meinung bekleidet, berief fürzlich die Mitglieder der mes 
bieinifchen Facultaͤt zuſammen, angeblid) um über das Pfufchen im Hands 
werk von Eeite der Chirurgen eine Berathung zu pflegen, in ber That aber 
um nach Herzensluft auf die Juden Toszuziehen, welche durch ihre Conkur⸗ 
renz die chriftlichen Aerzte verbrängten (alfo auch Hier Krämerneid), und ba 
biefem nicht einmal dur Weigerung der Toleranz zu fleuern wäre 
(sie!), indem ſich manche bei Nichterlangung derfelben zum Mebertritt bewes 
gen ließen , fo follte im voraus ein Antrag geftellt werben, um bie Jus 
den vom Studium der Medicin abzuhalten!! 
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find die talentvollften jungen Männer, foldye, welden weit 
eher der Stuhl in den Lehrfaal, als vor die Thür zu fehen 
gebührt hätte, in die Verbannung getrieben worden, und in- 
dem die Einen dort verfümmern, die Andern als praftijche 
Aerzte zu großem Ruf gelangen, und die Dritten endlid die 
Wiſſenſchaften mit ruhmwuͤrdigen Entdeckungen bereichern hel— 
fen, liefern ſie hinreichende Commentare zu der erwaͤhnten 
Behandlungsweiſe. 

Aehnliche Hinderniſſe werden den juͤdiſchen Wundaͤrzten, 
die zu Wien prakticiren wollen, in den Weg gelegt, und 
iſt denſelben auch bisher nicht geſtattet worden, daſelbſt chi— 
rurgiſche Officinen zu halten. Auch in Maͤhren ſind ſie da— 
durch beſchraͤnkt, daß ſie zur Niederlaſſung an irgend einem 
Orte außer der Zuſtimmung des Kreisamtes und der Do— 
minical⸗Obrigkeit noch einer beſondern Duldungsbewilligung 
von Seite der Landesſtelle beduͤrfen. Juͤdiſche gepruͤfte Heb— 
ammen duͤrfen nur dann chriſtliche Gebaͤrerinnen entbinden, 
wenn die im Orte befindliche chriſtliche Hebamme aus einer 
durchaus nicht zu beſeitigenden Urſache daran verhindert iſt, 
und wenn die Herbeiſchaffung der naͤchſt domicilirenden chriſt— 
lichen Hebamme wegen Gefahr im Verzuge nicht abgewartet 
werden kann. | 

Die Ausübung der Advocatur ift zwar ben Juben 
- erlaubt, doch hat ungeadytet mannigfadyer wuͤrdiger Gompetenz, 
noch fein jübifcher Doctor der Rechte zu Wien den Stallum 
advocandi erlangen fönnen. 

Eben dafelbft ift troß zugeftandener Competenz noch Fein 
Jude als Börfe- oder Wechſelſenſal ernannt worden, 
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wiewohl der größte Theil der Börfe- und Wechſelgeſchaͤfte von 
juͤdiſchen Häufern betrieben wird. 

In allen gedachten Provinzen find fie von den Staats: 
bedienftungen, fo wie von allen ſtaͤndiſchen und ftäd- 
tifhen Anftellungen factiſch ausgeſchloſſen und felbft öffent- 
liche Lehrämter, Kreis: und Etadtphyficate find ihnen unters 
fagt; die Ausnahmen, die hievon beftehen, erftreden ſich nicht 
weiter ald auf die Jubengemeindevorfteher in Böhmen (laut 
Hofderret vom 11. Februar 1828), auf die juͤdiſchen Eteuer- 
beamten in Böhmen und Gallizien, auf diejenigen jüdijchen 
Aerzte und Wundärzte welde im Abwefenheitsfalle hriftlicher 
zu geriditlidyen Leichenunterſuchungen gezogen werden, auf die 
Etabtärzte in Brody, Brzezow und Eandec, auf die ifraeli- 
tifchen Beiliger der Mercantil- und Wechſelgerichte zu Lemberg 
und Brody, auf die jüdischen Reviforen der Lemberger Po— 
lizeidireftion und auf die juͤdiſchen Briefträger in Gallizien. 

Dahin wären auch noch allenfalls zu rechnen: die An— 
ftellungen von Juden als Banfdireftoren und Cenforen, als 
beeidete Waarenfenfalen, als öffentliche Translatoren, ald Lehr 
ter an den Mufifconfervatorien, und ald Mitglieder von Hof 
und ftändifhen Theatern. 

Privatbedienftungen jeder Art bei Chriften find den 
Juden in Niederöfterreid; dadurch erſchwert, Daß der Jude 
durch eine ſolche Bedienftung nidyt den hinreichenden Schutz 
erhält um zum Aufenthalte beredjtigt zu fein. Die Bebdien- 
ftungen als Wirthſchaftsbeamte und Agenten, fin) ihnen durch— 
gehends erſchwert. 

Selbſt als Privatlehrer finden fid) die Juden be 
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ſchraͤnkt und dürfen chriſtliche Kinder weder in lebenden 
Sprachen nody in Elementargegenftänden unterrichten, was 
den juͤdiſchen Etudirenden fogar in ihren Zeugniſſen bemerkt 
wird. 


II. Beichwerung mit außerordentlichen Laften über 
die gewöhnlichen Staatöbürgerpflichten. 


Die öfterreihifhen Unterthanen mofaifcher Confeſſion 
werden feit längerer Zeit, namentlidy feit einem halben Jahr: 
hundert allen Etaatsbürgerpflichten mit größter Strenge uns 
terzogen*), und find weder von irgend einer Eteuerlaft nod) 
von einer perſoͤnlichen Bflichtleiftung befreit, weldye vie 
Hriftlihen Unterthanen betrifit. Daß fie aber denfelben in 
der Erfüllung folher Obliegenheiten keineswegs nachſtehen, 
glauben wir bereitd dargethan zu haben. 


Wir haben es jedoch hier Feineswegs bamit, ſondern 
vielmehr mit der Beſchwerung außerordentlider Laften 
zu thun, welche dem öfterreihifchen Unterthan juͤdiſcher Con— 
feffion, über jene Grfüllung aller Etaatsbürgerpflidten, 
einzig um feines Rekigionsbefenntniffes willen auferlegt ift, 
wobei wir die gedachten Provinzen jede abgefondert in Bes 
tradıt ziehen. 


* Dies gilt namentlich von der Militärpflicht, und es laͤßt ſich 
ſchwer in Abrede ftellen, daß das Hofvefret vom 30. Dftober 1815 das 


juͤdiſche Recruten- Gontingent Galliziens betreffend, nicht folchen Geift 
athme. 
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1. In Niederöfterreid. 


Die Bolletentare. Obſchon diefe teuer eigent— 
lich nicht Die niederoͤſterreichiſchen Sfraeliten, fondern fämmt- 
liche andere des Aus- und Inlandes trifft, fo glauben wir 
fie doch bier voranftellen zu müffen, weil fie außer dem 
ihr verwandten Geleitszoll in Gallizien allein in Nieder— 
öfterreihh erhoben wird. Diefer Tare unterliegt jeder nad) 
Wien fommende in- und ausländifdhe Sfraelit, indem er 
ohne Ruͤckſicht auf Nationalität, Charakter und Würde ſich 
gleid bei feiner Ankunft auf die Polizei in das dafelbit 
befindlihe Judenamt zu verfügen hat, um eine von 14 
zu 14 Tagen zu erneuernde Aufenthaltsbollete zu lofen, wo⸗ 
für nad) Mafgabe des aͤußern Charakters der Inländer 
fl. 4 a fl. 2 E.-M., der Ausländer mit fl. 6 a fl. 3 EM. 
jeden Kopf der mitgebradyten ifraelitifchhen Angehörigen zu 
verjteuern hat. Ueber Druck und Schmach dieſes allein in 
der oͤſterreichiſchen Monardiie annoch beftehenden Juden- 
leibzolles nody etwas zu fagen, erfdyiene und beinahe übers 
flüffig, doc) bringt uns der Gang unferer Unterfuhung fpä- 
ter darauf zurüd. 


Die Toleranzfteuer. Sie ift für die Ermwerbfteu- 
erpflichtigen auf den halben Betrag ihrer Ermwerbfteuerleiftung, 
für die andern auf ein Minimum von fl. 20 und ein 
Marimum von fl. 200, nad) Maßgabe des Einkommens 
feſtgeſetzt. Wiewohl weniger druͤckend als die andere 
(obſchon nicht ſelten auch hier uneinbringliche Steuerreſte 
vorkommen), gehört dieſe alljaͤhrlich mit der größten Publici- 
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tät unter dem Namen „Judenſteuer“ ausgefchriebene Ber 
fenntnißtare zu den herabwürdigendften von allen. Juden» 
taren für Helrathsconfenfe und Beftätigung jüdifher Wahr 
len und Aemter find mehr wegen des ihnen zum Grunde 
liegenden Princips als wegen ihrer Bedeutendheit zu er 
wähnen. 


2. In Böhmen. 


Die Judenſteuer Böhmens beträgt im beftimmten 
Ausmaße fl. 216,000 für's Aerar und etwa fl. 45,000 für 
die Regie, zufammen fl. 261,000. Diefe Steuer ift als 
eine conerete declarirt, weldye die boͤhmiſche Judenſchaft als 
Ein Korper ohne Ruͤckſicht auf die Zahl der Individuen 
— alfo felbft in jenem Falle leiften müßte, wenn nur ein 
einziger Jude im Lande lebte! 

Sie zerfällt in drei Eteuergattungen, der Vermögens-, 
Familiene und Verzehrungsfteuer, weldye insgefammt gegen 
das erwähnte Paufchale, unter genau vorgezeichneten Nors 
men über bie Vertheilungs- und Erhebungsart einer befol- 
beten Steuerdirection zur inforderung überlaffen werden. 
Da die Vermögend- und Familienfteuer eng mit einander 
verbunden erſcheinen, fo trennen wir fie auch nidyt von ein 
ander. 


Die Bermögens- und Famtlienfteuer. Das 
Eteuerregulativ vom 9. November 1809" fept die Dermös 
gensfteuer auf 1% % von dem an Eivesitatt fatirten Vermoͤ⸗ 
gen feit, allein dermal wird diefelbe nad) dem Genfus von 
fieben ein viertel Procent erhoben! 
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Diefe Erhöhung entftand im Laufe der Zeit dadurch, 
daß die Fafltonsfumme abnahın, und daher Die zahlbare Steuers 
quote durch einen erhöhten Cenſus eingehoben wurde. 


Hiezu fommt aber nun noch die Familienfteuer, 
welche ſich nad) der VBermögensfaffion in einem fteigenden 
Berhältniffe ridytet, wie z. B. ‘ 


auf eine Faffion von 150 fl., wo die Familienfteuer beginnt, 
bis 300 fl., fl. 4. 

Pr s = 800 bis 400 fl. 5. 30 fr. 

Pr se : 400 » 600 fl. 7.15 fr. 

u. ſ. w. in grabativer Eteigerung. 


Der Betrag diefer Familienſteuer ift in dem erwähnten 
Patente auf die Eumme von 43,000 fl. angefegt und ift 
fofort damald nad) dem eingelaufenen Faſſionsſtande zu obis 
gen Berhältniffen geftaltet worden. 


So zahlt alfo 3. B. ein Fatent von 
fl. 300 Bermögen zu 74 4 VBermögenöfteuer fl. 21. 45 Fr. 
dann die nad) diefer Faſſion bemefjene 
Familienfteuer pr. f. 5. 30 &. 
27.15 8. 
oder circa 9 %, fage neun Procent! 


So beftand e8 bis zum Jahre 1826. 


Don da an erwirkte die Steuerdirection, aus dem bereits 
erwähnten Umftande, daß die Fafliongziffer immer abnahm, 
von der Regierung unter der Bezeichnung Zufhlag eine 
neuerliche Erhöhung, die beiläufig Ein Prozent beträgt, und 

19* 


9 
292 


mit Ausnahme der Fatenten von fl. 150 und Darunter durch— 
gehends erhoben wird. 


Es zahlt ſonach ein Fatent von fl. 300 zu den bereits 


nachgewieſenen fl. 27. 15 fr. 
noch den Nominalzufclag zur Vermoͤ— 
gensfaflion pr. fl. 300 mit fl. 2. 574 ie. 


Zufammen fl. 30. 12% fr. 
wodurd die vereinte Vermoͤgens- und Familienfteuer zehn 
Procent vom fatirten Vermögen jeder Nominalfaffion 
überfteigt. 

Allein bei den höheren Faffionen erhebt fid 
die Vermögensfteuer mittelft der Gradation der Fami— 
lienfteuer und des Zufchlages bis auf zwölf drei Vier— 
tel PBrocent!! 


Diefe beifptellos empfindliche Steuer wird aber durch 
Bertheilung und Einhebung nod) drüdender gemadıt. 

Die Familienfaffionen gefährden die Ruhe der Steuer: 
pflidytigen, indem fie Diejenigen, die ſich nidyt mit der Steuers 
direction mittelft einer PBaufhalfumme abfinden, fortwäh- 
renden Angebereien und Ueberfällen preisgeben. Eine der 
artige Aufmunterung der Denuncianten ift aber von jeher 
als hödyft demoralifirend betrachtet worden. 

Eben fo iſt e8 die Art und Weife, wodurch die Steuer: 
pflihtigen den Chicanen und Verationen der Steuerdirecto— 
ren ausgefegt bleiben. 

Am allermeiften aber ift es wohl die Vorſchrift ber 
Erklärungen an Eidesjtatt bei einem Genfus, der im aufs 
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fallenden Widerſpruche mit alfer- Billigfeit fteht, und Feine 
andere Wahl als zwiſchen Ruin und frevelhaftem Spiel mit 


Erklärungen, weldye die Stelle des Eides vertreten follen, 
beläßt. 


Das Schreckliche einer folden Wahl tritt befonders da 
hervor, wo der Sterbende fid veranlaßt fieht fein Ver— 
mögen namhaft zu madyen, und dadurch fid) entjchliegen muß, 
entweder die einigen ruiniren zu laffen, oder mit einer 
Lüge aus der Welt zu gehen. 


Dabei drüdt dieſe Steuer weit mehr auf die Armen 
als auf die Neidyen, ungeadjtet e8 durch den jteigenden Gen- 
fus den Anſchein vom Gegentheil erhält. Allein namentlich 
find es die Vermöglidyeren, welche mitteljt Pauſchalbetrags 
ſich mit der Steuerdirection abzufinden ſuchen, und da bie 
Erfahrung dieſe belehrte, daß allzu weit getriebene Strenge 
völligen Abfall herbeiführen fonne, fo läßt fie fid zu ſolchen 
Abfindungen, die oft weit unter dem Genfus der Unbemit— 
telteren ftehen, bereitwillig herbei. Andererſeits muß ber 
angehende Kleinhändler ein Vermögen von 70 fl. und ber 
Heirathswerber von 300 fl. ausweifen, und ift daher oft 
in dem Falle, wirflid, fein ganzes Vermögen, ja fogar dar— 
über, anzugeben, und auf foldye enorme Weife zu befteuern*), 
während der Reiche Diefem zu entgehen weiß. 


*) Diefe unverhältnigmäßige Beftenerung, welcher diejenigen, bie fich 
in den Gheftand begeben, unterliegen, erfcheint wie eine Prämie, welche 
auf ein umfitiliches Zufammenleben gefeßt ift, wogegen der Weg ber 
Sittlichfeit und Zucht ſich verrammelt findet, 
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Endlich iſt es Faum zu verfennen, wie Vermoͤgensbe— 
fenntniffe für den Handelömann immer eine mißlihe Sadıe 
find, und fowohl für Ereditsverhältnife als für das Innere 
des Familienlebens mannigfache Nachtheile mit ſich fuͤhren. 


Indem wir ſpaͤterhin Gelegenheit finden, die Rechts— 
colliſtonen hervorzuheben, welche dieſe Steuer erzeugt, koͤnnen 
wir nicht umhin, vorlaͤufig einen Fehler derſelben bemerk— 
bar zu machen, welcher jedem mit dem Steuerweſen Ver— 
trauten gar ſehr auffallen muß; naͤmlich daß die Regiekoſten 
einen ſo bedeutenden Theil davon abſorbiren. Dies bewirkt 
aber zugleich, daß ihre ſchon oft beantragte Einſtellung an 
den Umtrieben der Steuerdirectoren und anderer dabei Be— 
theiligten ſcheitert, ſo wie Einzelne nicht durchzudringen ver⸗ 
mochten, welche ſelbſt geſetzliche Steuerdispenſen in Anſpruch 
nahmen. 


Außer dieſer Vermoͤgens- und Familienſteuer ſetzt das 
Steuerpatent vom Jahre 1808 auch noch eine Verzeh— 
rungsſteuer von Koſcherfleiſch und Schlachtvieh pr. Pfd. 
und Stuͤck feſt, und verweiſt jene Juden, welche vereinzelt 
wohnen, zur Fleiſchabnahme an die naͤchſte Gemeinde, wo 
dieſe Steuer zu Handen der Steuerdirection eingehoben wird, 
oder zur Pauſchirung bei dieſer Gemeinde, wobei die kleinſte 
Pauſchirung auf jaͤhrliche fl. 2. 30 fr. C.⸗M. feſtgeſetzt iſt, 
die jeder verheirathete Jude, ſelbſt wenn er kein 
Fleiſch genießt und gar nichts fatirt, alſo arm iſt, als 
Minimum geſetzlich zu zahlen verpflichtet iſt. 
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Diefe auf den Fleifhgenug und Nidhtgenuß 
gefegte Steuer drückt wieder vornehmlid den Armen, indem 
fie, um nur von dem wenigft entbehrlidien Nahrungsmittel, 
dem Nindfleifhe zu fpredien, daffelbe um ein volles Drit— 
theil des Marftpreifes erhöht und, während fie es 
ihm dadurch unerſchwinglich macht, deffen Confumtion dennod) 
vorausfegt*). 

Terner ift zu bemerken, daß die Häuferfteuer, wel— 
her die boͤhmiſchen Juden gleich allen andern driftlichen 
Steuern unterworfen find, nad) einem ungleich drüdendern 
Berhältniffe, naͤmlich von einem Ertraͤgniß erhoben wird, 
weldyes ſchon bei der Bemefjung der Bermögensjteuer in 
Anfprud; genommen wurde. 

Mas die Judentare anbelangt, fo ift es zwar dank⸗ 
bar anzuerfennen, daß die auf das Gebet im Haufe früher 
gelegten, fo wie die bedeutenden Auswanderungstaren durd) 
bie neueſten Verordnungen ihr Abkommen erhielten. Dages 
gen beftehen noch immer bedeutende Taren für juͤdiſche Be— 
bienftungen in Böhmen, und namentlid für die Dispenfas 
tion der Verehelihung bei zweit» und brittgebornen Soͤhnen, 
indem dieſelbe bei Kandelsleuten 15 von 1000, bei Profeſ— 
fioniften 10 à fl. 30 beträgt. 


Endlich ift die Prager Judenſchaft noch einer befonderen 
Domefticalfteuer unterworfen, welde zur Beftreitung der 


*) Webrigens iſt noch zu bemerken, daß biefe Steuer von einem 
bereits beiteuerten Object abgenommen wird, 
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juͤdiſchen Gemeindeauslagen dient, als Erhaltung der Nor: 
malſchule, Pflafterung der Judengaffe, Beleuchtung der Zus 
denftadt, wobei zu bemerfen ift, daß der Prager Jude den- 
noch die chriſtliche Gemeindefteuer nad Verhältniß 
feines Gewerbes und Erwerbes zu bezahlen hat. 


3. In Mähren. 


Der jetige Betrag der maͤhriſchen Judenſteuer erhebt 
fi), die frühere Syſtemiſirung weit überfchreitend, auf un- 
gefähr 185,000 fl. &-M., eine für die Zahl und den ge- 
ringen Wohlftand der juͤdiſchen Bevölferung in dieſer Pro- 
vinz hoͤchſt druͤckende Laſt. Sie wird nicht wie in Böhmen 
und Gallizien durch Steuerpädhter und Directoren, fondern 
unmittelbar durch die Behörden erhoben, und zerfällt a) in 
die Samilienfteuer, b) den Verzehrungsaufihlag, ec) den Con⸗ 
tributionsbrittelzufchlag, d) die Toleranztare von den fremden 
in Mähren geduldeten Juden. Ueber die beiden erjten find 
die Gemeindnormen im Berzehrungsfteuerpatent vom 15. 
September 1798 enthalten. 


Die Familientare beträgt fl. 5 EM. ohne Unter: 
fdied des Vermögens und Einkommens für jede Familie, ſo 
wie für die einzelnen überzähligen Juden! „Gegen die in 
der Zahlung fäumige Gemeinde fol gerihtlide und Mi: 
litärerecution, auch nöthigenfall8 die Eperrung der Syn- 
agoge verhängt werden. Den mährifchen Bamilianten, 
weldye in Wien tolerirt find, ift nicht zu geftatten, ihre Fa— 
milienftellen hintanzugeben, und fid) und ihren Familien das 
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durch den Nüctritt unmoͤglich zu machen; fie follen vielmehr 
in ihrem Cteuerverbande verbleiben und die fie als mährt- 
[he Familianten betreffende teuer, fo wie alle übrigen 
Laften und Präftationen fortan entrichten *).” Daß bei 
der gleichen Befteuerung des Armen mit dem Reichen jenem 
ein völlig unverhältnigmäßiger Antheil an der gemeinfcyaft- 
lichen Laft aufgebürdet wird, bedarf wohl feines Kommentars. 

Der Berzehrungsfteuerauffhlag wird von den 
Nahrungsbeduͤrfniſſen erhoben, und wurde das Druͤckende dieſer 
Steuer ſchon bei Beſprechung der aͤhnlichen boͤhmiſchen her— 
vorgehoben*). Gr wird entweder ordentlich als eine Con— 


*) Syſtematiſche Darſtellung der Judenſchaft Maͤhrens von Scari. 
Seite 177. 
**) Der Aufſchlag iſt folgendermaßen beſtimmt: 
1. Rind-, Kalb-, Lamm-, Schoͤpſen- und Ziegenfleifh, ingleichen 
J Eingeweide und Fett, vom Pfunde... 2 Fr. E:M. 
2. Wildpret, vom Pfunde . . . ee a 


3. Bon einem Hahn, einer Henne, * Kapaun 

ober einer Enuite. 32 
4. Bon einem Huhn oder einer Taube 2 : : 
5. Bon eine Gm . . 2 0 0 0 0.0. 10 5 5 
6. Bon einem indianifhen Huhn. ». » . . |: TEE Ve" 
T. Bon einem Auerhahn, Birfhahn, oder Feſan BEE Sur 
8. Von einem Hafelhuhn, Rebhuhn oder anderem klei— 

nen Kederwilte. - . . A . 2 
9, Bon dem fogenannten Jungen — — das 

aus einem andern Lande gebracht wirdd.. 2 = = 
10. Fifhe vom Pfund . . . .» . 1:4 .% 
11. Die Maß Kofcherwein, oder aus —— — 

Lande gebrachter Koſcherwein, Efig. » » 2 =: = 


12. Gänfefett, das über die Grenze eingeführt wird, 
vom Pfund. 3 ⸗ ⸗ 
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fumtionsfteuer entrichtet, oder durch einen Paufchal: (Abfin- 
dungs-) Betrag mit der Gefällenverwaltung, oder in Geftalt 
einer Entfernungsfteuer bei denjenigen Juden, Die fid) mit 
ihren Samilien auf Fürzere oder längere Zeit aus Mähren 
entfernen. Die Erhebung dieſes Aufſchlages unterliegt der 
läftigften Gontrolfe und giebt zu vielfältigen Unterſuchungen 
und Denunciationen Anlaß. 


Der Eontributionszufhlag. im Betrage von fl. 
27,400 C.M. wird mittelft Kreis- und Gemeinderepartition 
und Individual: Vermögensfhäsung eingehoben. Der Duls 
dungsfteuer enblidy unterliegen fremde Juden, die feit 
dem Jahre 1798 ſich in Mähren befinden, ohne einer Juden— 
gemeinde incorporirt zu fein, und foldye, die fidy zeitweilig 
aufhalten. Sie wird im Betrage von 5 — fl. 20 C.M. 
bemeffen. 


Außer den bereit erwähnten Judentaren, nament- 
ih den Auswanderungsgebühren, beträgt die Incolatötare 
für inlandifhe Juden fl. 300 C.M., und die SHeiraths- 
confenstare für zweit- und drittgeborne Soͤhne 1 von 1000 
des Vermögens; endlich unterliegt die Verwilligung, daß ein 
Jude fein Gebet im Haufe verrichten dürfe, ohne Tora ei— 
ner Tare von fl. 24 E.:M., mit Tora von fl. 50 EM. 
Ueberdies hat jedes jüdifhe Familienhaupt noch einen anges 
mefjenen Beitrag zur Beftreitung der Dominical- und Do» 
mefticalauslagen zu leiften, und wird der Voranſchlag des 
unbededten Abganges derfelben auf die Kreife, Gemeinden 
und zulegt auf die Gemeindeglieder repartirt. Die Art 
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und Weife diefer Repartition ift vielleicht noch dris 
ckender und benadjtheiligender als die Abgabe felbft. Fünf 
durch das Loos beeidete Schaͤtzmaͤnner aus der Gemeinde 
fhägen jedes Gemeindeglied nad) Maß feines beweglichen 
und unbewegliden Vermögens und feiner Induftrie ab, und 
die hiernach entfallende Durchſchnittsziffer wird ald Reparti- 
tions» Grundlage angenommen. Die auf den Grund diefer 
Vermoͤgensſchaͤtzung und des Präliminar-Anfhlages zu Stande 
gebradyte Individual» Gubrepartition muß fodann nad) Be 
obadytung einiger Formalitäten zu Jedermanns Einfidt in 
in der Eynagoge angefcdjlagen werden. Hiedurch wiederholen 
fi, aber mehrere der dargeftellten Nadıtheile, die ſich aus 
den: Vermögensfafftonen in Böhmen fund geben. 


4. In Schleſien. 


Die Judenſteuern fuͤr Schleſien beſtehen dermalen im 
Claſſenſteueraͤguivalent von fl. 2450. 34% fr. C.⸗M. 
und in der Toleranztare von nberzähligen und gedulde— 
ten fremden Juden. Die Repartition diefer Steuer gefhieht 
durch Eteuercollectoren und Geſchworne unter Aufſicht des 
Eteuerdirectors, dem die ftrengfte, nachſichtsloſeſte Er- 
hebung unter eigener Berantwortlicyfeit zur Pflicht gemacht 
it. Die Toleranzfteuer der überzähligen. und fremden 
Juden ift unbedeutend. Außer der erwähnten Judentare 
und der wie für Mähren feftgeftellten Incolatstare be 
trägt die Heirathsconfenstare für Schleften Drei Pro» 
cent vom reinen Vermögen. 
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5. In Gallizien. 

Die Judenfteuer in Gallizien erhebt ſich gegenwärtig 
auf die enorme Summe "von ungefähr fl. 700,000 G.-M., 
was bei der immer mehr eintretenden Verſiegung der Hülfs- 
quellen der Gallizifhen Judenſchaft und ihrer überhand neh: 
menden Derarmung erorbitant erſcheint und auch nur durch 
die größte Ruͤckſichtsloſigkeit erfihwinglih wird. Sie zerfällt 
in zwei Steuern, von weldyen es ſchwer zu beftimmen: ift, 
welche drüdender und verderblider wirft: das Kofdyerfleifch- 
gefälle und die Lichtanziindfteuer. 

Das Kofherfleifchgefälle in Gallizien, abgefehen 
von dem ſchon im Allgemeinen darüber Gefagten, ftellt das 
Pfund Nindfleifh faſt noch einmal fo hoch für den Juden 
wie für den Chriften. Wenn ſchon die Einführung von 
Steuern auf die unentbehrlichſten Lebensbebürfniffe als ein 
Uebel betradytet werden muß, das nur die Nothwendigkeit 
zu entjchuldigen vermag, fo iſt doch nody der Unterſchied 
zwiſchen einer Steuer von 2, 5, 10, 15, 20 % und zwi— 
- fhen einer von 80 — 100 %, zwifchen einer erfhwingli- 
hen und einer unerfhwingliden Steuer groß genug. 
Als folhe muß aber eine Steuer betradytet werden, die das 
Doppelte des Marftpreifes beträgt und einer dicht gedräng- 
ten, verarmten und gebrüdten Bevölferung abgefordert wird; 
wonad) fie nicht viel weniger als einem völligen Fleiſchver— 
bote gleidy zu adıten koͤmmt. Dies beruht nicht auf Deduc- 
tion, fondern auf der ausgemittelten Thatfadhe, daß 
ein großer Theil der ifraelitifhen Bevölferung 
Oalliziens durd diefen enormen Fleiſchaufſchlag 
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wirflid das ganze Jahr hHindurd vom Fleiſchge— 
nuſſe ausgefdhloffen und bei dem erfhwerten 
fummervollen Erwerbe nod auf eine ſchwäachende 
Pflanzenkoſt hingewieſen wird*). 

Aus dem beftehenden Eteuertarif**) geht hervor, daß 
aud) alle anderen Fleiſch- und Geflügelgattungen nad) foldyem 
Maßſtabe befteuert werden, und wir liefern gleidyzeitig da— 
mit auch die Ueberſicht ihrer Progreſſion, wobei wir bie 
Bemerkung nidyt unterdrüden fonnen, daß faft in demfelben 


*) Außer den glaubwuͤrdigſten directen Nachweifungen, welche uns 
darüber zu Theil geworden find, iſt noch das hoͤchſt competente Zeug: 
niß des Profeffors Stöger über biefe wichtige Thatſache anzuführen, 
welches ſich im IT. Bde. der gefeglichen Verfaſſung der gallizifchen Zu: 
denfchaft (Lemberg 1832. ©. 82.) mit den Worten vorfindet: „Das 
Nindfleifhb wird von ber Ärmeren Glaffe hiedurd gar 
nicht oder nur felten genoſſen.“ 
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**) 1. Von 1 polnischen Pfd. Rind: 
fleiſch, Kalb⸗, Echaf-, Lamm, Kr. Kr, Kr. Kr. 
Ziegen» oder Schoͤpſenfleiſch 1% 1% 21, | 3 

2. Bon einer Taube oder einem jun: 
gen Huhn, fo lange es eine Taube 


an Größe nicht übertrifft 1 1 2 2% 
3. Bon 1 Hahn, 1 Henne, 1 Ka: 

paun, 1 Ente 2 3 6 7 
4. Von 1 Gans 5 7 14 17 


5. Bon einem indianischen Hahn 10 10 20 24 
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Verhaͤltniſſe, als die Rechte und Freiheiten ber galtizifhen 
Juden abnahmen, auch ihre Steuerlaft zugenommen hat. 


Diefem Gefälle, welches alljährlidy verpadjtet wird, ift 
das gefammte juͤdiſche Publicum jeder Gemeinde Gallizieng 
in den Städten und auf dem Lande, fo wie aud) jeder rei- 
fende Ifraelite unterworfen. Die Einhebung derfelben wird 
für jedes Verwaltungsjahr Freisweife den Meiftbietenden im 
Pacht überlafien. Unter den mannigfahen Etrafen, welde 
auf deſſen verſchiedene Lebertretungen gefegt find, begnügen 
wir und hervorzuheben, daß auf die Uebertragung von Kofdyer- 
fleiſch oder von geſchaͤchtetem Geflügel aus einem Orte in den 
andern, fo wie auf den Genuß von treff gefallenem Schladt- 
oder Federvieh, es fei vom driftlicen Fleiſcher oder - Händ- 
ler erfauft oder nicht, eine Geldftrafe von Einem Gulden 
Eonv. Münze angefegt ift, und daß bei Ulnvermögenheit bes 
Etraffälligen jeder Gulden Conv.- Münze mit einem Tage 
Gefängniß oder öffentlicher Arbeit an dem Tomicil-Drte des 
Vebertreterd zu beftrafen ift. | 

Der Lichtzuͤndaufſchlag ift die Befteuerung ber 
religiöfen Vorſchrift der Sfraeliten, an ihren Sabbath- und 
Fefttagen, bei feierlichen Gelegenheiten und zum Geelenheile 
ber verftorbenen eltern Lichter anzuzuͤnden, deren Anzahl 
und Material das Steuerregulativ angiebt. 
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Es befteht nämlich in diefer Hinficht folgender Tarif. 
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Dr LE “5 wnn >= 
DD" u a Fu = * 5 
gs» Su & u 22 n „8% 
ger | Er | 8E# | BER |8Eas 
8 2 wi m wu uw FEW 
52% | 52% | 885 | 838 E38 
* a & ar ar 








1) Bon jedem Sabbath- ober 
Beiertagslichte in der Woh⸗ 
nung gezuͤndet 


a) von Unfclitt oder einer 
Lampe 2... [2 Mr 3 Kr. 7 Kr. | 5 Kr. | 5 Rr. 


b) von Wale . . | — | — | — IB Kr.16 Ar. 


2) Bon jedem Jahrzeitlichte am 
ESterbtage eines Verſtorbenen 
im Patent vom Jahre 1797, 
der Aeltern 
a) von Wale . . .|) 68. 6Kr. 6 Kr | 6 Kr. | 6 Kr. 


b) von Unfchlitt oder Oel| IK. | 3 Kr. 3 Kr. 3 Kr. | 3 Hr. 


3) Don jedem Weihnachtslichte 
a) von Wahe . . - J Kr. J Kr. J Kr. | LK 2 Mr 


b) von unſchlitt odr Dell — | — | — | — |1M. 


4) Don jedem Lichte am Ber: 


föhnungsfefte in die Syna⸗ 
goge gegeben = . = - 10 Kr. — 10 Kr. 10 Kr. 10 Kr. 


5) Bon jedem an einem andern 
Feiertage für die Synagoge 
gewinmeten Lihte . . „| 1. | — — — — 
6) Bon jedem Hochzeitslichte, 
beim. Brautbedecken, bei ber 
Trauung, bei der Ringweche: 
lung bei der Ginfegnung 
8) von einer. Kerze von | 1 81. 30 Kr. 830 Kr. 30 Kr.|30 Kr. 
Unſchlitt oder Wachs 
b) von einer Badell. .| — — |1FH.11.1Jı18 


) Bom 1. November 1811 in Einloͤsſcheinen. 
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Es erhellt aus diefem Tarife, daß feine Saͤtze in den 
Jahren 1800, 1806, 1810 und 1816 eine progrefjive Er- 
hoͤhung in der Art erhielten, daß für ein paar Eabbathlid)- 
ter, weldye im. Jahre 1797 mit 4 Kreuzer Bancozettel und 
im Jahre 1811 mit 10 Kreuzer Wiener Währung verfteuert 
wurden, gegenwärtig 10 Kreuzer Gonv.Münge zu entrich— 
ten fommen. 

Diefe Steuer kann nidyt zu den indirecten und Daher 
ausweichlichen geredjnet werben, indem fie nicht Gegenftände 
des phyſiſchen Verbrauchs, fondern der religiofen Obfervanz 
betrifft. Aber abgefehen hievon ift der Hauptſatz derfelben, 
nämlid) die Befteuerung zweier Sabbathlichter, ein vollig direc— 
ter, indem er eintritt, ob zwei Sabbathlidter ange- 
zundet werden oder nidjt. 


Mie demoralifivend aber diefe Steuer nicht nur ihrem 
Principe nach, fundern auch in allen Folgen, die fie nad 
fi zieht, erfcheint, kann felbft bei der flüchtigften Unterſu— 
dung nidyt entgehen N. — 

Menn es dem Armen noch moͤglich ift, der Koſcherfleiſch— 
fteuer durch Hunger und ſchlechte Nahrung zu entgehen, fo 
kann ein aͤhnlicher Fall bei der Lichtanzuͤndſteuer nicht eins 
treten. — 

Er muß die ganze Woche darben und fparen, um beim 
Gintritte feined Feſttages dem unerbittlihen Pächter zehn 
Kreuzer Eonv.- Münze für zwei Lichter abzuführen, wobei 


— — — — — 


*) Die nachfolgenden Thatſachen find vorliegenden Actenſtuͤcken ent— 
nommen. 
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ihm dennoch oft der nöthige Groſchen abgeht, um felbe wirk— 
lid zu Faufen und anzuzünden. Co verzollt er zwei Lichter 
für feinen Feſttagsglanz, welcher aber nur allzu oft darin be- 
fteht, daß er beim trüben Schein einer Lampe ſeinen Hun— 
ger an Wurzeln oder Kraͤutern zu ſtillen ſucht, — fuͤrwahr 
ein furchtbarer Hohn! 


Wie haͤufig ſieht man nicht an einer Straßenecke einen 
verſchaͤmten Armen ſtehen, eines Menſchenfreundes harrend, 
der ihm die etwa noch fehlenden Kreuzer gaͤbe, damit er 
den Paͤchter befriedigen koͤnne. 


Die Befreiung, welche den Aermſten jeder Gemeinde 
zuerkannt ward, iſt rein illuſoriſch, da der Paͤchter des Ge— 
faͤlls ermaͤchtigt iſt, bei jeder Conſignation der Steuerbefrei— 
ten Einſprache zu erheben; daher ſeinen Raͤnken, um mittelſt 
der Steuerbefreiungen ſeinen eigenen Saͤckel zu fuͤllen, freier 
Spielraum gegoͤnnt iſt, und dies um ſo leichter, da die Ta— 
bellen hierüber von den Gemeindevorſtehern verfaßt werben, 
die leider ganz unter dem Ginfluffe des Pächter ftehen *). 


Denn der Gefällspächter weiß feine unfelige Macht aud) 
den Bemittelten auf die drüdendfte Art fühlen zu laffen, und 





*) Nur Ndersleute, Soldaten und 4000 der allerärmften Familien 
haͤupter Galliziens genießen vollfommene Befreiung von biefer teuer, 
und 11,000 andere find unter der ausdruͤcklichen Beringung, daß fie 
fein Wachs brennen, auf die Hälfte des Steuerfaßes reducirt. Allein 
auf die Mahl diefer 15,000 Familien übt wieder der Gefällspächter feinen 
unfeligen Einfluß aus; außerdem aber ftehen diefe Befreiungen in feinem 
Berhältniß zu der allgemeinen Verarmung, die unter der Judenſchaft Gal- 
liziens eingeriffen ift. 
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dieſe müffen oft das Doppelte und Dreifahe des Gefälls er 
legen, um nur frei und ungehindert an Eabbathen und Beier 
tagen in ihren Wohnungen Lidyter anzuͤnden zu fünnen, ohne 
Etörungen und Pladereien von Ceite der Pächter und fels 
ner Reviſoren ausgefegt zu fein. Dabei führt aber auf 
diefe Eteuer zur Grundlegung des irrigften und verderblich— 
ften Principe in der Organifation der Gemeinde 
Nach den beftehenden Vorfchriften werden in den Gemeinden 
die Wahlen der Vorfteher, Schulvaͤter und der fonftigen Aus— 
fhüfje einzig durdy die Mehrzahl der Lichter beftimmt, melde 
der Candidat beſteuert. Alſo nicht das innere Licht, fondern 
die befteuerten Lichter qualificiren zum Borftand, und 
fo werben oft die Individuen, weldye zu Gemeindeleitern am 
geeignetften wären, befeitigt, weil fie nicht die erforderlichen 
7 oder 11 Lichter wöchentlich befteuern, wogegen ganz uns 
tauglidye Menfdyen auf denjelben Grund hin zu Vorſtehern 
erwählt werden. Wie nun aber meiftend ein Mißbraud den 
andern erzeugt, fo ift Died aud hier der Fall. Co ge 
ſchieht es fehr häufig, daß der Pächter, der den Gemeinde: 
vorftand gern auf feine Seite zu bringen ſucht, dem ihm 
anftändigen Gandidaten den Zettel über zehn verfteuerte Lich— 
ter giebt, die derfelbe in der Wirklichkeit niemals verfteuert 
bat. Die vielfältigen Klagen und Verhandlungen bei ben 
Kreisämtern beftätigen zur Genüge diefe Angaben, und. feit 
Sahren haben rechtliche und ordentliche Männer ſich in Folge 
defien von allen Stimm- und Wahlgefchäften zuruͤckgezogen. 
Während aber der Habſucht des Gefällspädters auf ſolche 
Weife freier Raum gegönnt ift, wird zugleich der gallizi- 
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ſchen Judenfhaft das lebte Marf ausgefaugt *), und die 
bemoralifirenden Folgen biefer unfeligen Steuer werden noch 
durch die Maßregeln verftärft, weldye zur Evidenzhaltung der 
Leiſtung derjelben vorgefchrieben find. 

Wenn nämlid gegen den Eteuerpflichtigen ein auf er- 
heblidye Inzichten gegründeter Verdacht eintritt, fo kann ihm 
eins oder felbft zweimal im Jahre der Neinigungseid aufs 
getragen werden. Diefer Eid ift mit aller möglichen Feier- 
lidjfeit zu leiften, und wird in der Eynagoge im Beifein 
eines Kreiscommifjärd durd; den Rabbiner unentgeldlid ab- 
genommen. Der Mann hat hiebei im Eterbehemd und in 
der Gebethülle (Taleth) zu erjdeinen, eine Frauensperfon 
aber in jenen Kleidern, worin fie am Verſoͤhnungstage in 
der Eynagoge zu erſcheinen pflegt. Das Kreisamt, welches 
das Erfenntniß zu ſchoͤpfen hat, legt dem Gefällspächter die 
Inzichten vor, und nur wer ſich mit diefem auf ein ganzes 
Jahr abfindet, ift vom Eide befreit. Weigert fid die Par- 
tei, den Eid abzulegen, fo wird fie dazu vom Kreisamte 
nad) Erfordernig der Umſtaͤnde mit Geld, Arreft oder ans 
deren den öffentlichen Behörden zur Vollziehung ihrer Ber 
fehle eingeräumten Leibesftrafen verhalten. Durd) foldye haͤu— 
fige Eivesabnahme wird aber gewiß der Heiligfeit der Eide 
Eintrag gethan und Anlaß zu Mißbraͤuchen gegeben, melde, 
in Vereinigung mit den bereits dargeftellten, die wohlwol—⸗ 
lendſten Mafregeln zur Verbeſſerung des Religions « und 
Schulunterrichtes untergraben würden. 


*) Selbſt fremde durchreifende Juden find diefer Steuer unterworfen. 
20* 
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Welch’ einem Heer von Gehäfiigfeiten und Denunctatio- 
nen und dadurch entftehenden Beunruhigungen Thür und Ihor 
geöffnet ift, geht aber aud, Daraus hervor, daß ſowohl Die Ge— 
faͤllspaͤchter, als die Einnehmer, Unterpächter und Manipulan- 
ten berechtigt find, fofern der Gefällsvortheil es raͤthlich macht, 
bei den Steuerpflichtigen unverfehens haͤusliche Unter— 
fuhungen mit Zugiehung einer Gerichtsperfon vorzunehmen. 

Eine Modiftcation der Judenfteuer Galliziens in ihrer 
doppelten Geftalt ift nur infofern eingetreten, daß ed von 
einem beftimmten ‘Boftulate derfelben feit dem Jahre 1830 
fein Abkommen erhielt, und fomit die fogenannte Ergänzungs- 
fteuer, wodurch Die uneinbringliden Nefte beider Eteuern be— 
ſonders umgelegt wurden, befeitigt ward, Es geht demnad 
gegenwärtig für beide Eteuern nur dasjenige ein, was theils 
durch Die Verpachtung, theild durch die Uebergabe an die 
Gemeinden erzielt wird, was aber feine reelle Ermäßigung 
herbeigeführt hat. 

In der Dufowina unterliegen die Juden einem ber 
fondern feit dem 1. November 1824 normirten Steuerfufteme. 
Es iſt hiebei ein Poſtulat von zwanzig Gulden Conv.-Münze 
für jede Familie, mit Ausnahme der Adersleute, feſtgeſetzt, 
welches durd; eine Familienfteuer und durch einen Ko— 
ſcherfleiſchaufſchlag einzubringen iſt. 

Die karaitiſchen Iſraeliten ſind von befonbern Ju⸗ 
denſteuern befreit. 

Die beſondern Gebühren und Taxen der Juden in 
Gallizien find folgende: 

Die Stempelgebühr von 20 Fl. Conv.Muͤnze für 
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die jährlidyen Freisämtlihen Bewilligungen zu den Minjas 
min, d. i. gottesdienftlichen Verſammlungen von wenigſtens 
zehn Perfonen, mit Aufftellung der Gefegrollen, Tora genannt. 

Der Geleitszoll von den aus dem Königreihe Polen 
heruͤberreiſenden Juden; eigentlich keine von der galliziſchen 
Judenſchaft erhobene Steuer, aber doch eine in Gallizien auf 
Juden abgeſondert gelegte Abgabe. 

Das Incolatsrecht für inlaͤndiſche Juden mit 300 
Fl. Conv.-Münze. 

Die Heirathstaren. Bür die erfte, d. i. geringfte 
Glaffe, welche ſich nur von ihrer Handarbeit oder vom Lohn⸗ 
dienſte ernaͤhrt und jaͤhrlich nur 100 Fl. erwirbt, iſt die 
Bewilligungstare fuͤr den erſten Sohn mit drei, fuͤr den zwei⸗ 
ten mit ſechs, für dem dritten mit zwolf Ducaten, und fo 
weiter für jeden folgenden Cohn, immer noch einmal fo viel 
als für den naͤchſtvorhergehenden gezahlt; die in dieſe Claſſe 
gehörenden Juden aber, die jährlid mehr als 100 Fl. ers 
werben, haben die für diefe Claſſe beitimmten Taren dop⸗ 
pelt zu entrichten. 

In der zweiten Claſſe, welche die in irgend einer öffent- 
lichen Bedienung ftehenden Juden im ſich zu begreifen hat, 
ift die Tare für den erften Sohn mit 12 Ducaten, für den 
zweiten mit 24 Ducaten, für den dritten mit 48 Ducaten, 
und in der nämlihen Fortfhreitung immer mit dem doppel⸗ 
ten Betrage des vorgehenden zu entrichten. 

In der dritten Claſſe, zu welcher alle Juden gezaͤhlt 
werden, die ſich mit einem ordentlichen Handel, oder mit dem, 
was hiezu gehoͤrt, beſchaͤftigen, wird die Tare, wenn die 
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jährlihen Einkünfte des Vaters nit auf 400 Fl. fteigen, 
für den erften Sohn mit 20, für den ziveiten mit 40, für 
den dritten mit 80 Ducaten, und fo fort für die nadıfols 
genden Söhne mit dem verdoppelten Betrage zu zahlen fein. 

Wenn aber des Vaters jährlihe Einfünfte fih auf 
400 #1. belaufen, fo ift die Tare für den erften Sohn mit 
30, für den zweiten mit 60, für den dritten mit 120 Du— 
caten, und in dieſer Fortſchreitung für die folgenden Söhne 
immer doppelt zu entrichten. 

Es muß übrigens hiebei wiederholt in Erinnerung ge- 
bradyt werden, daß durdigehends den Juden die bedeutenden 
Ausgaben zur Beftreitung ihrer ſaͤmmtlichen, Cultus, Schul—⸗ 
weſen, Fleifhbanf, NReinigungsbad und Wohlthätigkeitsanftal- 
ten umfafienden Communalbedürfniffe, ohne fonftige Un— 
terftügung, ganz allein zur Laft fallen. 


II. Weitere Unbill. 


Sn der Beichränfung wefentliher Rechte und in ber 
Beſchwerung mit außerordentlicdyen Laften, Eines wie das An- 
dere um des Befenntniffes willen, liegt wahrlich nicht nur 
des Druds, fondern audy der Schmach genug, und vielleicht 
ericheinen andere Unbilden, die wir faum in jene Rubrifen 
hineinbringen, noch weniger aber mit Stillſchweigen über: 
gehen Fonnen, gegen bie bereits dargeftellten nur nody als 
Stecknadelſtiche. Allein Stednadelftihe, die man von allen 
Eeiten empfängt, thun am Ende eben fo weh, wie ein Mefr 
ferftidh auf einmal gegeben; fo wie man durch die Stacheln 
eines Bienenfhwarmes eben jo übel zugerichtet werden Fann, 
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wie durch das Horn bes Stieres. Und mwahrlid, mas wir 
nod zur Sprache zu bringen haben, ift mehr als Stecknadel⸗ 
und Bienenftih, namentlih für den ehrliebenden Menfhen, 

Der Verbrecher, der fein Vergehen durch Die ausge 
ftandene Strafe gefühnt hat, ift vor weiterer Schmach und 
Brandmarkung fiher; denn es ift vekpoͤnt, ihm fein Vergehen 
oder die ausgeftandene Strafe vorzumwerfen: nicht fo der Zube, 
der fein anderes DVergehen als feine Glaubenstreue hat; ihm 
wird, abgejehen von den auf fein Bekenntniß gefegten Stra— 
fen, bei jeder Gelegenheit vorgeworfen, daß er Jude fei, und 
der gelbe Lappen, bald nad) altem, bald nady modernem Zur 
fhnitte, angeheftet. 

Beichränfen wir uns auf die Nefidenz, wo ber höhere 
Standpunkt der Sfraeliten, ihre felbft unter den Geringften 
auf eine erſtaunliche Weife verbreitete Bildung und ihre Vers 
fhmelzung mit allen Glaffen der Gefellihaft am wenigiten 
irgend eine ſchmachvolle Diftinction mehr vorausjegen lafjen 
Gleich im Mittelpunkte derfelben fällt uns in einem dffentlis 
den Gebäude eine Inſchrift in die Augen. Sie lautet: Jus 
denamt; obſchon durch eine eigene Verordnung die Bezeich—⸗ 
nung „Jude“ den Behörden unterfagt ward. 

Hier ift e8, wo die früher befprochene Bolleten- 
tare den ganzen Tag über erhoben wird, und der ärmere 
Jude, als foldyer, jever Art von Härte preisgegeben iſt, wo 
aber felbft der in- und ausländifche Ifraelite, welder durch 
Berdienfte, oder felbft durch Adel, Titel und Orden ausge: 
zeichnet ift, ſich unter das caudinifche Jod, beugen muß. Und 
man wähne nicht, daß der Wiener Jude felbft hiemit nichts 
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zu fhaffen habe; ihm liegt ob, den fremden Freund hier ein- 
zuführen und anzuempfehlen, damit diefer nidyt als Gontre- 
bande zurücdgeiwiefen werde. Hier wird auch ftrenges Ger 
richt über diejenigen gehalten, die, ihres Glaubens uneingedenf, 
fid) unverzollt innerhalb des Weichbildes der Stadt aufzuhal- 
ten oder ihre Aufenthaltserlaubnig zu überfcreiten wagten; 
und Geldftrafe und Abfhaffung folgen dem alsbald denuneir- 
ten Vergehen auf dem Fuße. 

Das Judenamt unterhält eine Anzahl von Spähern und 
Bluthunden, welche Jagd auf diejenigen armen Juden machen, 
die, ihre Eriftenz daheim nicht findend, ſich auf ehrlicdye Weife 
in Wien fortzubringen ſuchen, dabei aber den ſchweren Juden- 
einfuhrszoll nicht zu erfchwingen vermögen, oder fonft Feine 
Aufentshaltserlaubniß erlangen koͤnnen. 

Hat nun der arme Jude fid den ganzen Tag hindurd 
für Weib und Kind geplagt, fo darf er nicht wähnen, fid 
des Nachts forgenlos der Ruhe überlaffen zu Fünnen, melde 
fogar dem Thiere gegönnt ift. Vielmehr muß er fidy gefaßt 
machen, jene Bluthunde vor feinem Lager zu fehen, die feinen 
Schlupfwinkel aufgefpürt haben und ohne Scyeu vor der heis 
ligen Nacht ihn der Strafe, die fein verſchwiegenes Glau⸗ 
bensbekenntniß nach ſich zieht, uͤberantworten. Zittern über- 
faͤllt ihn bei jedem ungewohnten Klopfen an ſeiner Thuͤr, und 
jedes fremde Geſicht erregt fein Mißtrauen. Wie ein gehetz— 
tes Wild von ſeiner Ruheſtaͤtte aufgeſtachelt, eilt daher ſo 
Mancher ſchon vor Tagesanbruch hinweg, um ſich feinen Ver: 
folgern zu entziehen, fo feinem Gott und der Erhaltung der 
Seinen aud die nöthige Ruhe opfernd. — 
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Aber wehe ihm, wenn fein erfter Gang zum Got—⸗ 
teshaufe ift, um dort feine Andacht zu verrichten; denn auch 
hier ftehen ſchon am frühen Morgen die Häfcher, um dem 
Armen aufzupafien, und der Altar des Herrn, der fonft den 
unwillführlihen Todtſchlaͤger fügte, gewährt heut zu Tage 
dem unverzollten Juden fein Afyl. Daß bei den nädtlichen 
Unterfuhungen, — im eigentlihften Sinne Glaubensverfol- 
gungen zu nennen, — aud) ganz Unfchuldige aufgefchredt wer⸗ 
den, verfteht fid) von ſelbſt. Mehr als einem von jenen Js⸗ 
raeliten, die feit längerer Zeit in Wien domicilirt und zum 
Aufenthalte beredjtigt find, gefhah es, in der Nadıt mit der 
Frage aufgewedt zu werben, ob er Jude und aufenthalts⸗ 
berechtigt fei, um ihn nad gehöriger Ausweifung außer dem 
Schreden und der Störung noch dem Gerede und Gefpötte 
der Hausgenofjen ſchonungslos preiszugeben. 

Wehe audy dem inländifhen Juden, der e8 wagt, eine 
Wohnung halb= oder vierteljährig zu miethen, während feine 
blos temporäre Aufenthaltserlaubnig ihm nur die monatweife 
Anmiethung gejtatte. Sind aud) Weib und Kind krank und 
durch Transportirung gefährdet, fie müffen ohne Barmherzig- 
feit ſogleich wegziehen. — 

Doch verlaffen wir das Judenamt, diefen Herd der 
Denunciation und Demoralifation, der Gemeinheit und Ers 
niedrigung.. Ady, wir werden nicht lange zu gehen haben, 
um auf eine neue Schmach zu ftoßen! 

Schon an der nädten Ede fällt und ein Maueran- 
fhlag auf. Er veröffentlicht die Beftimmung, daß die Ju— 
denfteuer aud in diefem Jahre eingehoben werden wird, 
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fo wie es gleichzeitig die Zeitungen thun. So geſellt fid 
zu dem Drude die Schmach der moͤglichſten Publicität des— 
felben, und das Blut fteigt in die Wangen des ehrliebenden 
Sfraeliten, wenn er bedenkt, wie Jeder im Lande glelchſam 
zum Zeugen des ihm angethanen Schimpfes aufgerufen wird, 
und wie leicht fid die Meinung erzeugen kann, er verdiene 
fie. Wahrlih, nur die dem öfterreihifden Volke inwohnende 
Gutmüthigkeit einerfeit3 und das adytungswerthe Benehmen 
der ifraelitiihen Bewohner andererfeits koͤnnen den gehäfiigen 
Eindrud einer foldyen Maßregel mildern! 

Menden wir und vom Markte weiter, 3. B. zum Ges 
richt. Aud hier erwarten den Juden neue Makel, neue 
Brandmarfung. Denn hat er einen Eid abzulegen, fo ift 
die ihm befonderd vorgefchriebene Eidesformel fo empörender 
und haarfträubender Art, dag Mancher eher auf erhebliche 
Bortheile verzichtet, als fi ihr unterwirft. Das ift nicht 
genug. Der SIfraelite muß vor Ablegung des Eides eine 
völlig grundlofe Verunglimpfung feines Glaubens ruhig an« 
hören. „Wiſſet,“ Heißt e8 in der vorgefchriebenen Admonis 
tion, „daß wir Chriften eben denfelben einigen, allmädhtigen, 
allwijjenden Gott, den Schöpfer des Himmels und der Erde, 
den ihr anbetet, gleichfalls anbeten, und außer ihm feinen 
anerfennen*. Dies fage ich euch, damit ihr nicht glaubet, 
ihr wäret vor euerem Gotte (sic!) eines falſchen Eides ent 
fhuldigt, weil ihr denfelben vor Chriften, die ihr 


*) Gi! So wären wir doch, nach eurem eigenen Geftändniffe, Kin 
ber des Einen und befielben Vaters! Und find dies eure Bruderkuͤſſe? 
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für Abgötterer haltet, ablegt.” Wo fteht dies, daß 
die Chriſten von den Juden für Abgötterer gehalten werben, 
wird es in ihren Gotteshäufern, in ihren Religionsbüchern, 
in ihren Eulen gelehrt? Und wenn es nirgends gelehrt 
wird, wie kann man einer foldhen Verleumdung bei einem 
fo feierlihen Arte, der eben zur Eteuer der Wahrheit Etatt 
findet, Raum geben? Es ift dargethan worden, und 
fann auf jedwede Weife dargethan werden, daß die Juden 
durch die einfachfte Formel verpflichtet find, ihren Eid gegen 
Chriſt oder Juden unverbrüdjlicd zu halten, da bei ihnen bie 
Lehre des heimlichen Vorbehalte weder in Schule nody im 
Leben Raum zu gewinnen wußte, vielmehr die Grundlage 
ihrer Gottes- und Eittenlehre, die Zehn Gebote, die ftrenge 
Weifung enthalten, den Namen Gottes nicht eitel zu ges 
braudyen*. Wäre es anders, und koͤnnten die Juden fid 
dazu bequemen, mit den Lippen zu befennen, was das Herz 
verwirft, fo würden fie ja nidt nur den einzelnen Vor— 
theil, der ſich ihnen gerade bei dieſer oder jener Gelegen- 


*) Ungeachtet die Nachweifung ber Gollifionen, welche von ben 
verfchledenartigen Befchwerden der Sfraeliten in Defterreih erzeugt wer: 
den, einer befondern Grörterung im folgenden Gapitel vorbehalten ift, 
fo war es uns doch hier, wo die Ehrenfränfung fo fehneidend ents 
gegentritt, unmöglich, einige Worte zur Abweifung folcher Ungebühr laͤnger 
zurüdzuhalten, und hoffen wir unferm orbnungsmäßigen Gange dadurch 
feinen Gintrag zu thun. Ausführlich wurde übrigens diefer Gegenſtand 
in den Schriften von Holdheim, Geiger, Löwifohn, vorzüglich aber in 
dem vor einigen Jahren erfchienenen Werfe: Meber ven Eid der Juden 
von Dr. Frankl, Rabbiner zu Dresden, abgehandelt. Auch ijt bereits 
ber More Judaico in Sachſen, wie in fo vielen andern Ländern, abges 
fhafft worden. 
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heit darbietet, damit erlangen; fie würden fie alle, die großen 
und vielen Prämien, die auf ein erlogened Bekenntniß ge 
feßt find, mit Leichtigkeit fi) zueignen. Das Beſte aber 
ift, daß auf die Wunde gleidy das Pflafter, auf die Verun- 
glimpfung gleich die Rechtfertigung, freilich nidyt fo ganz 
eonfequent, folgt, indem es weiterhin heißt: ° „Ich erinnere 
euch alfo, daß ihr vor uns, die wir den einigen, allmaͤch— 
tigen, allwiſſenden Gott anbeten, einen wahrhaften unver 
faͤlſchten Eid zu ſchwoͤren ſchuldig feid, wie euere Reli— 
gion und euer Öefegbud eud lehren, daß die Häup- 
ter Nefiim des Volkes Iſrael dasjenige zu halten ſchuldig 
waren, was fie den Männern von Gibeon, die dody fremden 
Göttern dienten, geſchworen hatten.” Alſo ſelbſt wenn fie 
die Chriften für Abgötterer hielten, wären fie verpflichtet, 
wahrhaft zu ſchwoͤren? Wozu dann die gehäfftge Voraus: 
fegung, die nicht nur unwahr ift, jondern auch zu gar fei- 
ner zweckdienlichen Scylußfolgerung führt*)? | 


*) Der verbienfivolle Dr. Rumy, Profeffor an der Graner Uni: 
verfität, fordert in dem Szazadunk, Juniheft 1840, dazu auf, die noch 
druͤckende mittelalterliche Feffel des More Judaico zu Iöfen. Auf bie 
Vorgänge in dem benachbarten Sachfen weifend, verlangt er mit edler 
Freimüthigkeit von den Magyaren, daß fie die Nefultate diefes Ereig: ' 
niffes in fih aufnehmen mögen, um fie auf heimathlichen Boden zu vers 
pflanzen, und weift zum Schluſſe nach, wie die judenfeindlich abgefaßte 
Eidesformel in eine zeitgemäfßere umzuändern wäre. In Rußland fogar 
ift bereits eine einfache Form für den Jubeneid eingeführt worden. Auch 
werden in dieſem Augenblicke theologifche Gutachten von den angefehen: 
fien Rabbinern aus allen Theilen der Monarchie über diefen Gegenftand 
gefammelt, um als Belege einer Petition zu dienen, welche in diefer An: 
gelegenheit an die Regierung gelangen ſoll. 
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Wohin nun der Jude feine Blicke weiter wendet, fei 
es auf die Häufer, wovon er feines befigen, oder auf Die 
bürgerlihen Handlungen und Handthierungen, die er nidıt 
betreiben darf, überall winft ihm das gelbe Laͤppchen der 
unverbienten Schmach entgegen. Der Käfefrämer im engen 
Gaͤßchen, der Miethfutfcyer, der ihn um eine Fuhre anfpridt, 
und der unterfte Livreediener im Solde des Staates find 
Gegenftände feiner Beſchaͤmung, da ihm deren Rechte verfagt 
find. Entflieht’er, von foldhen Gefühlen bewältigt, der Etadt, 
fo werden die Felder und Weinberge, die eines Andern 
Auge ergögen, das feinige trüben, fofern fie fid ihm eben- 
falls in der Geftalt unzugänglidyer Rechtsſphaͤren aufbringen. 
Und Fehrt er von einem foldyen Ausfluge eben nicht heiterer 
geftimmt zurüd, fo wartet, wenn er das Unglüd hat, fein 
Bekenntniß auf der Stirn zu tragen, ſchon an der Barriere 
neue Beläftigung und Beihämung feiner. Der Omnibus, 
in dem er fid) befindet, wird mit der Frage angehalten, ob 
ein Jude darin fei, und er muß vor der ganzen Gefellichaft 
ausweifen, daß ihm als foldhem der Aufenthalt erlaubt ift. 
Todtmüde flüchtet er nun in den Tempel der Mufen; — 
hier, in Thaliens Eunftgeweihten Hallen, wird er fid) doch 
vor der Gemeinheit des Lebens retten fünnen? Die heitere 
Kunft wird fi doch nicht zum Büttel hergeben und aud 
fie ihm den gelben Fleck anheften? Doch! Aud auf der 
Bühne muß er fid) verleumdet, verhöhnt wieder finden und 
denen zum Geſpoͤtte dienen, deren Schwäde und Graufam- 
feit feine Schwaͤchen hervorgerufen hat*). So wirft er fid 
5 *) Börne macht in feinen pramaturgifchen Blättern (Th. 2. S, 90) 
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weinend auf fein Lager, zu glüdlid, wenn ihm blos ber 
Traum, nidyt die Wirklichkeit die Schergen der Glaubensver⸗ 
folgung mit der Frage vorführt: ob er ein Jude fei? 


Wir find und bewußt, bei Diefem ganz aus dem Leben 
gegriffenen Bilde Feine übertriebenen Farben gewählt zu ha- 
‚ben, und gewiß find den Juden in den Provinzen, nament: 
lid) durdy die Verdaͤchtigungen und DVerunglimpfungen, denen 
fie ftet3 preisgegeben find, noch größere Gelbringe, noch 
ftärfere Nadelftihe vorbehalten, wenn gleid) die gefellfhaft- 
lihe Stellung, weldye die Juden in der Refivenz errungen 
haben, fie für die ihrigen mindeſtens eben fo empfindlich 
madt. Und wie fo mande EChrenfränfungen haben 
wir hier nicht mit Stillſchweigen übergangen! Co die Bes 


eine feine Diftinction zwifchen der Perfiflage von Judenmanieren, wo—⸗ 
durch die Herabfegung einer ganzen Claffe erzielt wird, und jener von 
Schwächen, welche an einzelnen Staͤndegliedern gerügt erfcheint, ohne 
den Stand felbft herabwürdigen zu wollen. Wir geftehen, daß wir 
nicht fo weit gehen und uns nicht dagegen firäuben, daß man den Ju—⸗ 
den mit den ihm anflebenden Lächerlichkeiten aufs Theater bringe, Biel: 
mehr möchten wir dem dramatifchen Dichter das Recht gefichert wiſſen, 
das Lächerlihe, wo er es findet, als fein Eigenthum fich nutzbar zu 
machen, da außer dem aͤſthetiſchen Zwecke noch das Ridendo castigare 
mores feinen unläugbaren Werth hat. Nur verlangen wir zuvoͤrderſt 
— eine Kleinigfeit. Bevor man den Juden laͤcherlich macht — eman— 
eipire man ihn. Menn dann in feiner Freiheit Lächerlichkeiten auf: 
ſchießen, fo wollen wir herzlich gerne mitlachen und uns das Belachte 
zu Herzen nehmen. Allein wenn Ihr den Fuß an ben Naden eines uns 
glüdlichen Bolfes geſtemmt haltet und dann über die Ausmwüchfe lacht, 
bie Ihr dadurch an ihm erzeugt habt, fo iſt dies nicht nur nicht edel, 
es it — miferabel! 
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ftimmungen, daß ein Jude, der fir einen Juden gegen eis 
nen Chriften ausfagt, in Civilrechtsſtreitigkeiten ein bevenfs 
licher Zeuge ſei; daß ein Jude Fein gültiger Zeuge des 
Teftamentes eines Chriften fein Fonne, und nidt die Vor— 
mundfhaft über chriſtliche Waiſen übernehmen fonne; daß 
den juͤdiſchen Gemeinden Beifiger aus-ihrer Mitte bei den 
Griminalgerihten und bei denen in ſchweren Polizeiibertres 
tungen verfagt find; daß die Rabbiner bei Einfegnung uns 
gefeglicher Ehen, gleich den Allergeringften, Xeibesftrafen 
verfallen. Und wie fieht es erft mit der Behandlung 
aus, namentlich von Seiten unterer Behörden? Wie fchnell 
ift man nicht mit der Verdaͤchtigung eines Juden fertig, um 
ihn auf die geringfte hin wochenlang einfperren zu lafien, 
wo bei anerfannter Unſchuld nicht an die mindefte Schadlos⸗ 
haltung zu denken iſt; wie hart und fdhonungslos verfährt 
man nicht felbft gegen anerfannte redytliche und betriebfame 
Juden, wie oft erlauben fidy felbft Beamte, den Juden mes 
gen feines Befenntniffes zu ſchimpfen und zu höhnen ⁊c. ⁊c. 2. ! 

Daß ein folder Zuftand eben fo zu Boden drüdend 
als unverbient ift, dürfte fattfam aus dem Gefagten erhellen, 
die Anerkennung des Letztern aber namentlih aus den nad). 
folgenden Capiteln hervorgehen. Ein Ausweg, fih dem 
jelben zu entziehen, befteht in dem Uebertritt zum Ehriften- 
thume, der aber da, wo die Ueberzeugung fehlt, oder imo 
die Treue an dem durch Sahrtaufende in den fehwerften 
Kämpfen feftgehaltenen väterlihen Glauben vormwaltet, zur 
Unmdglidhfeit für den wahrheitsliebenden und ehrliebens 
den Juden wird. Ja felbft der Weg hiezu ift diefem vers 
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fperrt; denn infolange durch Strafen und Prärogative auf 
den Uebertritt gewirkt wird, infolange wird derfelbe auf dem 
Wege der Ueberzeugung erſchwert werben, da dasjenige, was 
allein aus den Operationen des im Menfchen vorwaltenden 
höheren Geiſtes hervorgehen foll, in ein ganz ungehörigeg, 
fremdartiges Gebiet hinübergefpielt wird, fomit auch Feine 
einzige Converfion eines Juden ſich unter foldhen Verhaͤlt— 
nifjen von dem Verdacht unwuͤrdiger Motive völlig reinigen 
und daher der driftlihen Kirche zum wahren Triumphe ges 
reihen kann. 

Nody ein anderer Ausweg wäre die Auswanderung, 
auf weldyen aud) fo mandyer humane Rath nad) den uner- 
hörten Opfern an Gut und Blut, womit ein Vaterland zu 
erfaufen verfuht ward, hinwies. Allein hievon abgefehen, 
ftehen der Auswanderung der Juden aus einigen dfterreidji- 
ſchen Provinzen die befonderen Taren und ESteuerverhältniffe 
entgegen. Auch wollen wir nicht erft fragen, ob es denn 
fo leicht fei, fi) da zu erpatriiren, wo Vergangenheit und 
Gegenwart, Sprade, Sitte und Umgebung mit und fo ver- 
wachen find, daß wir an und felbft Hand zu legen glaub» 
ten, wenn wir und davon zu trennen verſuchten. ben fo 
wenig wollen wir in bie Grörterung eingehen, wie viele 
Nahrungswege den Familien gleihfam immatriculirt find 
und fi vom Vater auf den Sohn vererben; wie es daher 
der Lebensflugheit noch immer angemeffen erſcheinen muß, 
das täglihe Brot unter taufend Pladereien daheim zu eſſen, 
als fi) der Gefahr amszufegen, ed unter einem fremden 
Himmelsftrihe gar nicht zu finden, oder erbetteln zu müfjen. 
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Aber andererjeitd haben wir zu bemerken, daß in allen Grenz» 
ländern die Einwanderung fremder Juden ebenfalls erſchwert 
ift, jo daß faum ein anderer Ausweg, als nad) ganz fers 
nen Ländern, ja bis über die Saͤulen des Hercules hinaus, 
übrig bliebe, wo Sprache und Eitte eine Menge von Hinz 
dernijfen entgegenftellen, und die Lebenswege andere find, 
als wozu Erziehung und Beruf bisher tauglich gemacht ha- 
ben. Es wäre fomit die Auswanderung felbit, wo fie 
nicht verpont ift, in fehr vielen Fällen factiicd eben fo wer 
nig möglid) als der Uebertritt! Nichtsdeſtoweniger wollen 
wir fie unter die dreifachen Lofe aufnehmen, die den Juden 
in Defterreihh zur Wahl dargelegt find, naͤmlich Entzie- 
hung und Berfümmerung der wefentlidften Le— 
bensgüter, VBerläugnung der religiöfen Ueber— 
zeugung, oder Verbannung aus dem Vaterlande, 
eine Wahl, die nur allzu jehr an die dem Könige David 
von dem Propheten Nathan zur Suͤhnung unterlegte mahnt: 
naͤmlich Peſt Chier den Gifthaud) der ſchwuͤlen dumpfen 
Luft innerhalb der eingerammelten Lebensbezirfe), Krieg 
(hier mit dem eigenen Gewiffen), Hungersnoth (hier 
Auswanderung in unwirthbare Länder). Und eine derartige 
Alternative ließe fi wohl eben fo wenig mit der zum Eins 
gang dieſes Capitels erwählten Negentenmarime des gütigften 
Monarchen, ald mit den liebevollen Lehren des Stifters des 
Chriſtenthums vereinbaren, wenn fie auch nidyt, wie wir 
nachzuweiſen verfuhen wollen, mit den allgemeinen und 
befonderen Nedtsbeftimmungen in Oeſterreich in entſchiedene 


Colliſion träte, 
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Fünftes Capitel. 


Eollifionen dieſes Beſchwerdeſtandes im Ganzen mit 
allgemeinen in Defterreih anerfannten 
Rehtöprincipien. 


„Que resterait-il A l’opprim& si la 
protestation ne venait grandir et 
fortifier sa cause ?“ 

Capefigue Vie de Louis XIV. 6. 
vol. 335. 

„Niemand barf ungehört verurtheilt 
werden. 

Defterr. Naturrecht v. Egger. 
Wien 1809. ©. 157. 


1) Befeitigung des VBorurtheils in der Geſetz— 
gebung. 


Wenn wir dem Schreibgebrauch entgegen Vor-Urtheil 
ſchreiben, fo geſchieht es, wir geſtehen es, um auf die etymo— 
logiſche Bedeutung des Wortes einen groͤßeren Nachdruck zu 
legen. Vor-Urtheil iſt aber der Boden, auf welchem alle 
Grund» und Syftemalverordnungen über die juͤdiſchen 
Unterthanen fußen, und Vor-Urtheil ift nichts als ein Vers 
dammungsurtheil von einer hiezu veranlafienden Handlung 
blos in Folge von Gejinnungsverbädytigung in Vorhinein. 
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Ob die Juden ed verdienen, daß man im Allgemeinen 
ein Vorurtheil gegen fie hege? Wir fonnen auf diefe Frage 
hier Faum zurückkommen, ſchon weil fie uns durd die in 
früheren Gapiteln aufgejtellte Charakteriſtik hinlänglidy eroͤr— 
tert ſchein.. Wir fanden die Juden in der Erfüllung ihrer 
Menſchen- und Buͤrgerpflichten den andern. Glaffen einmal 
nicht nadhftehend, ſodann zwar mit Nationalfehlern behaftet 
wie ein jedes Volk, das feine Ausprägung hat, allein kei— 
neswegs mit foldyen, weldye, wenn aud jene thatſaͤchliche 
Prlidyterfüllung nicht bejtinde, ihre Negation vorausfegen 
ließen, und überdies ihren Urfprung und ihre Entſchuldigung 
in Drud und Verfolgung unerhorter Art nachweiſen laſſen. 
Dagegen fanden wir fie aber auch mit Tugenden und Vor: 
zügen ausgeftattet, weldye in der Feuerprobe von Jahrtau— 
fenden ſich als echtes, jene Dunfelheiten weit überglänzendes 
Gold bewährte. 

Indem wir aber biebei bemüht waren, fie vom ge: 
ſchichtlichen wie vom gegemwärtigen Standpunkt aufzufaffen 
(wiewohl wir und hiebei mehr andeutend als ausführend 
verhielten), jo denken wir nicht, daß ein monftrofes Racen— 
vorurtheil nody Raum gewinnen fonne, nachdem ein fol 
es ſelbſt gegen die fo lang niedergehaltenen Schwarzen 
fiegreih befämpft worden ift, und wir felbft die Chinefen 
belädheln, denen die Engländer als eine Race rothhaariger 
Barbaren erjheinen. Wie ganz anders ijt es aber bier, 
wo eben aus jener Race der Stifter des Chriftenthums 
felbft die Schaar feiner Apoftel und ein großer Theil der 
heutigen Chriftenheit hervorging! 

21* 
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Wenn wir nun, wie fon früher bemerft, nicht be 
redhtigt find von den Juden eine vorzüglicde und unerreich— 
bare Bollfommenheit zu verlangen, fo kann es uns nicht 
entgehen, daß es in Europa ganze Völferfamilien giebt, über 
welche präventive Urtheile mindeftend eben fo gehäffiger Art 
wie über die Juden fid) im Umlaufe erhalten*). Aber wie 
ed unrecht und vernunftwibrig erſchiene, fie deshalb außer 
der allgemeinen Geſetzgebung zu ftellen, fo kann es ſich 
faum als recht und vernunftgemäß ergeben, die Juden dem— 
jelben Einflufie fortan unterzogen zu halten. 


Nod mehr! ES giebt in der bürgerlichen Geſellſchaft 
auch Elaffen, welde, wenn je Vorurtheile in der Geſetz— 
gebung Raum gemwännen, denſelben mehr ausgeſetzt als bie 
Juden fein dürften. Nehmen wir z. B. gleich eine hödft 
zahlreihe laffe, Die der PBroletarier an. Wer am 
Morgen nicht weiß, wie er zu Mittag das Brot für fid 
und die Seinigen herbeifchaffen fol, geräth wohl leichter in 
Verfuhung, zu unerlaubten Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, 
und am eheften, wo ſich Feine Neffourcen im eigenen Edjarf- 


— — —— 


*) „Mer wuͤrde behaupten wollen, daß, weil der Spanier rach⸗ 
gierig, der Holländer habfüchtig, der Neapolitaner fein Held, ber 
Grieche gleißneriſch fit, diefe Nationen deshalb zur Ausübung bürgerli; 
cher Nechte nicht geeignet fein? Gerade als erfchüfe unfer Herr Gott 
feine Völker nach einem gewiffen phrenologifchen Syſtem und als kaͤme 
es uns Chriften zu, ihre Echädel zu unterfuchen und ruhig auszu— 
fprechen, daß fie zum Echlechten erfchaffen worden find. 

Die Emancipation der Juden von Joſ. Freih. v. Gotvös. Peſth 
1841, ©. 13, 
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finne und im ftrafferen Zufammenhalten ber geſelligen Bande 
des Lebens vorfinden. Obſchon nun dieſe Claſſe durch ver— 
nachlaͤſſigtere Erziehung und vorherrſchende Sinnlichkeit eher 
Vorurtheil zu erwecken vermoͤchte als die Juden, ſo findet 
ſich doch hievon in der Geſetzgebung keine Spur. — Und 
wenn wir beiſpielsweiſe noch eine Claſſe nennen ſollten, 
welche mit einem weit gegruͤndeterem Mißtrauen als die Ju— 
den zu betrachten waͤre, ſo wuͤrden wir die getauften 
Juden nennen, worunter wir die bei weitem uͤberwiegende 
Anzahl derjenigen begreifen, welche nicht aus Ueberzeugung, 
ſondern aus einem ſchmutzigen Intereſſe das Judenthum ab— 
ſchwoͤren. Es iſt dies jene Claſſe, welche, wenn ſie auf 
ihr Gewiſſen befragt wuͤrde, zu welcher Religion ſie ſich 
bekenne, antworten muͤßte „zu gar keiner,“ wiewohl ein 
ſolches Bekenntniß zwar in Frankreich, aber nirgends in 
Deutſchland, am wenigſten in Oeſterreich geſtattet wird. Es 
iſt die Claſſe, von welcher kein vernuͤnftiger Chriſt glauben 
wird, daß die Taufe die ihnen etwa anklebenden Fehler 
ihres Stammes abgewaſchen hat, denen aber die achtungs— 
wertheſte Tugend deſſelben, die Verlaͤugnung des ir— 
diſchen Vortheils um der Wahrheit des Bekennt— 
niſſes willen, abgeht. Mit einem Worte, es iſt die 
Claſſe, die der Wuchergeiſt, den man ihr ehedem vorge— 
worfen, nicht nur nicht abgelegt, ſondern auf die heilig— 
ſten Wahrheiten ausgedehnt hat, welcher Luͤge und Mein— 
eid ein erlaubtes Spiel duͤnkt, um zu ihren gemeinen Zwe— 
cken zu gelangen, die aber eben dadurch, daß ſie ihrem 
Gott Treue und Glauben abſchwoͤrt, unter den Menſchen 
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desjenigen Vertrauens werth erachtet wird, deſſen die ehren- 
haft gebliebenen Märtyrer ihrer Wahrheitsliebe für immer: 
dar ausgefchloffen bleiben. Im gemeinen Leben heißen jene 
wie diefe immerhin — Juden, bdiefe ſchlechtweg Juden, 
jene — getaufte Juden. Co kommt es zuletzt auf die 
Srage an, wer mehr Zutrauen verdiene, der meineidige 
oder der wahrheitsliebende Jude, der getaufte Jude, 
oder der Jude — ſchlechtweg; und da müßten wir aller- 
dings in der Art und Weife, wie diefe Frage bis jeht 
durdy die Gefeggebung gelöst wurde, die größte Unverein- 
barfeit mit den ewigen Grundſaͤtzen des Rechts und ber 
Billigkeit erbliden*), zu geſchweigen, daß die Religion felbit 
dadurch entwürdigt wird, Daß man fie zur Sache der Spe— 
eulation macht, und ihr, deren Reich nicht von diefer Welt 
fein follte, den Egvismus zum Bundesgenoffen giebt, wodurch 
das Prineip der Glaubensfreiheit thatfächlid) aufgehoben 
wird. 

Allein mit nichten fcheint e8 und hier auf Aufitellung 
folder Fragen anzufommen, wenn gleich diefe ſcheinbare Ab- 
fhweifung von unferem eigentlichen Gegenftande uns nicht 


*) „ Müffen wir nicht alle” — fagte der Freiherr von Gotta 
in der mwürtembergifchen Ständeverfammlung — „den Iſtraeliten adj 
ten, der treu umd aus Weberzengung am Glauben feiner Vaͤter hangenb 
denſelben wegen ſchnoͤden Gewinnes nicht verläßt; muͤſſen wir dagegen 
dem nicht verachten, der denſelben zeitlicher Vortheile wegen gegen ben 
chriitlichen wechſelt? Diefem, ven wir verachten, koͤnnen wir die Nechte 
nicht verfagen, die wir jenem, den wir achten und fchägen müffen, 
verweigern wollten, “ 
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ganz uͤberfluͤſſig ſchien. Diefer aber liegt wohl vielmehr in 
der Erörterung, ob in der oͤſterreichiſchen Geſetzgebung ſich 
der Redtsgrundfag der Befeitigung des Vorurtheiles im 
Allgemeinen ausgefprodyen finde oder nicht. Sowohl der 
Aufftellung als der Ausführung ihrem gefhichtliden Ent 
wiclungsgange nad, koͤnnen wir hierauf nur mit einem 
freudigen Ja antworten. Aus der ganzen Gefeggebung leuch⸗ 
tet die Annahme der Grundfäge hervor, daß Jeder für recht— 
fhaffen angenommen werden müffe, fo lange fidy nicht das 
Gegentheil von ihm ermweifen ließe, daß die Willfaͤhrigkeit 
aller Unterthanen, fi den allgemeinen Gefegen des Vaters 
landes zu unterwerfen, vorauszufegen fei, und endlid daß 
der Staat es nicht mit Gefinnungen, fondern mit Hand— 
lungen zu thun habe. In feinem Punkte findet es fid) 
in ihr vor, daß der Menfd im Staate anders ald nad) 
ver Gefepmäßigkeit feiner Handlungen zu ridıten wäre, 
und Gedanfen und Gefinnungen, fo lange fie fid) 
nit durch Wort, Schrift oder That Außerten, find für 
untaftbar oder wie das Sprichwort fagt, für zollfrei ers 
Hirt. Im Eollifton würde es aber hiemit ftehen, wenn 
der Rechtszuſtand des oͤſterreichiſchen Juden aus der Vor— 
ausfegung vindieirt würde, daß ihre Gedanfen und Ge— 
finnungen nidt lauterer Art wären, und daß aus benfels 
ben ftraffällige Handlungen entfpringen Fönnten, 
weshalb foldye vorausgefegte ungehußerte Gedanfen und Ge: 
finnungen als die möglihen Duellen ftrafbarer Handlungen 
gleich im Vorhinein mit. den wefentlichften Rechtsbeeintraͤch— 
tigungen zu beſtrafen kaͤmen. 
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Wenn wir in der öfterreihifchen Gefeggebung verge— 
bens nad) einem Prineip forfchen, auf weldyes ſich ein ähn- 
liches Verfahren fügen Fönnte, fo haben wir es andererfeits 
unter den größten Troſt- und Hoffuungsgründen für die 
gute Sache der Defterreicher juͤdiſcher Confeſſion anzuführen, 
daß es in der gleichen Gollijion mit der factifchen Befeiti- 
gung aller dennody in die Gefeggebung eingeſchlichenen Vor— 
untheile ftcht. Denn allerdings gab es eine Zeit, wie in 
ganz Deutſchland fo aud) in Oeſterreich, in welcher die Kin- 
der der Wundärzte, der Zöllner, der Leinweber, 
der Schmiede, der Hirten, der Müller, der Frohn— 
und Gerichtsdiener, der Kerfermeifter, der Selbſt— 
mörder für unehrlider Abkunft und der Aufnahme in 
Zünfte für unfähig erachtet wurden, und nebft der zahlrei- 
dien Glafje der unehelihen Kinder außerhalb des Ge- 
feßes geftellt waren. Allein diefe Zeit ift gottlob vorüber, 
an alle dieſe Auswuͤchſe wurde das wohlthätige Mefjer ges 
fet, und unter Kaifer Joſeph IL die angeftammte Ma- 
fel der Unehre foͤrmlich aufgehoben, eben fo wie unter 
demfelben Monardyen die bürgerlidyen Befchränfungen für die 
verſchiedenen chriſtlichen Glaubensbefenntniffe durch das Tole— 
ranzedict vom Jahre 1781 ihr Ende nahmen. Aus welchem 
Grunde koͤnnte nun der einzig noch verbliebene Auswuchs 
der exceptionellen Judengeſetzgebung allein verſchont bleiben, 
da Conſequenz von jeher im Princip der Regierung lag? 
Und allerdings hat man angefangen auch hier manches Vor— 
urtheil aus der Geſetzgebung hinwegzuraͤumen, allein es iſt 
nicht in Abrede zu ſtellen, man iſt dabei auf halbem Wege 
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ftehen geblieben, und zwar fo lange, daß das immer mehr 
hervorbredyende Licht der Eivilifation nunmehr einen anoma- 
len Zuftand von fo bedeutendem Umfange zum Vorſchein 
bringt. Darum hieße e8 an der Geredytigfeitsliebe der Ne 
gierung auf eine frevelhafte Art zweifeln, wenn nicht auch 
die Abnahme der Unehrlichkeitserklaͤrung der Juden, gleid) 
die der anderen früher beſchimpften Glaffen in unferen Ta— 
gen mit Zuverfidht erhofft würde. Und fo wenig ein einzels 
nes Eisſtuͤck dem Einfluffe der ringsumher geſchmolzenen zu 
widerjtehen vermag, fo wenig wird es diefer der dahinzie— 
henden Strömung der mächtigen Wäffer, auf denen der Geift 
Gottes ruht. 


2. Schuldlofigfeit des Religionsbefenntniffes. 


Wo feine Edyuld ift, da Fann aud) feine Etrafe eins 
treten. Daß dieſer Grundfag ſich in der Geſetzgebung aus: 
geiprodyen findet, bedarf Feines Beweifes, daß aber ein Zus 
ftand, in weldiem die Entziehung wefentlidyer Unterthans— 
rechte fid) mit außerordentlidyen Laften, mit Drud und Schmach 
paart, in weldjem privilegia odiosa mit onera aller Art 
verhängt find, ald ein Zuftand der Etrafe angefehen werden 
muß, fheint eben jo gewiß; denn Einfriedung in das Ges 
fängniß eines Ghetto, Gntziehung der Fleiſchkoſt durch über- 
mäßige Befteuerung und außerdem drüdende Gelblaften, Ges 
bundenheit an Händen und Füßen, (und die Hand ift doch 
gebunden, die ſich nidyt nad) dem Handwerk zur freien bür- 
gerlichen Ausübung ausftreden darf, und der Fuß, ber fid 
nicht über den Wohnort hin entfernen darf) Beängftigung 
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bei Tag und Nacht: das find doch wohl Zuftände, die man 
nur mit dem Begriff von Strafe vereinbaren kann? Sicher 
ift es mindeftens, daß die chriſtlichen Unterthanen ſich beveu- 
tende DVergehungen zur Schuld kommen laſſen müfjen, um 
nur etwas von jenem Zuftande zu erleiden; ſicher ift es, 
daß fie fid) Geld» und Einfperrungsftrafen weit eher als die 
den Juden auferlegten lebenslaͤnglichen Beſchraͤnkungen und 
Belaftungen gefallen liegen. Schon nad) dem früher Geſag— 
ten kann im Religionsbefenntniffe feine Schuld liegen, da es 
feine Handlung tft; allein wir finden aud) in dem in 
Oeſterreich geltenden Rechte Grundſaͤtze ausgefprodyen, die über 
die Schuld» und Straflofigfeit des Neligionsbefenntniffes Fei- 
nen Zweifel auffommen laffen. „Nur jene, aber aud) alle 
jene Handlungen,” heißt es in Eggers (Meartini’s) natürlis 
diem Rechte (das vorgefchriebene Lehrbuh an den Landesuni- 
verfitäten 2 Thl. ©. 154) „find im Staate zur Strafe zu: 
rechnungsfähig, melde im Begehrungsvermögen ges 
gründet find.” Erfordert aber wird hiezu: „Möglichkeit des 
Einfluffes der Vorftellung von der Strafbarfeit der Hand— 
fung auf die Unterlafjung derfelben.” Im vorliegenden Falle 
fann aber nicht einmal von einer Handlung, fondern nur 
von einem vorgefundenen Zuftand die Rede fein, in def 
fen paffivem Verharren eine Handlung erblidt werden müßte. 
Sei es aber, daß man die Nidytaufhebung dieſes Zuftandeg, 
die dazu erft in den Jahren der Muͤndigkeit zu einem Act 
der freien Wilfführ wird, aud) ald eine Handlung betradjs 
ten will, fo wird es immer ſchwer zu behaupten fein, daß 
bei dem Nidytaufgeben der väterlidyen Religion, und bei der 
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Meigerung mit den Lippen zu befennen, was das Herz vers 
wirft, ſich jene Möglidjfeit des Einflußes der Vorftellung 
von der Strafbarfeit einer fogenannten Handlung vors 
finde: „Unwiderftehlid) Gezwungene,” heißt es weiter (S.162), 
„der unmiderftehlihe Zwang mag pſychologiſch oder phyſiſch 
fein, find nicht zuredhnungsfähig, eben fo wenig wie Uns 
wiffende, Srrende.” Dies tritt aber bei dem im Juden— 
thume Verbleibenden ein, indem hier der Verharrende ledi⸗ 
glidy dem Drange feiner Ueberzeugung folgt, die außerhalb 
feiner Willführ liegt, mithin als pſychologiſch Ges 
zwungener, Irrender, oder Unwiſſender immer von jeder Zus 
tehnungsfähigfeit befreit erfheinen muß. Noch ausdruͤck— 
licher heißt e8 weiter (S. 159: „von den Objerten ber 
bürgerlidyen Etrafe find ausgeſchloſſen: blos innere Hand» 
lungen, weil dieſe fein Recht verlegen koͤnnen, Äußere 
Handlungen, in wiefern fie Feine Nedhtöverlegungen find, 
Dahin gehören Verlegungen der Religionspflidten, fo 
lang fie nicht zugleich das Recht der Mitunterthanen oder 
des ganzen Staates verlegen, wie Störungen Anderer in ihr 
ren Religionshandlungen.” Alſo felbft infofern e8 als eine 
Keligionspflict gedacht würde, ſich zum Chriftenthum zu bes 
fennen, fönnte eine innerhalb der aufgeftellten Kategorien 
fid) erhaltende Verlegung derfelben nicht ald ein Object bürs 
gerlidyer Strafe angejehen werden, mithin wäre Feinesfalls 
das Nichtbekenntniß des Chriftenthums durch das Judenthum 
als eine zum Object bürgerlicher Strafe geeignete Pflichtver⸗ 
legung zu betradyten, da bie vorausgefepten Falle dabei nicht 
eintreten. Allein es wird (ebendafelbft S. 268) „für die 
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Unterthanen ein Recht der Religions- oder Gewiſſensfreiheit 
eingeräumt, d. i. in Religionsſachen unbeſchadet der Rechte 
des Staatsoberhauptes nach Willkuͤhr zu handeln.“ Inſofern 
aber auf die Ausuͤbung eines ſolchen Rechtes empfindliche 
Strafen geſetzt ſind, wie im vorliegenden Falle, kann die 
Religions- und Gewiſſensfreiheit nicht unverletzt erſcheinen. 
Und wir ſind nicht nur berechtigt hier von empfindli— 
chen, ſondern ſogar von infamirenden Strafen zu ſpre— 
chen, da wieder nach der Erklaͤrung des gedachten Leitfadens 
(S. 178) ſolche in der Entziehung jener Rechte be— 
ſtehen, welche mit der einfachen Achtung (oder der gemei— 
nen Ehre) eines Buͤrgers verbunden ſind. „Dieſe Strafart“ 
heißt es weiter „iſt dem immer wichtigen Nebenzwecke der 
Beſſerung durch Entziehung der Hoffnung auf das Zutrauen 
Anderer und Verſperrung erlaubter Nahrungswege aͤußerſt 
entgegen, und, allein verhaͤngt, nicht einmal von groͤßeren 
Verbrechen und bei wohlhabenden Verbrechern genug abſchre— 
ckend, zugleich aber auch bei der freien Auswahl anderer 
Etrafarten zum Hauptzwede nidyt nothwendig.” 

Allerdings wird in unferem Leitfaden (S. 278) der 
Begriff der Duldung einer Religionsfecte dahin erläutert, 
daß es heißt, „fie beftehen Iafjen, ohne fie eben ganz gut 
zu heißen” (ihr alle Rechte gleichartiger erlaubter Geſellſchaf⸗ 
ten zu geben) „oder gar von andern durch Vorrechte auszu— 
zeichnen, welches den Begriff einer gutgeheißenen (ſherrſchen⸗ 
den) Kirche gibt.“ Allein die Richtigkeit jener Definition 
ſelbſt nicht in Abrede geſtellt, kann wohl im Begriff der 
Nichtgewaͤhrung aller Rechte der herrſchenden Religion nicht 
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der vollig anomale Redytszuftand der juͤdiſchen Befenner ge 
dacht werden. Vielmehr ift durch die Aufhebung alfer bürs 
gerlihen Beihränfungen für die anderen geduldeten Religis 
onsgeſellſchaften factiſch dargethan worden, auf weldye Weife 
der Begriff der Duldung im Allgemeinen aufgefaßt wurde, 
wobei es allerdings nicht unerwähnt bleiben darf, daß die 
Erweiterung jener Begriffe, aud) erſt im Verfolge der wach— 
fenden Aufklärung des Zeitalters geſchah *). 


3) Uebereinftimmung der Rechte mit den Pflidten. 


So wie im englifhen Tauwerk der rothe Admiralis 
tätöfaden, fo ſchlingt fidy in der ganzen oͤſterreichiſchen Geſetz— 
gebung der natürliche Redtsgrundfag hindurd, dag Pflich— 
ten und Rechte einander wedhfelfeitig bedingen, und eine 
adäquate Uebereinſtimmung zwifhen denfelben beftehen müffe. | 
Ohne Ausnahme (und Fonnte denn ausnahmsweife Unge— 
redhtigfeit je zur Gerechtigkeit gezählt werden?) wird biefer 
Grundfag nad) innen und außen auf die loyalſte Weiſe gel 
tend gemacht. So um unter vielen Beifpielen einige nahm» 
haft zu madyen, ‚heißt es in Beziehung auf das gemeine 
Recht im $. 1411 der ABGB. „Rechte und Verbindlich— 
feiten ftehen in einem folden Zufammenhange, daß mit Er— 
löfhung des Rechtes die Verbindlichkeit und mit Erlöfhung 
der lettern das Recht aufgehoben wird.” Und unter den 
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*) Noch fieht man in Wien am alten Fleiſchmarkt im ſogenannten 
Nako'ſchen Haufe das Bildnig des Kaifers Joſeph nebft einer Infchrift, 
welche befagt, daß dies das erſte Haus war, deſen Befibfühigfeit einem 
Delenner der griechifch-Fatholifchen Religion eingeräumt wurde, 
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neueften Belegen der unveralteten Gültigkeit dieſes Axioms 
darf die Note des Staatsfanzlers Fürften von Metternidy an 
den oͤſterreichiſchen Gefandten in der Schweiz, Grafen Bom- 
belles, datirt Wien 27. Februar 1841 nicht übergangen wer: 
den. Gie enthält nämlidy die bemerfenswerthen Worte: „Dies 
fer Vertrag, indem er allen Verbündeten die gleidhen 
Rechte auflegt, doch gewiß gegenfeitig einem jeden derfelben 
das gleiche Recht giebt zu verlangen, daß den allfeitigen 
Verpflichtungen überall nadjgelebt werde” — und weiterhin: 
„Gerechtigkeit, Gleichheit der Mechte und Pflichten 
bilden mit einem Worte die Grundlage des neuen Ver: 
bandes”ıc. Und wie ed nur eine und diefelbe Gerechtigkeit 
geben kann, fo mußte es aud dahin Fommen, daß diefer 
Grundfag feine fpecielle Sanction für den Fall der Ber 
handlung der Juden erhalten mußte. Denn ed geihah 
unter dem Präfidium eben defjelben erhabenen Staatöman- 
nes, daß der 16. Artifel der deutfchen Bundesacte angenoms 
men wurde, welche den mofaifdhen Befennern gegen Ueber: 
nahme aller ftaatsbürgerlihen Pflichten aud) die Ger 
währung aller ftaatsbürgerlihen Rechte in die nädıfte 
und beftimmtefte Ausfidyt ftellt. — In einer faum zu löfen- 
den Gollifion*) ſcheint hiemit der geſchilderte Beſchwerdeſtand 


* Auch die Feinde jenes großen Mannes, ber fih das Wort — 
Kraft im Recht — zum Mahlfpruch geſetzt Hat, wagen es nicht fich 
an feiner Confequenz und Charafterfeftigfeit zu vergreifen. Mir halten 
es daher nach folchen Antecedentien, und nach den früher erwähnten Be— 
mweifen geiftvoller Loyalität für nicht möglich, daß Fürft Metternich es 
fei, welcher die vermaligen Zuftände ver Juden in Defierreich bevors 
worten Fönne, 
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der öfterreidhifchen Juden zu ftehen, da hiernach diejelben 
zwar alle Staatsbuͤrgerpflichten erfüllen, aber nidyt die Staats— 
bürgerredhte bejigen, vielmehr in ihnen weſentlich beſchraͤnkt 
und überdies befonderd brüdenden onera unterworfen find, 
bie wieder eines jeglidyen compenfatorif—hen Gegenfages ers 
mangeln. in Berhältnig fo anomaler Art findet fi nicht 
im entfernteften bei irgend einer Claſſe der Monarchie wieder*), 


4) Subfumirung aller Bewohner in die bei— 
den Hauptfategorien der Einhbeimifchen und 
Fremden. 


Im naͤchſten Zufammenhange hiemit ſcheint die Erörtes 
rung zu ftehen, ob die öfterreidhiihen Juden ald Fremde 
oder Einheimiſche anzufehen feien, da die Geſetzgebung 
alle Bewohner der Monardyie nur in die eine oder bie 
andere diefer Kategorien bringt. Doch Feinesfalls wird 
diefe Erörterung das Refultat der eben vorgenommenen ſchwaͤ— 
hen koͤnnen. Denn wären fie ald Fremde zu betraditen, fo 





+ Gin ſolches Verhaͤliniß wäre aber auch nimmermehr dadurch auss 
zugleichen, daß die Juden Hinfür gewiſſer Etaatebürgerpflichten, z. DB. ber 
Militärftellung entbunden würden, nachdem fie biefelbe in ben langen Jahr 
ren ber Bedraͤngniß fo vielfältig und ehrenvoll geleiftet. Denn bie Juden 
haben mit das Baterland vertheidigt, mit es befreien Helfen, und man 
kann dieſe feitftehende Ihatfache nicht mehr ungefhehen, ihr in Eirö- 
men für die gemeinfame Eache vergofienes Blut nicht mehr unvergoßen 
machen. Und diefes, das vergoffene, nicht erfi das zu ver: 
gießende Blut fchreit um fein Recht, und feine Etimme wird 
volltönend bleiben, wo immer man ben Juden auch wie bie ausgeprefte 
Gitrone wegwerfen wollte, ober umbefümmert ob der Möglichkeit einer 
wiederfehrenden Noth, fich jedes Anfpruche an ihre Perfon begeben wollte. 
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fönnten ihnen nicht die Pflichten auferlegt werden, bie nur 
den Einheimifhen zufalen*); und wären fie Einheimiſche, 
fo gebührten ihnen, gegenüber den Pflichten derfelben, auch 
deren Rechte. Aber nimmermehr wird man fid) die Mage, 
weldye die eine Schale mit Laften bi8 am Rand gefüllt, die 
andere an Vortheilen leer zeigt, al8 die der Themis den- 
fen fonnen. Uebrigens aber dürfte die Frage. bereitd aus 
dem hiftorifhen Etandpunfte hinlänglid, gelöft erſcheinen, und 
wir fonnen und kaum entſchließen darauf zuricdzufommen. 
Wahrlich es widerftrebt uns darzuthun, daß diejenigen, welde 
feit 900 Jahren das Land beivohnen, oder gar wie die bob» 
mifhen Juden, die Priorität der Einwanderung vor ben 
chriſtlichen Einwohnern behaupten koͤnnen, und die aller Pflidys 
ten und Laſten der Cinheimifhen unterzogen werden, aud) 
wirklich Einheimifche und Cingeborne fein. Ja fon aus 
der eigentlichen Aufſtellung der Frage ergäbe fid, ihre rich— 
tige Löfung in dem einzig möglidyen Sinne, fofern es nicht 
zu heißen hätte: Eind die öfterreihifhen Juden als 
Einheimifdye zu betradhten, oder nicht; fondern: Sind Die 
jüdifhen Defterreidher, oder bie Defterreidher ifra- 
elitifhen Befenntniffes als Einheimifche zu betradyten 
oder nidt? Und was fonnten fie denn anders ald Oeſter— 
reicher fein, da ihnen ja feine andere Heimat; zugedadt 
werden kann? Auch ift die Regierung auf diefe Anſicht feit 


*) Der allgemeinen pofitiven Unterthanspflicht auf Befehl 
bes Regenten, SKriegsdienfte zu leiften, unterliegen Fremde im Staate 
feineswege. Egger, das natürliche öffentliche Recht. 1. Bo. $. 277, 
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lange, nur immer mit zunehmender Confequenz, eingegangen. 
Die Juden werben ſchon in den Sofephinifhen Verordnun—⸗ 
gen als Unterthanen in eine Kategorie mit den dhriftlichen 
geftellt, und Vorfchriften zur Abnahme des Unterthaneneides 
erlafien. In neuerer Zeit aber fielen für die niederöfterrei- 
chiſchen tolerirten Juden die Verordnungen weg, wodurch fie 
gehalten waren, von drei zu drei Jahren um Erneuerung 
der Toleranz nachzuſuchen, und im Ilnterlaffungsfalle als 
Fremde zu betrachten waren*. Eben fo erhielten durd bie 
neue Judenordnung für Böhmen vom 15. Juli 1841 die 
Strafen auf Landesverweifung ihr völliges Abkommen. Und 
ſtillſchweigend wurde damit den früheren, der Rechtsbaſis 
entbehrenden Judenvertreibungen das gebührende Urtheil ge: 
fprodhen. 

Wollen wir die Juden ald Fremde betraditen, fo gin- 
gen hiezu, wie bereits erwähnt, ſchon die Befreiungen ab, 
welche den Fremden als foldyen zufommen. Nody mehr, es 
ginge ihnen die Befähigung zur Grlangung der Staatsbuͤr— 
gerſchaft durch feitgefegte innerhalb der Willkuͤhr ftehende Acte 
ab, als da find, Antritt eines Gewerbes, Ankauf eines Haus 
fes, oder ununterbrodyener und unbeſcholtener zehnjähriger Auf- 
enthalt; endlidy müßte ihnen eine andere Helmathszuftändig- 
feit nadjgewiefen werden fonnen. Geben wir dieſer Hypo- 
thefe dennody Raum, fo würden dann die inländifchen Juden 


* Do ift das Regierungsdecret vom 11. October 1826, worin 
es heißt, daß jeder tolerirte Jude, deſſen Toleranz aus was immer für 
einem Grunde erlöfcht, als Fremder zu betrachten ift, noch in Kraft. 


22 


338 


und die fremden Juden, eo ipso ald Fremde betrachtet, 
aud) die ausgedehnten Wohlthaten des oͤſterreichiſchen Frem⸗ 
denrechtes in Anfprucd nehmen Fonnen: „denn dem Frem- 
den werden dadurch gleiche Rechte mit den Eingebornen zus 
geftanden, wofern nur auch der Staat, dem fie angehören, 
Leptere feinen eigenen Unterthanen gleih hält. Oeſterreich 
ift ſchon frühzeitig (G. B. in der Concursordnung vom Jahre 
1781) mit ruͤhmlichem Beifpiel vorangegangen und ordnet 
auch im 33. $. des A.B.G.B. eine gleiche Behandlung der 
Ausländer mit den Inländern an. Dennoch finden von die 
fer allgemeinen Regel mandje den Fremden nody günftiger 
ftelfende Ausnahmen ftatt, weldye theils durch das Princip 
der Wiedervergeltung, theils durch die natürliche Billigfeit, 
theils durch die Rüdfiht auf den Umftand, daß der 
Sremde nicht durchaus gleihe Laften mit dem In- 
länder trägt, geboten werden.” 

‚Sollte aber in völliger Collifion mit den beiden auf- 
geftellten Kategorieen eine dritte für die Juden allein an— 
genommen werben; follte man verfuchen, den verrotteten mit= 
telalterlidyen Begriff der Kammerknechte in der völlig miß- 
fannten und verkehrten Bedeutung, wie wir fie in unferm 
biftorifchen Theile beleuchtet haben, auf ſie anzuwenden: fo 
wirden ſich auch dann noch die milden Beftimmungen des 
öfterreichifchen Geſetzbuches entgegenftellen, wornach jede Art 
von Leibeigenfhaft und Sklaverei innerhalb der Monardjie 
aufgehoben wird. Erloͤſchen aber dieſe ſchon bei dem frem- 
den Eflaven und Leibeigenen im Augenblide, ald er den öfter- 
reichiſchen Boden, als einen geheiligten Boden der Gered;- 
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tigfeit und Humanität, betritt, um wie viel mehr bei den 
öfterreihiichen Gingebornen! Und merken wir wohl! Es wird 
an ein foldyes Erloͤſchen durchaus Feine Veränderung des Glau— 
bensbefenntnifjes geknuͤpft! 


5) Antiquirung der älteren Spyftemalverord- 
nungen. | 


Ohne in das Weſen der älteren Syftemalverordnungen 
vorerjt tiefer einzugehen, wird es doch faum in Abrede ge: 
ftellt werden fünnen, daß die Generationen, für weldye die— 
felben erlafien worden find, ſich weſentlich von den heutigen 
unterfheiden, und daher das Alter derfelben ihre heutige An- 
wendbarfeit um jo bedenklicher macht, als fie ihrer Natur 
nad) auf Zeit und Umftände beredjnet waren, wie fie ſich auch 
dahin ausſprachen. 

Allerdings entdeckte der weife Gefehgeber ſchon damals 
unter der rauhen widerftrebenden Scale einen tüdytigen in— 
neren Kern, der größten Ausbildung fähig, und fand fid 
dadurch bewogen, den juͤdiſchen Unterthanen Erleichterungen 
zu gewähren, die gegen den vorhergegangenen Zuftand des 
Drudes und der Schmach um fo mehr abftahen, als im 
ganzen übrigen Europa nod fein aͤhnlicher Schritt verfucht 
worden war. Allein was waren die Juden von damals 
und mas find fie heute? 

Ohne der moralifdhen Gefittung der damaligen Juden 
zu nahe treten zu wollen, muß doch eingeräumt werden, daß 
diefelbe der feiten Bafis eines wie heutigen Tages geläus 
terten und auf allgemeine Grundlagen geftellten Unterrichtes 
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entbehrte. Statt in Schulen, zu deren Befuc, die jübifche 
Jugend dazumal nicht allgemein verpflichtet war, gehörig 
unterrichtet zu werden, wuchs fie im fogenannten Cheder 
auf, wo fie nothdürftig etwas Bibel und Talmud Iernte; bie 
Glementarfenntnifje und felbft die deutſche Spradhe wurde nod) 
nothduͤrftiger durch den Water ſelbſt oder durch einen Haus— 
lehrer, der ſelbſt nicht viel verſtand, beigebracht. Nirgends 
war noch der freie Blick ind Leben geoͤffnet worden; Tal— 
mud als Geiſtesgymnaſtik, als praktiſche Schule aber das 
Leben mit allen feinen Noͤthen, in die man ſchon den Kna- 
ben hinausftieß: Das waren die Hebel der damaligen Er- 
ziehung, während die des weiblichen Geſchlechtes ganz und 
gar vernadjläffigt blieb. Ueber den Handels- und ſelbſt da- 
mals noch über den Wuchervortheil erhob ſich das Streben 
nur felten, und eine andere Laufbahn zu ergreifen, war ent- 
weder bisher nicht möglich gewefen oder galt ald Thorheit. 
Die äußere Gefittung war abſchreckend und widerwaͤrtig: bie 
gekruͤmmte, gebogene Haltung, der unficher ſchwankende Gang, 
das näfelnde, kaum verſtaͤndliche Deutſch, und die Ungemandt- 
heit, ſich darin mündlih und ſchriftlich auszudruͤcken: alles 
dies verkleifterte das Menfchenantlig am Juden mit einer fo 
haͤßlichen Larve, daß es nur einem fo erhabenen Menfcden- 
freunde wie Jofeph U. vorbehalten fein konnte, e8 zu erfen- 
nen und zu würdigen. Wie hingegen der Jude von 1841 
als Menſch und Staatsbürger ſich darftellt, haben wir im 
Eingange dieſes Buches zu zeigen verfucht, und werden im 
weitern Berlaufe zeigen, wie er zu allen Laufbahnen, die 
ihm geöffnet worden, nidt nur Fähigkeit und Tuͤchtigkeit, 
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fondern felbft Talent und Genialität an den Tag legte. Aus 
der ftarren Ifolirung herausgetreten, hat der Jude von 1841 
feinen Talmud den Gelehrten zur Lebensbefhäftigung über: 
laffen und mit tiefen Fräftigen Zügen aus dem reichen Born 
univerfeller Bildung getrunfen, mit frei gewordenem Blide 
die Welt überfhauend. Hier edler Wiſſensdurſt, dort nicht 
minder edler Drang nad) gemeinnüßiger Etellung und Be: 
deutfamfeit, macht ſich bis in die unterften Claſſen hinab 
ein reges, adtungswerthes Streben fund. War es vom 
Standpunkt der Givilifation aus 1781 ein Kind, das nur 
verfproden, fo ift es 1841 ein Mann, der geleijtet, der 
Handel, Induftrie, Wiffenfhaft und Kunft in feinem Vater: 
terlande gefördert, und für dafjelbe gekämpft und geblutet 
hat. Und für diefen Mann konnen nidyt mehr die Kinder: 
ſchuhe von 1782 paſſen; nicht das zugeftugte Knabenhuͤtchen 
von 1782 geht mehr auf fein Haupt, das er aus dem 
Schlamme der Erniedrigung mit fhonem Stolze zu erheben 
wußte; es gehört auf den Männerfopf aud der Män- 
nerhut der Freiheit, und der ſich felbft geiftig emancipirt 
hat, darf verlangen, daß man ihn auch buͤrgerlich emancis 
pire. Hat der Gefepgeber, glei Mofes, das damalige Ge: 
ſchlecht der angelobten Vortheile noch nicht für wuͤrdig erach— 
tet, wohl! Dann aber war es immerhin eine Nation, die 
im langen Leidenskampfe ſich Sittlichkeit und eine gewiſſe 
Art von Bildung bewahrt hatte, und nicht wie damals eine 
entartete Sklavenrotte; dann aber ſind ſechzig Jahre daruͤber 
hingegangen, nicht vierzig; dann endlich iſt es nicht eine 
Wuͤſte, die zur Lebens- und Bildungsſchule gemacht wurde, 
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fondern das Baterland felbft mit allen hervorfprudelnden Quel- 
len und Brunnen der Eivilifation! 

Da nun jene Syftemalverordnungen felbft ſich als ein 
dem damaligen Culturzuftand angemefjenes Proviforium 
ausgeben, fo müßte die gänzlidye Veränderung, die mit den 
Juden vorging, aud) ein gleiches in dem Syſteme ihrer Be- 
handlung herbeiführen, wenn die Vorausſicht des Geſetzge— 
bers foldyes nicht ſchon größtentheild darein gelegt hätte. 


6) Allgemeine Verheißungen und Zufagen. 


So billig e8 nad) dem Gefagten erfheinen dürfte, für Die 
Juden in Defterreih, welche einen neuen Menſchen angezo- 
gen, aud) eine neue Gefeggebung zu reclamiren, fo ift dies 
wohl Faum vonnöthen. Denn Hätte nur der Geift der alten 
fo mädıtig fortgewirft, wie er ſich über die kurz vorhergegan- 
gene erhob, nicht 40, nicht 30, nicht 20, nicht 10 Jahre 
hätte e8 mehr bedurft, um alle Schranfen der bürgerlichen 
Gleichſtellung der Juden in Defterreihh wegfallen zu fehen, 
da fie fhon fieben Jahre nad) dem Toleranzpatent vom 
Jahre. 1782 Güter faufen und Staatsbeamte werden Fonnten, 
was fie heute, ſechzig Jahre darnach, nicht koͤnnen. 

Und nicht minder finden wir felbft im Wortlaute 
jener Grundverordnungen, die nun als antiquirt und über: 
wachen erfcheinen follten, eine Xiberalität der allerhödyften 
Willensmanifeftation, womit die heutigen —— in 
auffallende Colliſion treten. 

In dem Toleranzpatente vom Jahre 1782 heißt es in 
der Einleitung: „Daß alle Unterthanen, ohne Unterſchied der 
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Nation und Religion, an dem öffentlihen Wohlftande gemein- 
fhaftlihen Antheil nehmen, eine gefegmäßige Freiheit genie— 
fen, und auf jedem ehrbaren Wege zur Erwerbung ihres 
Unterhaltes und Bergrößerung der allgemeinen Emfigfeit fein 
Hindernig finden follten %.” Im ſelben Patente ($. 16) 
heißt e8: „Da die Juden in Beziehung auf ihre Nahrungs- 
wege und den Genuß der häuslichen Bequemlichfeiten andern 
fremden Religionsverwandten beinahe gleichgeftellt wurden, 
jo werden fie audy zur genauen Beobachtung aller politiidhen, 
bürgerlidyen und gerichtlidyen Landesgefege angewiefen.” Diefe 
Anſicht der aprorimativen Gleichſtellung fonnte ſich aber nur 
mit einer im Geiſte anticipirten Aufhebung der noch be- 
laffenen wefentlidyen Schranken, am allerwenigften aber mit 
dem geſchilderten Zuftande von heute vereinbaren laſſen. 


Die galliziihe Judenordnung vom 7. Mai 1789, das 
legte für Galizien erſchienene Syftemalpatent, fagt ausdruͤck— 
lid: „Im Allgemeinen alfo fol die galliziſche Judenſchaft von 
nun an in Rechten fowohl, als Pflichten, vollfommen 
wie andere Unterthanen angejehen werden.” Worte, 


*) Mit dieſer Ginleitung übereinftimmend wird in bem ſchaͤtzenswer⸗ 
then Aufſatz „Toleranz und Intoleranz‘ in der deutfchen Vierteljahrfchrift 
(Jahrg. 1841 3, Heft) das hoͤchſte Princip der praftifchen Toleranz dahin 
erflärt, „daß man jedem Menfchen, ohme Unterfchied und Anfehen feiner 
religiöfen Anfichten, alle bürgerlichen und fittlichen Nechte und Ehren uns 
verfümmert einräumt und feiner Freiheit, fo weit fie mit der des Andern 
verträglich ift, Fein Hindernig in den Weg legt. Die Gefinnung bleibt 
außer Frage. Gedanken und Weberzeugungen Eönnen nicht aufgebrungen, 
nicht gefordert werben.‘ 
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die wie bittere Ironie bei Betrachtung des heutigen Zuftan- 
des der galliziſchen Judenſchaft Klingen. 

Das böhmifhe Syftemalpatent vom Jahre 1797 wird 
mit den Worten eingeleitet: „Um die Judenfhaft in Böhmen 
nad) den angenommenen Grundfägen der Duldung, zum Beften 
des Staates und ihrem felbfteigenen, der bürgerlichen Be- 
ftimmung immer näher zu bringen, damit die Gefeg- 
gebung den Unterfdhied, den fie bisher zwiſchen 
den ebriftlichen und jüdifchen Unterthbanen zu be: 
obachten genöthigt war, endlidh ganz aufzuheben 
in Stand gefegt werde, ift erforderlid, den in 
diefer Hinfiht getroffenen vorbereitenden Vorkeh— 
rungen nunmehr beftimmte Vorſchriften folgen zu laffen.” 

Bei aller Anerkennung der kuͤrzlich erlaffenen Erleichte- 
rungen für die böhmifhe Judenſchaft kann ed doch nicht uns 
bemerft bleiben, wie fehr der annoch verbleibende Beſchwer⸗ 
deftand dem Geift und Wortlaute jened Syftemalpatentes ent- 
gegentritt. 

Wir haben des 16. Artifeld der deutfchen, unter dem 
Vorſitz Oeſterreichs abgefaßten Bundesacte bereits erwähnt. 
Der Volftändigfeit wegen ſetzen wir ihn ganz hieher. 

„Die deutſche Bundesverfammlung wird in Berathung 
ziehen, twie auf eine möglichft übereinftimmende Weife 
die bürgerlihe Verbefferung der Befenner des 
jüdifhen Glaubens in Deutfhland zu bewirken fei, und 
wie infonderheit der Genuß der bürgerlihen Rechte ge 
gen die Uebernahme aller Bürgerpflidten in den Bundesftaa- 
ten verfhafft und verfichert werden koͤnne. Jedoch werden 
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den Bekennern diefes Glaubens bis dahin die, denfelben von 


den einzelnen Bundesſtaaten bereits eingeräumten Rechte er- 
halten.” 


Wir wollen hier nicht, wie Andere e8 bereits gethan, die 
Interpolation des „von“ ftatt des früher beftandenen „in“ 
(den einzelnen Bundesftaaten) hervorheben, wodurch mehrere 
juͤdiſche Gemeinden ihrer Rechte verluftig gingen, auch nicht 
wiederholt auf die verfprodenen bürgerlichen Rechte aufmerf- 
fam madyen, die aus der Uebernahme aller Staatsbürger: 
pflichten erwuchſen: was wir hervorzuheben vorziehen, tft der 
Ausdrud: bürgerlihe Verbefferung auf eine mög- 
lichſt übereinftimmende Weife. 


Wenn feit Abfaffung dieſes Artifels, d. 1. feit einem 
Vierteljahrhundert, für die bürgerliche Verbefferung der Juden 
in manden deutſchen Staaten Etwas und zum Theil fehr 
Erkleckliches geſchehen ift, fo läßt ſich nicht daſſelbe hinſicht— 
lich der Juden Oeſterreichs ſagen. Buͤrgerrecht und damit 
verbundenes Poſſeſſionsrecht befigen die Juden in allen Buns 
desftaaten nur mit größern oder geringern Beſchraͤnkungen, 
und in einigen haben fie felbft politiihe Rechte erlangt. 
Wo wäre aber felbft in unmittelbarfter Nähe eine Ueberein— 
ftimmung zu finden zwifchen dem preußiſch-ſchleſiſchen Ju— 
den, der Bürger und Nittergutsbefiger ift, und dem mit 
einer ſchimpflichen Judenſteuer belegten oͤſterreichiſch-ſchleſi— 
ſchen Juden; dem Familianten, der nicht einmal eine Huͤtte 
beſitzen darf, und deſſen Kindern das natuͤrliche Recht der 
Verehlichung verſagt iſt? 


346 


Endlich hat der verewigte Kaiſer Franz bereits im 
Jahre 1820 in jeder Provinz, wo Juden geduldet find, 
eine Reviſton und Prüfung der diesfälligen Gefege zivar 
aus einem allgemeinen Gefihtspunfte, aber mit Ruͤckſicht 
auf die Provinzialverhältniffe anbefohlen, welcher Geſichts— 
punft den Zweck bezielt, die Eitten, fowie die Lebens» 
und Beihäftigungsweife der Juden unſchaͤdlich zu machen, 
und fie ganz nah dem Sinne des 16. Artikels der deut: 
ihen Bundesacte fo viel möglidy mit jenem der bürgerli- 
den Gefellihaft, im welcher fie aufgenommen find, allma- 
lig in gemeinnügige Uebereinftimmung zu bringen, wobei die 
Mittel, um zu diefem Zwede zu gelangen, allerdings in der 
angemefjenen Einwirkung auf religiöfe, fittlidye und intellec- 
tuelle Bildung der Juden, in der Aufmunterung zur 
Ergreifung folder Erwerbszweige, welde ihr In— 
terefje mit jenem des Staates in llebereinftims 
mung zu bringen geeignet find, enblidy in der allmäli- 
gen Befeitigung der Sfolirung der Juden in 
ihren Berhältniffen zum Ctaatsverbande liegen, wobei die 
Anwendung diefer Mittel verfciedene Stufen der Entwid- 
lung zuläßt, und fie bei den oben bemerften Verhältniffen 
der Juden fogar nothivendig macht.“ 


Wie fehr der dargelegte Beſchwerdeſtand felbit nod) 
mit dieſem Nefeript in Gollifion tritt, geht ſchon aus den 
durchſchoſſenen Stellen hervor. Wiewohl nun aber jede ein- 
zelne Beſchwerde durch Vergleihung mit den bisher ange- 
führten allgemeinen Redtsprincipien und befondern Zufagen 
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eine Reihe von Collifionen erzeugen dürfte, fo wollen wir 
dennody verſuchen, jenen Zuftand in der Reihenfolge der an— 
geführten Beſchwerden Punkt vor Punkt mit fpeciellen Ge: 
fegen und Deereten in Contact zu bringen, indem. wir — 
allerdings nach unferer unmaßgeblidyen Anfiht — vermei- 
nen, dadurch eine zweifache parallele Reihe von Gollifions- 
fällen nachweiſen zu koͤnnen. 


Sechstes Capitel. 


Eollifion der einzelnen Nehtsbefchränfungen mit 
fpeciellen Gefegen und Verorpnungen. 


A mesure que les jugements des tribunaux 
se multiplient dans les monarchies, la 
jurisprudence se charge des decisions qui 
quelquefois se contredisent; ou, parceque 
les juges qui se succedent pensent dif- 
feremment ou parceque les affaires sont 
tantöt bien tantöt mal defendues, enfin 
par une infinite d’abus qui se glissent 
dans tout ce qui passe par la main des 
hommes. C’est un mal necessaire, que 
le legislateur corrige de tems en tems 
comme contraire même ä l’esprit des 
gouvernemens moderes. Car quand on est 
oblige de recourir aux tribunaux, il faut 
que cela vienne de la nature de la con- 
stitution, et non pas des contradictions 
et de l’incertitude des loix.‘ 

Montesquieu, Esprit des loix. 
Liv. IV. Chap. X. 


1. Befhränfungen im Anfiedelungs- und Aus- 
wanderungsrehte und im heimathlidhen Nie- 
berlaffungs- und Verehelihungsredte. 


Die Beſchraͤnkung des Wohnrechtes auf den Wohnort ver- 
fegt die Juden unter die adscripti glebae, wogegen jede 


349 


Art von Sklaverei und Leibeigenfhaft im Widerſpruche mit 
dem 16. $. des Allgem. bürgerl. Geſetzbuches fteht. Die 
Beſchraͤnkung diefes Privatredhtes, auf weldyes laut dem 39. 
$. des Allgem. bürgerl. Geſetzbuches die Verſchiedenheit der 
Religion feinen Einfluß Außern follte, tritt für den Juden 
im ausbrüdliden Gegenfag mit dem Neophyten ein. Denn 
von diefem heißt es im Regierungsdeeret vom 24. December 
1798: „Iene Juden, weldye fein Vergehen begangen haben, 
und niemald in Wien abgefhafft wurden, find nad) dem 
Uebertritt zu einer andern Religion in Wien allerdings zu— 
zulaffen, weil derjenige Anftand, der die Freiheit eines fol- 
hen Profelyten, den Aufenthalt wo immer zu wäh- 
len, beſchraͤnkte, auf einmal aufhörte, und ihm auch fonft 
nihts im Wege fteht da zu bleiben, wo er ed am 
zuträglidften findet.” Ferner heißt es im Hofdecret 
vom 30. Auguft 1810: „Gin Neophyt kann fi) einen 
Aufenthalt nah Gutbefinden wählen, und die Ab- 
forderung eined Reverſes, wodurch fi ein ſolches Indivi- 
duum, ſelbſt für den Fall wenn es getauft würde, fid) ver: 
bindlich machen müßte, in feinen Geburtsort zurüdzufehren, 
ift ordnungswidrig.“ 

Das erneuerte Verbot der Ueberſiedelung nad) Ober: 
oͤſterreich gründet ſich auf Feine frühere Ausfhließungsnorm, 
oder auf ein fogenanntes ftändifhes Privilegium, fondern 
blo8 auf den Umftand, daß bisher Feine Juden in Ober: 
öfterreich feßhaft waren. Daß fie e8 aber früher waren 
und das Recht hiezu nit auf ordnungsmäßigem Wege ver: 
wirft haben, eben fo wenig, wie in andern fterreichifcdhen 


350 


Provinzen und Etäbten, glauben wir in dem gefchichtlichen 
Theile dieſes Werkes dargethan zu haben. 


Nur in Steiermark haben die Stände das Privilegium 
erlangt, daß Feine Juden feßhaft gemadyt werden follen, was 
fie übrigend bei der aufgeflärten Gefinnung der meiften 
Standesherren wohl felbft einfdylafen ließen, wenn fie ein- 
fähen, daß das Wohl des Landes damit im Widerſpruche 
ftände. In wieweit übrigens im Geifte ber reinen Mon- 
archie Standesprivilegien ſolcher Art unantaſtbar ſeien oder 
nicht, und die hieruͤber in Egger's Naturrecht vorkommende 
Stelle angewendet werden koͤnne, wollen wir und zu ent- 
fheiden nicht anmaßen. Es lautet aber jene Stelle: „Jedes 
Privilegium ift dem Rechte nach widerruflich, denn ſie ſind 
alle eine Art bedingter natuͤrlicher Geſetze, deren Grund 
wegfallen kann, und weldyesunter dieſer Vorausſetzung, ſtatt 
ein Mittel zum Staatszweck abzugeben, zum Hinderniß des— 
ſelben wirken. Nun hat der Souverain uͤberhaupt das Recht, 
ſolche Hinderniſſe wegzuraͤumen und zufaͤllige Geſetze abzu— 
ſchaffen, alſo in ſofern auch alle Privilegien zu widerrufen. 
Es kann auch dem Widerrufe keine Clauſel, wodurch auf 
denſelben Verzicht geleiſtet wuͤrde, entgegenſtehen, weil jede 
ſolche Clauſel vermoͤge der rechtlichen Einſchraͤnkung der buͤr— 
gerlichen Oberherrſchaft auf den Staatszweck unter der ftill- 
ſchweigenden Bedingung verftanden werden muß, fo lange 
das Privilegium jenem Zwede nad dem Ermeffen des 
Souverains nicht nadıtheilig ift. Aus dem angegebenen 
Grunde der Miderruflichfeit aller Privilegien ergiebt ſich 


351 


E 3 Pr R 
auch die allgemeine rechtliche Bedingung derfelben, naͤmlich 
ihre Unverträglichfeit mit dem Staatszwecke *).“ 


Uebrigens hatte auch die Provinz Pommern das Pri- 
vilegium de non tolerandis Judaeis, was nidyt verhinderte, 
daß der König daſſelbe aufhob, und gegenwärtig Bürger 
und Nittergutöbefiger moſaiſcher Religion dort feßhaft find. 

Die außerordentlichen Bedingungen, welche durd die 
legten Verordnungen vom 27. Jänner 1837 zur Grlangung 
der Toleranz in Wien befannt gegeben wurden, find ung 
ſehr ſchwer fowohl mit den Anforderungen natürlicher Bil- 
ligfeit, als mit früheren Normalien in Einklang zu bringen, 
was und zu einer näheren Beleuchtung jener Bedingungen 
fuͤhrt. 

Nach dem Inhalte beſagter Verordnungen knuͤpfen ſich 
an die Erlangung einer neuen -Toleranz die Vorzuͤge einer 
ausgezeichneten Moralität, des Vermögens, der Bildung, 
der befonderen und allgemeinen Verdienſte um den Staat. 


Alfo Moralität, und zwar ausgezeichnete 
Moralität. Wohl ift die Bedingung der Moralität eine 
billige Anforderung: allein warum ift das negative Erfor- 
derniß eines unbefholtenen Rufes bei den ſich anfäfig machen— 
den Chriften hinreichend, und warum verlangt man hierin 
noch etwas Pofitives von den Juden? Iſt fon die Anz 
forderung einer gleihen Stufe der Sittlichkeit für dieje— 
‚.nigen, die fie auf Dornenvollem Lebenspfad erflimmen müffen, 


*) 1. Thl. $. 98. 
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eine gefteigerte, fo erſcheint die einer höheren wohl ats 
ein zu weit getriebener Anſpruch. Es ift daher Faum zu 
begreifen, warum der Jude ausgezeichnet ſittlich, ja tugend- 
haft fein muß, um weit befdhränftere Rechte zu erlangen, 
als dem Chriften feine bloße Unbefcholtenheit gewährt. 

Aber auch Vermögen! „Der reichere Jude war mir 
nie der befiere Jude” laͤßt Leſſing feinen Saladin vor 
700 Jahren fagen; und Leſſing ftand im Rufe, Charaktere 
und Zeiten getreu zu fchildern. Sollte die Neuzeit und bie 
riftlicdhe Bildung nicht weiter gefommen fein, als das Ariom 
des osmaniſchen Herrſchers umzukehren? Nein, gewiß der 
reichere Jude iſt nicht der beſſere Jude! Er iſt aber auch 
(was eigentlich erſt in das naͤchſte Buch hingehoͤrt) nicht der 
nüßlicyere Jude. Er hat es ſchon zu etwas gebracht, da— 
her ihm der mächtige Anfporn des weniger Bemittelten ab» 
geht, es durch feine Induftrie zit twas zu bringen. Der 
Erſtere kann nach feiner Wahl feiern oder arbeiten, der Letz— 
tere muß arbeiten. Die Erfahrung giebt darüber den lehr⸗ 
reichſten Beſcheid. Wer find denn Die bedeutenderen unter 
den heutigen öfterreihifchen Juden, — diejenigen, welche 
ſich Reichthuͤmer und Verdienſte um Handel und Induſtrie 
erworben haben? Sind es die von Anfang an reidh Ger 
weſenen, oder nicht vielmehr folde, die, arm und verlaffen, 
fi) erft felbft die Bahn gebrodyen haben? Was wirde nun 
aus ihnen geworden fein, wenn eine folhe Bedingung früher 
vorgefcjrieben gewefen wäre? Betrachten wir dagegen bieje- 
nigen, denen der Wohlftand überfommen ward, fo werden 
wir fo manchen zu Grunde Gegangenen unter ihnen finden. 
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Und der Vortheil einer größeren Befteuerung ift doch wohl 
zu precär, um ihn gegen jene Ruͤckſichten in Anſchlag zu 
bringen, wobei nidyt zu überfehen ift, daß die allgemeinen 
Normen für Erridytung von Handlungen ohnedies, fo weit 
es nothig fhhien, einen Vermoͤgensausweis feſtſetzten. 

Aber der Jude foll auch gebildet fein! Für fein Fadı 
gebildet? Gewiß! Darunter ift aud) die allgemeine Elemen- 
tarbildung verjtanden, die man heut zu Tage von jedem 
Bürger verlangt. ine weitere ift für die beſcheidene Sphäre, 
innerhalb welder er fidy bisher bewegen Fonnte, doch nicht 
nöthig? Oder ift nur die Äußere Bildung, der fogenannte 
moderne Schliff darunter verftanden? Allerdings ift Diefer 
im Intereſſe des Juden felbft zu wuͤnſchen, damit jede aus 
fere Unterſcheidung wegfalle; aber wenn fein Werth aus 
dem Etandpunfte des Rechtes, oder des Etaatövortheils in 
Betradyt fommen foll, m fann dies von feinem Gewicht fein. 
Und auch bier ftoßen wir auf Erfahrungen, die den früher 
gedadyten analog find, indem gar oft die häßlihe Scale 
einen‘ edlen Kern birgt. Woher aber foll dem Juden die 
beffere Bildung, Die innere wie die Äußere fommen, wenn 
man ihm den Gentralpunft derfelben, die Reſidenz verſchließt, 
und zur Bedingung feiner Aufnahme macht, was eben durd) 
fie erft zu erlangen wäre? 

Endlich foll auch der neu zu duldende Jude fi Ver- 
dienfte um den Staat erworben haben. Und hier drängen 
ſich abermald befdeidentlidy die Fragen heran: Warum? 
wozu? wiefo? Warum wäre fo Außerordentlides 
zum Betrieb eined ordentlichen Nahrungszweiges nöthig? 
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Wozu wird es erfordert? Und wiefo foll derjenige, wels 
der fi erft eine Etellung im Staate erfämpfen fol, fid 
fhon Verdienſte um bdenfelben erworben haben? Um fid 
Verdienſte um Handel und Induftrie zu erwerben, um das 
ed fid) doch zuerft handelt, muß er felbititändig fein, und 
wenn er feinen andern Epielraum zu feiner Thätigfeit, als 
eben Wien findet, ift eine ſolche Selbitftändigfeit nur durd 
Zoleranz zu erlangen, was und auf Widerfprüde gerathen 
läßt, aus denen wir und nicht herausfinden. Wirklich bleibt auch 
in folden Fällen den Zoleranzwerbern Fein anderer Ausweg, 
als durch Unternehmungen, zu denen fie eigentlidy nicht bes 
rechtigt waren, Verdienſte nadyzuweijen und die Umgehung 
des Geſetzes wieder fo gut als möglid zu verhülfen. Im 
Falle, daß dies mißglükt, und dieſer Fall ift ſchon eingetres 
ten, erleidet der Bewerber zugleic mit feiner Abweifung 
die Derweifung aus Wien, weil er ſich die angerühmten 
und für noch nicht genügend befundenen Verdienſte auf unbe 
fugte Weife erwarb. 

Allerdings follten ohne wichtige Urſachen und Ver— 
bienfte nicht leicht fremde Juden nad) Wien gezogen werben; 
body beftimmte das Derret vom 26. Mai 1786, „daß in 
demjenigen Falle eine Ausnahme zu maden fei, wenn 
fid) fremde Juden mit einem anfehnlichen baaren Vermögen 
von wenigitend zehntaufend Gulden einfänden, und fie 
dieſes Vermögen zu nüglihen Manufacturen und Fabrifen 
verwenden wollten.” Im Leopoldiniſchen Hofdecrete vom 
26. Auguft 1790 heißt es: „Soviel die hier in Wien 
ſchon feit längerer Zeit, obſchon unbefugter Weife fid 
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aufhaltenden Juden betrifft, fo wird denjenigen, welche ſich 
über ihren Nahrungsftand und ein dazu hinreichendes Ders 
mögen von 8- bis 10,000 FL., dann über ihren fittlidyen 
Charakter durch glaubwürdige Zeugniffe ausweifen, oder ihren 
Aufenthalt mit andern gültigenlirfaden redtfer- 
tigen fonnen, gegen eine verhältnigmäßige jährliche Schuß: 
‚ feuer die Toleranz ertheilt oder der Aufenthalt allhier 
geftattet werden.” Endlich heißt es felbft noch im Regie 
rungsdecret vom 24. Juli 1798: „Die Toleranz wird nur 
foldyen Ijraeliten verliehen, welche vorzuͤgliche Verdienſte um 
den Etaat ausweifen oder einen vorteilhaften Handel bes 
treiben, oder fonft bier in einer Ruͤckſicht unentbehrlich 
find.” Diefe unter drei verfdiiedenen Regierungen erlafjenen 
Beftimmungen vereinigen fid) dod) gewiß in dem Ausprude 
weit liberalerer Grundfäge, als fic dort vorfindet. Aller— 
dings wurde fpäterhin verfügt, daß die Anzahl der Tolerirs 
ten in Wien nur in befonderen Fällen zu vergrößern ſei; 
allein auch da nody wurde Hinzugefügt, daß die Feftfegung 
einer beftimmten Zahl darum nidyt einzutreten habe. 
Nun belief fid) die Anzahl der nod im Jahre 1820 Tole— 
rirten auf 135*), und heute nur nody auf 98, ift alfo um 
ein ganzes Drittheil gefhmolzen, was in vollig umgefehrtem 
Verhältniffe zur fonftigen Bevölferungs = Progrefiion ſteht 
und überhaupt das Gedeihen, fo wie felbft den Fortbeitand 
der ſchoͤnen, vielfady) zum Mufter dienenden Inftitutionen der 





*) Graf Barthenheim’s DBerfaffung der Ifraeliten im Lande unter 
ber Enns, Wien 1821. ©. 40. 
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Miener Judenſchaft aufs Aeußerfte gefährdet. Auch der uns 
mittelbare Ausflug der landesfürftlihen Gnade zeigte ſich in 
der alten Zeit völlig ungehemmt, im mildeften Lichte. Co 
fonnte fi wohl ein armer und ungebildeter, aber betriebſa— 
mer und unbefcoltener Jude vor feinen menſchenfreundlichen 
Kaifer mit der treuherzigen Bitte wagen, wie er ein eben 
falls armes Maͤdchen heirathen möchte, um fich jo ſchlecht 
und recht in der Reſidenz fortzubringen. Nody mehr! Der 
bievere Mann wurde erhört und wußte ſich durd feinen 
guten Kopf fo großes Vermögen zu erwerben, daß er feinem 
Kaifer nad) vielen Jahren drei Prinzeflinnen » Mitgiften auf 
unbeftimmte Zeit leihen Fonnte. Alſo ftand es hiemit im 
vorigen Jahrhundert! 

Die angeführten Beanftändigungen der in Wien bes 
findlihen nicht tolerirten Juden dürften mit mehr als 
einer Verordnung in Widerſpruch gerathen. Co 3. ®. die 
gar nicht oder nicht gehörig motivirte Streihung von 
Perfonen, welhe als Dienftleute auf den Fami— 
lienliften aufgeführt ftehen, mit dem Hofderret vom 
12, December 1823, 3. 37828, worin es heißt: „In 
den Fällen, wo es fih darum handelt, die Zahl der Dienft- 
boten, welche von den Tolerirten gehalten werden, zu bes 
fhränfen, tft die vrdnungsmäßige Verhandlung mit den Lep- 
teren darüber zu pflegen; insbeſondere ift die Aeußerung 
folder Zolerirten über die Ginwendungen gegen die Be- 
lafjung des einen oder des andern Dienftboten, fo wie die 
Erhebung der ihnen etwa zur Laft fallenden Gebrechen zu 
Protocol zu nehmen und fohin erft mit gehöriger Beruͤck— 
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fihtigung des wahren häuslichen Beduͤrfniſſes oder gegen 
foldje Dienftboten erwiefener Thatfahen das Erfenntnig 
zu ſchoͤpfen, fir weldes es fonft an einem zureichenden An- 
haltspunfte fehlt.” Eben fo ftreitet jenes Verfahren gegen 
das Regierungsdecret vom 26. Februar 1796, worin es heißt: 
„Bei Unterfucdungen eines des unbefugten Handels befchul- 
digten fremden Juden muß derfelbe entweder für ſchuldig 
oder für unfhuldig erfannt werden, und im legten Falle 
fann derfelbe mit feiner Strafe belegt werden, fondern tft 
immer wieder ungeahndet loszulaffen.” Im gleidyen inne 
Außerte fid) fon das Regierungsderret vom 3. Februar 1792 
mit den Worten: „Seine k. f. Majeftät findet e8 ihren Ges 
finnungen nidyt angemeffen, wo fein Verbredyen Platz habe, 
eine Etrafe zu verhängen, noch weniger aber eine folde 
wie die öffentliche Landesverweifung, und zwar auf die bloße 
Anzeige verruchter Zeugen, auf Argwohn, welcher nidt 
allein nicht erprobt, nod) weniger aber gerichtlich unterſucht 
und darüber gefproden worden fei.” Co fpridt aud) für 
die Belafjung langjährig in Dienften ftehender 
Berfonen nad dem Tode des Dienftgeberd das Hofdes 
eret vom 27. Februar 1804, 3. 2705, worin ed heißt: 
„Die Regierung wird ermädtigt, jenen ſchon Hier befindlicdyen 
juͤdiſchen Dienftboten, welche bei tolerirten Familien in Dien- 
ften ftehen, wenn fie ſich ſchon eine längere Zeit hier befins 
den, und wenn gegen ihre Aufführung nichts Widriges vor: 
fommt, die Bewilligung zu ihrem ferneren Aufenthalt 
und Beibehalte zu ertheilen. 

Was die nit unter die erwähnten Kate 
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gorieen gehörigen Juden betrifft, Die ihren Auf- 
enthalt in Wien nehmen, fo ftimmt die harte Bes 
handlung, weldyer fie ausgefegt find, keineswegs zu der 
Milde des Hofdecretes vom 26. Auguft 1790, worin es 
heißt: „Den fremden in» und ausländiidhen in Wien ein- 
tretenden Juden kann nad) den bejtehenden Judentoleranzges 
fegen der Zutritt in Wien nicht verwehrt werden.” “Eben 
dafelbft wird den fid) unbefugt aufhaltenden Juden für den 
Fall, daß fie unter den angeführten Modalitäten nicht zur 
Toleranz geeignet feien, zur Gntfernung der Termin bis 
nädıften Georgi, aljo, da dad Deeret am 30. Detober pur 
blieirt wurde, von vollen ſechs Monaten eingeräumt, 
dazu aber noch gnädigft hinzugefegt, daß denjenigen, welde 
nad) DBerlauf diefer Frift das Erforderniß eines längeren 
Aufenthaltes nachzuweiſen vermödhten, nad) Befhaffenheit der 
Umftände zu beftimmende Licenzen zu ertheilen feien.“ 
Die allgemeinen Aufhebungen des Abfahrtsgeldes 
und der Befchränfungen für Emigrationsfälle collidiren 
um jo mehr mit den diesfalls angeführten Beſchwerden der 
Juden, ald es im Hofdecret vom 15. Auguft 1788 heißt: 
„Die Juden find in allen Emigrationsfällen mit den Chriften 
vollfommen gleich zu ftellen.” Dazu fagt Graf Barthen- 
heim: „Daß übrigens fowohl das Freizügigfeitspatent vom 
1. Mai 1785 und die nadjfolgenden Verordnungen, als das 
wegen der Freizügigkeit zwiſchen den deutſchen Bundesftaaten 
unterm 2. März 1820 erlafiene Patent, dann die zwifchen 
Defterreih und den auswärtigen Staaten beftehenden Frei— 
sügigfeits- Verträge ihre Anwendbarkeit finden, verfteht ſich 
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von felbft, da in denfelben auf den Religionsunterfchied feine 
Rüdficdht genommen wmwurbe*). 

Gegen die erwähnten Befhränfungen im Reifen 
dürfte die Negierungsverordbnung vom 28. December 1804 
fprehen, worin den Juden das Reifen unter den gefeglichen 
Bedingungen ald unbenommen erklärt wird. 


Gegen den vermehrten oder befchränften Aufenthalt 
auf dem flahen Lande, fo wie in andern Städten 
Niederöfterreihs, müffen wir vorzüglich auf das hiſto— 
rifhe Recht verweifen, wie es fih im erjten Bude 
darftellt. 

Außerdem ſpricht gegen den verwehrten Eintritt in 
mehrere Städte Mährens die Antiquirung der den Jahren 
1709, 1710, 1723, 1749, 1750 angehörenden bicsfälligen 
Verordnungen. 

Die Befhyränfung der Lemberger Judenfhaft auf 
eigene Bezirfe tft ein Rüdjchritt und eine Einſchraͤnkung 
früher beſeſſener Rechte. An der Nedtöfräftigfeit der Pris 
vilegien anderer gallizifdhen Städte de non tolerandis 
Judaeis erhebt (abgefehen von dem Gefagten über die Wis 
derruflidjfeit der Privilegien) Stöger in feinem Handbude*) 
billige Bedenfen. 

Wenn irgend ein Recht unter die dem Menſchen ans 
gebornen, ſchon durch die Vernunft einleudjtenden gehört, 


— —— — 


*) Die Ifraeliten im Lande unter ber Enns. ©, 57. 
**) Galliziſche Judenſchaft. 1. Thl. ©. 48, 
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welche die Perfonalität begründen, und worauf die Verſchie— 
denheit der Religion’ Feinen Einfluß haben kann, fo iſt es 
das Recht der Verehelihung bei denen, die in Feiner 
unmittelbaren Abhängigkeit vom Staate, wie Militärperfonen 
und Beamte, leben. Die diesfälligen Verbote und Beſchraͤn— 
fungen erſcheinen daher nicht im Einflange mit den $$. 16 
und 39 des Allgem. bürgerl. Gefegbudhes. Zudem erreicen 
diefelben Feineswegs den vorgefegten Zwed, dem Anwachſen 
ber jüdifchen Bevolferung entgegen zu treten, fondern erzeus 
gen blos den demoralifirenden Zuftand zahlreicher wilder 
Chen. Die gefegte Alternative zwiſchen dem Cölibat und 
der ungefeglihen Befriedigung eines der mädtigften Natur 
triebe fcheint in Anfehung einer fo zahlreihen und ih— 
rer Stellung nad) unabhängigen Menſchenclaſſe nicht in- 
nerhalb des Bereiches der Billigfeit und KHumanität zu 
ftehen. | 

Uebrigens liegt die Befugniß zum felbftftändigen Antritt 
eines nüplichen Gewerbes für untolerirte Söhne verftor- 
bener Zolerirten ſchon implicite im Hofdeeret vom 9. 
Mai 1807, worin es heißt: „Jene Söhne verftorbener to- 
lerirt gewwefener Juden, welche feinen beftimmten Nah: 
rungszweig aufjumweifen vermögen, oder fid mit uner: 
Iaubten Handlungen abgeben, find als Geidhäftslofe von 
Wien zu entfernen.” Ingleichen fagt das Hofderret vom 
28. Februar 1817: „Bei heranwachſenden Söhnen verftor: 
bener in Wien tolerirt geweſener Juden ift ſtreng darauf 
zu fehen, daß, fobald fie eines Erwerbes fähig find, 
fie nicht länger mehr in der Familienlifte des Bruders oder 
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der Mutter gelaffen werden, fondern ſich um einen ordent— 
lichen Nahrungsverdienft bewerben; fo wie fie ſich genau 
über ihre Dienftleiftung und die Art derfelben auszumweijen 
haben.“ | 

Wenn demnach das Recht der Toleranz aud wirklich 
auf einen bloßen Anſpruch fid) reducirt finden follte, fo kann 
dies nimmermehr vom Recht der felbitftändigen Niederlafjung 
bei Antritt eines nüglicdyen Gewerbes, oder einer Dienft- 
leiftung hinſichtlich der Söhne der verftorbenen Tole— 
rirten verftanden werden. — Was die Kinder von anz, 
dern feit lange in Wien domicilirenden Sfraeli- 
ten betrifft, fo fcheint Das bereits erwähnte Decret vom 
27. Februar 1804 aud) in Anfehung ihrer mildere Grundfäße 
aufzuftellen. Und diejenigen, die mittelft Hofderrets vom 10. 
Jaͤnner 1821 für die Heimarhszuftändigfeit der militaͤrpflich— 
tigen Juden geltend gemadyt wurden, koͤnnen bilfigerweife für 
die natürlihen Heimathsrechte der Anfäfligfeit und Ver— 
ehelihung nicht wieder ſich befeitigen laffen. 


2) Befhränfung des Redtes auf phyfifhe Eri- 
ftenz, Religionsübung, Unterridt und Bil: 
dung. 


Das Berbot, Hriftlie Dienftboten und felbft 
Säugammen zu halten, gründet fid) auf eine Verordnung 
von Theodoſius und wurde fpäterhin von verfchiedenen Kit 
chenconcilien, namentlich von dem von 1267 erneuert. Wie 
wenig foldye Begriffe, die in den Zeiten der hoͤchſten Into— 
leranz entjtanden, für die unfrigen paffen, und wie fehr fie 


362 


der Abſicht einer Aufhebung der Sfolirung der Juden wider 
fpredyen, wurde durch die bereits ftattgefundene‘ theilweife 
Befeitigung derfelben bewährt. Auch ſtellt fid) ihr Fortbe— 
ftand in fpeciellen Fällen als eine grelle Inhumanität heraus. 

Die Erfchwerniffe, welhe auf die Ausübung mehre— 
rer Religionspflidten ‚gelegt wurden, lafjen ſich wohl 
faum ‚mit der von den älteften Zeiten an feierlich zugefagten 
freien Religionsübung und mit ber Aufnahme der 
iſraelitiſchen Religion unter die Zahl der gebuldeten verein» 
baren, am wenigften aber mit dem $. 1. der Joſephiniſchen 
Judenverordnung für Gallizien, worin es heißt: „Die ger 
fammte Judenfhaft fol in Ausübung ihrer väterlichen Reli— 
gion und angeerbten Gebräudhe durchaus frei und uns 
gehindert fein, foweit fie mit dieſer Judenordnung und 
den allgemeinen Landesgefegen nicht im Widerfprucye ftehen.“ 
Somit erfdyeint aud) das jüngfte Verbot, hebraͤiſche Religi— 
onsbuͤcher anders, als mit einer deutſchen Leberfegung auf 
zulegen, als eine Religionsverfolgung, welche an die vers 
gangenen Jahrhunderte erinnert, da man aud) den Juden 
ihre Bücher gewaltfam wegnahm und verbrannte. Und doch 
vermochte aud ſchon damals ein befferer Geift durchzudringen. 
So, ald man im fechszehnten Jahrhunderte den Kaifer Marl 
milian bereden wollte, die NReligionsbücdyer der Juden vers 
brennen zu laffen, befragte diefer erft den berühmten Reuch— 
lin darüber. Reuchlin war der Meinung, dag man bei ben 
Religionsbuͤchern der Juden, diejenigen, welche ihre Lehrſaͤtze, 
ihre Moral und ihre Riten enthielten, von ſolchen, deren Inhalt 
ein directer Angriff auf die chriſtliche Religion wäre, zu unter 


363 

fheiden und die erfteren frei und umangetaftet zu Iaffen hätte. 
Die Coͤlner Theologen und die Univerfität von Paris erflärten 
fid} gegen diefe gemäßigte Anfiht, aber der Biſchof von 
Epeyer, vom Papft ald Schiedsrichter ernannt, entſchied für 
Reuchlin“). Jenes Verbot ift aber darum einer völligen 
Beraubung gleidy zu adıten, da von dem bei weiten größten 
Theile der jüdifhen für Die Theologie unentbehrliden Reli— 
gionsbuͤcher gar Feine deutſche Ueberſetzung eriftirt, von den 
wenigen andern aber die Anfhaffung dadurch ungemein er 
ſchwert würde. — Einer allgemeinen Berbefjerung in den 
Einrihtungen für Religion und Unterridt wird gewiß mit 
Bertrauen und Dankbarkeit entgegengefommeh, infofern dieſe 
Punkte nicht einfeitig feftgehalten werden. 

Die Beihiwerde des Mangeld einer Eubvention zur 
Verbefierung des jüdischen Elementarfhulmwefens dürfte 
wohl darin eine befondere Begründung finden, daß den är- 
meren Faiholifhen und felbft proteſtantiſchen Gemeinden eine 
foldye zu Theil wird, und daß (abgefehen von dem diesfäl- 
ligen Borgange in anderen Etaaten) die Verſchiedenheit ber 
Religion dem perſoͤnlichen Rechte zur geiftigen Bildung nicht 
wohl im Wege ftehen fann. Der gegenwärtige Zuftand ber 
verſchiedenen Judenfhaften muß aber dieſelben verhindern, 
das Uebel radical anzugreifen und ausreichende Domefticals 
etats, geſchweige denn Domefticalfonds zu diefem Ent- 
zwede aufzubringen. Um fo weniger ift wohl der Grund 


*) Resume de l’histoire de juifs modernes par Leon Halevy 
Paris 1828. p. 147. 
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der Vereinigung des gallizifhen Zudenfhulfonds 
mit dem allgemeinen chriftlichen abzufehen. Daß die Juden 
aud; von Imftituten für die leidende Menſchheit 
ausgefchloffen find, zu melden fie zahlreich beitragen, ift eben 
fo ſchwer zu begreifen. 

Da die Juden zu Kriegsdienften verhalten find, und 
ihrer Erhebung zu Offieieren Fein gefegliches Hindernig im 
Wege liegt, fo fcheint die Berfperrung der vorzüg- 
lichſten Militaͤr-Inſtitute hiemit eben fo wenig, wie mit 
dem gedachten Redte der Bildung im Einklange zu ftehen. 

Der Aufdingung von jüdifhen Lehrjungen in 
Wien ftehen, ungeachtet fie fid) vervielfältigt hat, noch Vor— 
urtheile von Seite der Meifter und Chicanen von Seite der 
Zunftvorfteher im Wege, wogegen im Geifte der Verord— 
nung vom 11. Juli 1786 der Magiftrat Fräftig einzufchreis 
ten hätte, da ihm damit aufgetragen ward, ſich ernftlid 
angelegen fein zu laffen, chriſtliche redtfchaffene und 
gut gelinnte Gewerbsleute dahin zu vermögen, daß fie juͤ— 
difhe Jünglinge auf Anfuchen deren eltern zu fid) in bie 
Lehre nehmen. 

Das Verbot für die Söhne gallizifher Juden, 
zu ſ chriſtlichen Meiftern in die Lehre zu gehen, wurde 
erft in die galliziihe Zunftordnung hineingelegt und findet 
ſich nicht einmal darin ausdrüdlid vor, da der betreffende 
Artifel nur befagt: „Wer in die Lehre aufgenommen werden 
will, kann (micht muß) im unferem Erbfönigreid, Gals 
lizien und Lodomerien und Herzogthlimern Oswiecim und Zator, 
der Fatholifhen, griechiſch- und armeniſch-katholiſchen, aud) 
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proteſtantiſchen Religion zugethan ſein.“ Im Uebrigen ließe 
ſich ein ſolches Verbot auch nicht mit den Beſtimmungen der 
Joſephiniſchen Grundverordnungen vereinbaren. 


3) Beſchraͤnkung des dinglichen Sahenredts 
und der Widmung zum Land- und Bergbau. 


Mas die Beihränfungen des dinglichen Saden- 
rechts anbelangt, fo müfen wir zuvoͤrderſt wieder auf das 
aus unferem erften Buch ſich entwicelnde hiſtoriſche Recht zus 
rüdweifen, wie foldes jenen Beſchraͤnkungen entgegengeftellt 
wird. 

Die gegenwärtige Norm für Niederöfterreih geht auf 
eine Therefianifde Verordnung vom 5. Mai 1764 zurüd. 
Wie fehr aber diefelbe antiquirt, demnad) weder mit dem 
Geift der alten, noch mit Dem der neueften Zeit vereinbar 
befunden ward, ergab ſich bereitd aus den angeführten 
mehrfältigen Ausnahmen, deren Zuläffigfeit, Nüglichkeit und 
Nothwendigkeit bei den verſchiedenſten Gelegenheiten erfannt 
wurde, 

Durch Hofderret vom 24. Eeptember 1789 wurde je 
dem wohlbemittelten Juden, fowohl In» als Ausländer, der 
Anfauf der damals feilgebotenen Staatsgüter in Niederöfter 
reich geftattet, und ihnen zugleid erlaubt, auf den fo er- 
Fauften Gütern Fabriken anzulegen. Durch das Decret vom 
31. März 1802 wurde diefe Erlaubnig aufgehoben und als 
bloße Ausnahme von dem fortan unverändert zu beftehenden 
Nealitätenverbot erklärt, auch wurden mit Decret vom 24. 
April 1820 die Juden von dem Ankauf neuerdings feilge- 
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botener Staatsguͤter ausgeſchloſſen. Es kann hiebei nicht 
unbemerft bleiben, daß in dem Decrete vom Jahre 1789 
jener Goncefjion der Charakter einer Ausnahme wenig- 
ftend mit feinem befonderen Ausdrud ſich beigelegt _ 
findet. 

Was die Realitätenbefitverbote in den Pro- 
vinzen anbelangt, fo beruhen fie ebenfalls auf fehr alten 
und gewiß veralteten, dennody dem hiftorifhen Rechte ent- 
gegenftehenden Verordnungen. | 

Durd) das neueſte Judenedict für Böhmen wurde 
zwar offenbar die Abſicht an den Tag gelegt, hierin Ers 
leidyterungen eintreten zu laſſen, allein die dargeftellten Hemms 
niffe laffen dieſelben beinahe illuſoriſch erfcheinen. 

Dagegen fand für die andern Provinzen nidt 
nur gar Fein Fortfhritt, fondern in Anfehung Galliziens 
ſelbſt ein bedeutender Ruͤckſchritt Etatt, weldes fid) weder 
mit dem Geifte noch mit dem Wortlaute der liberaleren Als 
teren Verordnungen vereinbaren läßt, wie wir ed aus vors 
liegenden Actenftüden zu entnehmem im Etande find. 

Die Erwerbung des Eigenthumes ganzer Herridaften 
ward den gallizifhen Ifraeliten durch die Joſephiniſche Ord— 
nung ausdrüdlid erlaubt, durch das Hofderret vom 9. 
März 1793 jedvoh, und nur ohne Rüdwirfung der Geſetze 
wieder unterfagt; eben fo war ihnen 1789. ausprüdlid, der 
Erb- und Zeitpacht ganzer Güter bewilligt, während dieſe 
Bewilligung ſchon im Jahre 1793 ſehr beſchraͤnkt, durch das 
Patent vom 8. März 1805 aber völlig aufgehoben wurde, 
und nur bem ifraelitifhen Adersmann die Benugung der 


367 


felbft beurbarten Gründe geftattet ward. Endlid wurden 
fie auch von der Pachtung ſtaͤdtiſcher Landguͤter, Vorwerke, 
Grundſtuͤcke und Wirthſchaften ausgeſchloſſen. Nicht beſſer 
ging es ihnen mit dem Hauseigenthum in den Staͤdten und 
Maͤrkten. Das Hofdecret vom 25. October 1791 jagt, daß 
die den Juden zugeftandene Befigfähigfeit, alfo auch die 
Fähigkeit, Häufer in den Etädten kaͤuflich am ſich zu bringen, 
ohne Rüdjiht auf die damit in Widerfprud) ftehenden und 
in Grmangelung der landesfürftlihen Beftätigung ohnehin 
nit gültigen Privilegien einiger Etädte, durchgehends ges 
handhabt werden muͤſſe. Das Decret vom 28. März 1805 
hingegen ſchloß fie von der Beligeriverbung und felbft von 
dem emphiteutifchen Pacht aller Häufer und Hauspläße, die 
fid) früher nody, nidyt im Beſitze von Juden befanden, gänz- 
lid; aus. 

Wir werden fpäterhin Gelegenheit finden, auf die Nach— 
theile aufmerkſam zu maden, die durd Verkürzung dieſes 
ſo ſehr weſentlichen Rechtes nicht nur fuͤr die juͤdiſchen Be— 
völferungen, ſondern für die Landeswohlfahrt im Allgemeinen 
entftehen. Allein einmal abgefehen von jedem pofitiven Recht 
und von jeder politifhen Nüdjicht, erlaube man und aus— 
nahmsweife, es als hoͤchſt Fränfende Beftimmungen zu bes 
trachten, daß der handelsmuͤde Kaufmann die Frucht feines 
Fleißes nicht in Ruhe im eigenen Befigthum, fei es Haus 
oder Hof, verzehren darf, und daß felbft der im Dienfte des 
Paterlandes zufammengefchoffene Krüppel fi) auf dem hei— 
mifhen Boden, zu deſſen Vertheidigung er fein Blut ver: 
fprigte, nicht eine Hütte bauen darf, wofern er Jude ift. 
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Wahrlich man überredet ſich mit Mühe, daß dergleichen unter 
dem gerechten und milden Scepter Defterreids ftattfinden 
fann! 

Uebrigens ftreiten die Verordnungen, wodurch die Juden 
in Niederöfterreidhh auf jede Weife vom Landbau und in 
allen Provinzen vom Bergbau ausgefhloffen find, gegen jene, 
wodurch fie „auf jedem ehrbaren Wege zur Erwerbung ihres 
Unterhaltes und Vergrößerung der allgemeinen Emfigfeit Fein 
Hindernig finden follen *).” R 
4) Befhränfungen der Drtsbürger, Gemwerb- und 

Handelsredte. 


Wir gelangen zur weſentlichſten Redhtsentbehrung, welche 
fo viele andere in fidy fließt, zu jener des Bürgerred)- 
tes. Hierüber findet ſich die Collifion allerdings mehr in 
den erwähnten allgemeinen Redtsprincipien und Zufagen, als 
in befonderen Verordnungen; dennoch find auch ſolche vors 
handen, welche die Zuläfjigfeit der Juden zum Bürgerrechte 
beurfunden. Namentlid gilt dies in Anfehung der gallizis 
fhen Juden, und wir entnehmen mehrere dahin gehörige Data 
der mit der Ueberſicht „Staͤdtebuͤrgerrecht“ in Etöger’3 gals 
fizifher Judenſchaft enthaltenen Erörterung *). Das Hofdes 
eret vom 7. September 1792, weldyes die Art der Wahl der 
Magiftrate in den gallizifchen Städten vorfchreibt, ſpricht den 
Juden ausprüdlih die Befähigung zum Bürger- 


*) Tolerangpatent vom 13. Febr. 1782. 
**) Erſter Band $. 115 u. ff. 
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rechte zu, indem es darin heißt: „Nur jene Juden follen 
zu wählen haben, und felbft wahlfähig fein, welde das 
Bürgerredt fürmlid, erhalten haben; die Magiftrate, von 
welden die Ertheilung des Bürgerredytes abhängt, haben 
dafür zu forgen, daß die Zahl der Juden die driftlichen 
Bürger nicht beeinträdhtige, und die Wahlfähigfeit wenig— 
ftens feinem andern Juden, als den wirklichen Hauseigen- 
thuͤmern oder Meiftern eines ordentlichen Gewerbes oder Hand» 
werfs zu Theil werde.” Endlich fol das Gubernium die 
Magiftrate nicht durch Zwang anhalten, den übrigen Juden, 
welche unter die vorbemeldeten Kategorieen nicht gehören, das 
Bürgerredht zu ertheilen. Hieraus erhellt, daß felbft die 
unterften Behörden befugt waren, den gallizifchen 
Juden das Bürgerredt zu ertheilen, und wenn in der 
Hofentfheidung vom 16. Februar 1789 der Grundfag auf: 
geftellt war, „daß die galliziidhen Juden das Staatsbürger- 
recht nicht auf dem gewöhnlichen Wege und in der Regel, 
fondern nur in Folge einer befonderen hoͤchſten Bewilligung 
erlangen koͤnnen:“ fo war das nicht nur um drei Jahre 
früher, al jenes Deeret, fondern felbjt früher, als die gal- 
liziſche Judenordnung vom 9. April 1789, wonach alle bis— 
ber beitandenen Beſchraͤnkungen aufgehoben wurden, und vers | 
möge der $$. 31, 35 und 48 die Judenfhaft gleiche Vor⸗ 
theile mit den dhriftlichen Ginwohnern zu genießen haben. | 
Dr. Etöger meint hierüber, daß jeder Zweifel durd das 
Derret vom 7. September 1792 ſich gelöft finden müffe, indem 
dafjelbe vollfommen illuſoriſch wäre, wenn es kei— 
nem Juden möglid wäre, das Bürgerredt zu er- 
24 
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langen, und daß bie Magiftrate felbft dazu verhalten wer: 
den koͤnnen, den in die bezeichnete Kategorie fallenden Juden 
das Bürgerrecht zu ertheilen. Die dagegen felbft vorgebrad;- 
ten Einwendungen ſcheinen nicht auf befonders haltbarem 
Grunde zu beruhen und das gedachte Poftulat entfräften zu 
koͤnnen, und am wenigften können wir Died zugeben, wenn 
ber Joſephiniſchen Judenordnung darum jene Meinung abges 
ſprochen wird, weil fie durch Erweiterung der Rechte der 
Juden denen der Chriften, und namentlid den Ausihließungs- 
privilegien der Bürgergemeinden zu nahe träte, dann aber 
in der Ausſchließung vom Bürgerrechte deshalb Feine Ber 
ſchraͤnkung der Nahrungswege gefunden wird, weil der Ges 
werböbetrieb im Allgemeinen geftattet fei. Aus ſolchem Ges 
fihtspunfte müßte ja jedes den Juden eingeräumte Recht als 
eine Schmählerung der dhriftlidyen betrachtet werben, da bie 
Chriften ſich darein mit den Juden zu theilen hätten, und 
ed früher allein befaßen. Wir erinnern zudem an dasje— 
nige, was über die Widerruflichfeit der Privilegien früher 
gefagt wurde, und es wäre fehr traurig, wenn dem Lan- 
besfürften dieſes Vorrecht felbft da in Abrede geftellt werden 
follte, wo es fi eben darum handelt, den Kaften- und Aus» 
fhliegungsgeift zu bannen. Und auf diefe Art hätten ja 
aud nie Zünfte gänzlid; aufgehoben und dem Princip der 
freien Concurrenz Eingang gewonnen werden fonnen! Auch 
liegt e8 wohl klar am Tage, daß ein Gewerbe, unbürger- 
lic betrieben, ſich nicht fo vortheilhaft herausftellen Fann, - 
als bürgerlicy betrieben, da ſchon dieſe letztere Prärogative 
mehr Zutrauen einflößt und Kunden herbeilodt, und überdies 
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geſetzliche Vortheile daran geknüpft find. Und warum wuͤrde 
man denn von Seite jener Bürgerfhaften auf ſolche Ausſchlie— 
fung beharren, wenn nidt eben Vortheile daran geknüpft 
erſchienen? Ueber die Verordnung vom Jahre 1792 wird 
gefagt, fie führe nur einen Fall an, in weldem das Gus 
bernium die Magiftrate zur Grtheilung der Buͤrgerrechte 
nicht zwingen fünne, aber daraus koͤnne man nidyt ſchließen, 
daß diefer Zwang umgekehrt in jedem andern Fall eintreten 
fonne (2). Wenn je ein Edyluß fid) implieite herausftellt, 
fo ift es dody wohl hier, und die aufhebende Verordnung 
vom Jahre 1807 kann daher nidyt im Einklange mit den 
vorhergehenden gedadıt werden. Ungeachtet alfo unferd Das 
fürhaltens Dr. Etöger (deffen umfidytige Bearbeitung diefes 
Gegenftandes übrigens der Danfenswertheften Anerkennung 
würdig tft) auf die vorgebradjten Einwendungen einen viel 
zu großen Werth legen dürfte, befennt er ſich doch zu ber 
Anfiht, daß ein Jude in Gallizien das Bürger- 
reht erhalten fann, wenner eine befondere had» 
fie Bewilligung für fih hat, oder wenn er zu 
einer Stadtgemeinde gehört, in welder die Ju— 
denfhaft durd ein vom Monarchen vrdnungsmär 
fig beftätigtes Brivilegium das Bürgerredt er- 
langt hat. Unter den Belegftellen hiefür ſcheint ung be— 
ſonders hervorhebenswerth: „dap die Stadt Sadowa 
Wyszina einem Juden im Sabre 1787 wirklich ihr 
Bürgerrecht verlieh, welches im Jahre 1789 im Ne 
eurswege gegen eine ebenfalls verwerfende Entfchei« 
dung des Guberniums, laut Gubernial:Berordnung 
24* 
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. vom 15. Auguft 1789 3. 19513 vom Hofe be> 
ftätigt ward 9;“ ferner, daß durd die Hofk.-Verord⸗ 
nung vom 22. Octob. 1807 3. 20928 die Möglichkeit der 
Verleihung des Bürgerredts an die Judenfhaft zu Zamose 
vorausgefegt wird, und in dem Negulativ für die Drohobye- 
zer ftäbtifchen Branntiveindrenner und Schenker vom Jahre 
1802 ausdrücklich dortige juͤdiſche Bürger erwähnt werden. 

Wenn wir daher auch nicht weiter als Dr. Etöger 
gehen, wozu wir und nad) dem Geſagten berechtigt hielten, 
fo finden wir doch, daß in Galizien fowohl einzelne Juben, 
ald ganze Judengemeinden zum Bürgerrechte befähigt find, 
obgleich zu jeder ſolchen Befähigung eine befondere hödhfte 
Bewilligung nöthig erſchiene. In der That aber dürfte die 
zum Scluffe diefer Erörterung von Dr. Stöger ausgefpro- 
diene Anfiht ganz genügen und feine fo hoͤchſt fchägbare 
Meinung ins wahre Licht ftellen, indem zur Beftätigung des 
BVorhergehenden der 16. $. der Joſephiniſchen Judenordnung 
angeführt wird, weldyer ausdrüdlid jagt, daß der Iſraelit 
eben fowohl zum Vorſteher feiner Ortsgemeinde gewählt 
werben koͤnne, als er dad Befugniß hat bei diefer Wahl 
mitzuftimmen. „Kann er alſo,“ fagt Dr. Stöger, „Ortsvor⸗ 
fieher, mithin in einer Stadt Bürgermeifter werben, fo 


*) Dr. Stoͤger's gallizifche Judenſchaft. 1. Bd. S. 185. Außer 
biefem Balle Haben wir noch die den Freiherren Arnftein und Eskeles zu; 
geftandene bürgerliche Pofleffionsfähigfeit zw erwähnen; ebenfo wer⸗ 
ben wir werfichert, daß im Jahre 1841 den Juden Leon Sachs in Sta— 
nislawow und Juſtus in Gzernowig ihrer Verdienſte wegen von ihren 

sefpectiven Magifirnten das Bürgerrecht verliehen worden ſei. 
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muß ed wohl aud) eine Möglicyfeit geben, Bürger zu wer 
den, und das Hofderret vom 9. April 1789 fagt ausdruͤck— 
Ih, daß die Frage über die Fähigkeit der Juden zum 
Bürgerredhte durd die neue Judenordnung erledigt fet. 

Wenn alfo den gallizifhen Juden die Befähi- 
gung zum Bürgerredte nidht abgefprodhen wer- 
den kann, warum follte diefelbe ihren Glaubensgenofjen in 
Mähren, Schleſien, Böhmen, Oeſterreich verfagt fein, da 
diefe jenen unftreitig in jeder Beziehung voraus find? 

Wenn in Folge der Verordnung vom Jahre 1820 eine 
Eulturfcala für die Juden der verfciedenen Provinzen anges 
nommen werben fol, fo kann es Faum in Abrede geftellt 
werden, daß die öfterreichifcdyen und böhmifhen Juden ſich 
bie vorberften vielleicht ftreitig machen, die galliziſchen aber 
gewiß auf der Hinterften Stufe derfelben ftehen, während 
fie fi) in Hinſicht der bürgerredjtlihen Anfprüde gerade 
im umgefehrten Verhältniffe befinden, durch welchen Zuftand 
aber ein ſchnurgerader Widerfpruh mit jener Verordnung 
erzeugt wird. 

Dies ift um fo auffallender, als die Verdienftlichfeit der 
Juden jener beiden Provinzen durd zahlreiche Belege und 
namentlid aud) dadurch anerfannt ward, daß eine verhältniß- 
mäßig bebeutende Zahl unter ihnen in den öfterreidi- 
hen Adelftand erhoben wurde. 

Wir werden fpäter Gelegenheit finden, auf diefe Unter 
ftellung des Adels gegen den Bürgerftand zurüdzufommen; 
hier begnügen wir und, darauf aufmerkffam zu maden, daß 
eine folhe Unterftellung nidyt nur dem allgemeinen Sinne 
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nad, fondern aud in Folge pofitiver Verordnungen nicht 
füglid) Raum gewinnen koͤnne; und namentlidy heißt es tim 
Hofderret vom 16. Juni 1833*), wo es ſich um eine Be- 
günftigung der Juden vor dem Bürger handelt, daß, fobald 
ein Jude ſich des oͤſterreichiſchen Adels erfreut, auf ihn die 
Gleichſtellung mit Kufticalunterthanen und aud mit 
Bürgern nicht mehr anwendbar ift. 

Wenn es ſich demnach hiedurd, — findet, daß 
der Adelſtand uͤber dem Buͤrgerſtand ſteht, und der Jude 
zwar das Erſtere, aber nicht das Letztere erreichen, d. i. 
mehr als Buͤrger, aber nicht ſoviel als Buͤrger wer— 
den kann, ſo liegt hierin ein immer gewiß ſehr ſchwer zu 
loͤſender Widerſpruch, der ſich in dem neuerlich eingetretenen 
Umſtand bethaͤtigt findet, daß, als unlaͤngſt zwei ſehr ver- 
diente böhmifche Juden um das Buͤrgerrecht nachſuchten, ihnen 
zwar die Faͤhigkeit dazu nicht abgeſprochen, allein ihre Bitte 
dennoch verweigert ward, wogegen ſie in den oͤſterreichiſchen 
Adelſtand erhoben wurden **). 


— 





*) Leop. Gef.-Sammlg. 59. Bd. ©. 248. 

**) Sehr bemerkenswerth iſt jedoch die Art des biesfälligen Vorgan⸗ 
ged. „Don allen Seiten Eräftig unterftüßt, wurde das Geſuch der Ger 
brüber B— den Landftänden Boͤhmens zur Berathung übergeben, doch mit 
bem Bebeuten, daß man dem Einzelnen feineswegs ein Recht zuges 
ſtehen loͤnne, auf das die ganze Nation gleichmäßige Anſprüche 
zu machen berechtigt ſei, zuruͤckgewieſen. Als bei dieſer Gelegenheit 
der einſichtsvolle und aufgeklaͤrte Praͤſident Graf C— die Bemerkung 
hinwarf: „„Alſo tragen wir auf allgemeine Einſetzung der Juden in die 
Staatsbuͤrgerrechte an!““ wurde der Antrag als nicht hieher gehörig be: 
ſeitigt.“  (Defterreich im Jahre 1840 von einem äfterreichifchen Staats; 
manne, 2. Band ©, 45.) 
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Sp danfenswerth daher auch die verfchiedentlichen ben 
Juden in Böhmen gewährten Zugeftändniffe fein mögen, fo 
ift doch die durdy ihre Geſchichte nur allzu bewährte precäre 
Natur derfelben, indem ſich für ihre Widerruflichfeit Feine 
Garantie darbietet, weit von jener fihern Bafis entfernt, 
welhe Bürgertbum und Bürgerredht allein zu geben 
vermögen, und deren Gewährung die Juden in der öfterreis 
chiſchen Monardjie, gleichwie in allen andern europäifchen 
Staaten, von der Öeredhtigfeitsliebe und wahrhaften Huld des 
Herrſchers anſprechen dürfen. 

Wegen der angefuͤhrten Beſchraͤnkungen in der 
Haltung von Geſellen und Lehrjungen, ſo wie in 
der Handels⸗ und Marktfreiheit haben wir wiederholt auf die 
Antiquirung der betreffenden Verordnungen aufmerkjam zu 
maden. Für Böhmen ergiebt ſich aber befonderd eine Eollis 
fion hierin mit den $$. 46. 47 und 51 des Patents vom 
Sahre 1797, wonad den Iſraeliten, wenn fie ein ordentliches 
Zunftgewerbe treiben, alle bürgerlihen Vortheile wie ben 
Ehriften vergonnt werben. 

Zum BBerftändniffe des Decrets vom 14. September 
1826, wodurch im Widerfprudy mit dem Commerzhofverrete 
vom 16. Auguft 1817 den galliziihen Juden die Haltung 
chriſtlicher Gefellen im Haufe verwehrt wird, weil folde 
nidyt Snduftrialarbeiter, fondern Dienftboten feien, geht uns 
die Kenntniß der veranlaffenden Gründe ab, ohne weldye die ges 
dachte frühere Anſicht, daß Gefellen Induftrialarbeiter und nicht 
Dienftboten feien, ſich gewiß leichter Eingang verihaffen wird. 

Die Beihränfung der jüdifhen Gemwerböleute 
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auf juͤdiſche Arbeitsbefteller (und mithin aud auf Ju— 
denbezirfe) fteht noh Scari im Widerfprudy, mit dem Tor 
leranzpatent vom 13. Februar 1782, worin den Juden die 
allgemeine Befugnig zu allen Gattungen von Handwerfen und 
Gewerben ertheilt wird. „Und wenn,” fügt er hinzu, „ben 
jüdifhen Advocaten und Aerzten ausbrüdlid erlaubt wird, 
auch Chriften zu vertreten und zu behandeln, fo muß ed um 
fo mehr den jüdifchen Gewerbsleuten erlaubt fein, auch für 
die Chriften zu arbeiten *). 

Die Beſchraͤnkung der jüdifhen Fabriken collivirt mit 
den allgemeinen Freiheiten und Privilegien, welche den Lan— 
desfabrifen eingeräumt find, und wobei auf die Verſchiedenheit 
des Religionsbefenntniffes keine Rüdfiht genommen wird. 

Das allgemeine Verbot der Haltung von Apotheken 
zeugt von einem Mißtrauen, das fid) ſchwer mit dem Ber: 
trauen vereinbaren laͤßt, weldes man dem juͤdiſchen Arzte 
und Wundarzte einerfeits, dem juͤdiſchen Materialmaarenhänd- 
ler andererfeits einräumt, und erſcheint, auf die italieniſchen 
Juden ausgedehnt, im völligen Widerfprudy mit den ihnen 
zugeſicherten Rechten. | 
5) Befhränfungen im Rechte der Ausübung der 

eine höhere Bildung vorausfegenden Be— 

fhäftigungen und der Zuziehung zu öffent- 
lihen und ftädtifhen Anftellungen und zu 

Privatbedienftungen. 

Der Drud, den die jüdifchen Aerzte zu erleiden haben, 
ſcheint in Collifion zu treten: einmal mit dem Toleranzpa- 





*) Scarl, ſyſtematiſche Darftellung der Juden Maͤhrens. ©. 141. 
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tente vom Jahre 1782, wonad die Ifraeliten aufgemuntert 
werden, ihre Söhne den Wiffenfhaften zu widmen, dann mit 
dem bereits angeführten $. im Hofdecrete vom 9. Mai 1807, 
wonad; nur von der Entfernung gefhäftslofer, feinem beftimm- 
ten Nahrungszweig nachgehender Soͤhne die Rede tft, und 
dadurch wohl ſtillſchweigend die Rechte wiſſenſchaftlich gebil— 
deter Aerzte verwahrt wurden, und endlich mit den Hofde— 
creten vom 21. October 1783 und vom 25. Auguſt 1799, 
wonach juͤdiſche Aerzte wie alle Andere, die auf einer erb⸗ 
laͤndiſchen Univerfität graduirt find, zu behandeln find. 

Ueberdies liegt fowohl in diefem Verfahren, als ſchon 
in der Einhebung der Begutachtung der Facultaͤt über bie 
Zulaffung eines jüdischen Arztes zur Praxis ein fehr auffallen» 
der Widerſpruch mit der ihm hiezu von der Facultät felbft 
ſchon im vorhinein in ihrem Diplom ausdrüdlid mit den 
Worten ertheilten Erlaubniß: „Artem suam exercendi 
ubique locorum.“. Wie fehr aber gerade die jüdi- 
fhen Aerzte in Defterreih ſich einer ehrenden Anerkennung 
werth gemadyt haben, erwähnen wir im folgenden Buche. 

Mas die Zulaffung von Juden zur Advocatur be 
trifft, fo muß das Hofderret vom 4. September 1790, das 
fie dazu befähigt, für iluforifh angefehen werden, nachdem 
in dem Zeitraum von mehr als einem halben Jahrhundert 
noch nidyt ein einziger Fall von der Grlangung des Stallum 
durd; einen jüdifchen Doctor der Rechte in Wien ſich erge- 
ben hat. 

Sehr bemerkenswert erfcheint es, daß die bisherige 
Ausfhließung der Juden von Staats- und andern 
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öffentlihen Bedienftungen feineswegs auf bes 
ftimmten Berordnungen, fondern nur auf zeitweife anges 
nommenen Tendenzen beruht. Zufällig fiel und dar— 
über ein ungedrudtes Aetenftüd in die Hand, welches 
diefes Far an den Tag legt, indem es nämlid in einer 
Note des Hoffanzleipräfiviums an die Regierung vom 1. Oc⸗ 
tober 1834 3. 1927 heißt: „Sn dem Toleranzpatente vom 
2. Jaͤnner 1782 fommt zwar nicht ausvrüdlid vor, daß 
die Juden vom Etaatsdienfte ausgefhloffen find, allein der 
Staatsdienft fei auch nicht unter jenen Erwerbsarten aufge 
führt, welche den Juden geftattet find, und in allen fpätern 
Hofdecreten läge die Tendenz, die Juden vom Staatsdienſte 
auszufhließgen. Die Beifpiele entgegengefegter Art 
feien bios aus der früheren Zeit. In der neuern 
Zeit aber haben Seine Majeftät a. h. Entſchließung vom 
25. Jaͤnner 1834 nicht einmal die Anftellung eines Juden 
als Stadtarzt zu Deutſchbrod in Böhmen zu geftatten geruht. 
Auf dieſe Verhältniffe made das Hoffanzleipräfivium aufs 
merffam, damit im vorkommenden Falle von der Regierung 
nit von irrigen Anfihten in ihren Amtshandlungen ausges 
gangen werde.” 

Demnad) bedarf e8, um verbienftvolle Juden ald Staats— 
beamte anzuftellen, gar feiner neuen Verordnung, fon- 
dern nur der Wiederaufnahme jener aufgeflärten Ten» 
denz, welde bereits in der früheren Zeit in 
Defterreich gewaltet hat. Co befleideten in der Jo— 
fephinifhen Periode die Juden in der Lombardei nicht nur 
die Stellen von Wechſel- und Mercantilräthen, fondern zu 
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jedem foldyen Collegium mußten Juden hinzugezogen werden. 
Aud) an der Univerfität von Padua waren zu jener Zeit 
mehrere Juden als f. k. Profefforen angeftellt, während in 
Niederöfterreich felbft Ifrael Edler von Königsberg F. k. wirk- 
licher Regierungsrath war. 

Derjenigen Verordnung, vermöge welder die Juden in 
galliziſchen Etädten als Bürgermeifter erwählt werden 
fonnen, haben wir bereits erwähnt. Auch fie iſt illuſoriſch, 
ſo lange deren Anwendung nicht ins Leben tritt. Waͤre es 
noͤthig, noch eine Verordnung uͤber die Befaͤhigung der Juden 
zu Staatsaͤmtern anzufuͤhren, fo wuͤrden wir das Hofdecret 
vom 5. Juli 1810 3. 9248 nennen, worin es heißt: „Die 
Juden, inſofern ſie Staatsbeamte find, bedürfen für 
ihre Perſon feiner bejonderen Toleranzbewilliigung. Die Kins 
der find jedoch nad) den Toleranzvorfdriften zu behandeln.” 

Deffentlid angeftellte Aerzte waren Juden nicht 
nur in früherer Zeit im deutſchen Reiche, fondern noch zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts in Defterreid, ſelbſt. Einen 
ſprechenden Beleg hierüber, fo wie über die liberaleren Grund» 
füge von ehedem, hinfichtlic der ungehinderten Ausuͤbung der 
Arzneifunde von Seite der auf inländifchen Univerfitäten gra- 
duirten juͤdiſchen Doctoren, finden wir in der ſchlichten Selbſt— 
biographie des verdienſtvollen juͤdiſchen Arztes Dr. Simon 
Hochheimer (geb. 1744, geſt. 1828), in der Vorrede zu ſei⸗ 
nem Werfe: „Die Krankheiten aus Schwädhe” (Franf- 
furt 1803). „AS ein auf einer Faif. Fonigl. Hochſchule gras 
duirter Arzt,” fagt er, (mämlicd zu Freiburg im Breisgau, 
das damals Defterreihifd war), „ging id nach Wien, um 
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dort im allgemeinen Kranfenhaufe meine Kenntniffe zu er 
weitern und mih durch Praris zu ernähren Ich 
hatte alle Urſache zufrieden zu fein. Drei Jahre lang hatte 
id) daſelbſt gemädjlich gelebt (alfo ohne Beanftändigung wer 
gen Ausübung der Praris zu erfahren oder die Bewilli— 
gung dazu befonders anfuchen zu müffen), als mid) Fuͤrſt Karl 
von Lichtenftein auf feiner Herrfhaft als Phyſicus 
und Leibarzt anftellte. Aber nad drei Jahren entriß 
mir der Tod diefen Mohlthäter und mit ihm meine Stelle. 
Ein doppelter, fehr harter Verluſt für mid. Auf feinem 
Gterbebette empfahl er mid) einem feiner Bekannten, dieſer 
brachte mid) nad) Weſtgallizien. Da id) jevody das Klima 
nidyt vertragen Fonnte, ging ich nach einem halben Jahre 
wieder nady Wien zurid, wo id vom Fuͤrſten Dietricyftein 
zum herrfhaftlihen und von dem Gubernium zum. £. 
Stadt- und Spitalarzte in der Herrfhaft Dietricyitein 
in Böhmen angeftellt wurde. Ich hatte Diefe Stelle mit 
beiverfeitiger Zufriedenheit vier Jahre lang verwaltet, als 
der Reichsfriede erfolgte, und mit der Sehnſucht nad) dem 
Baterlande die Hoffnung und der Wunſch in mir erwadhte, 
dort mit mehr Vergnügen und Bortheil meine Kunft üben 
zu koͤnnen.“ 

In der neueren Zeit verfahen jüdifche Aerzte bei der 
herrſchenden Choleraſeuche bereitwilligft die von ihnen gefor- 
derten kreis- und ſtadtaͤrztlichen Dienfte zur größten Zufrie— 
denheit (worüber ein Weiteres im nädyften Bude); daß man 
fie dennoch fpäterhin von der wirklichen Befegung folder 
Stellen, die fie mit den größten Aufopferungen in den kri⸗ 
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tifheften Momenten ehrenvoll beffeidet, ausſchloß, ift gewiß 
hoͤchſt kraͤnkend für folhe Männer und den früher geübten 
billigen Grundfägen geradezu entgegen. 

Die factiſche Ausfhliegung der Juden von Offi— 
ciersftellen, welche feit einer Reihe von Jahren einge- 
griffen hat, ftreitet durchaus gegen die diesfälligen Vorfchrif- 
ten, namentlidy gegen das Hofderret vom 11. Jänner 1791, 
wonad; beim Militär Fein Unterfchied in der Religion ftatt- 
finden fol, und die Iſraeliten den allgemeinen Vorſchriften 
zu unterziehen find. Das Verbot der BPrivatbedienftun- 
gen bei Chriften (welche doch auch zu den allgemein eröff- 
neten ehrbaren Nahrungswegen gehören dürften) beruht auf 
dem Hofdecrete vom 28. Juni 1821, worin es heißt: „Da 
es den Sfraeliten nicht geftattet ift, fi in Wien aufzuhals 
ten, außer wenn fie tolerirt find oder fidy im Dienfte eines 
Zolerirten befinden, fo Fonnen die Jfraeliten nicht bei Chri— 
ften im Dienfte ftehen. ” 

Aus dem Vorhergehenden ift jedoch erfichtlic geworden, 
daß aud noch andere Kategorieen, ald die aufgeftellten, zu— 
gelafien werden, nmamentlid die Söhne eines Tolerirten, 
welhe einem ehrbaren Nahrungsweg nachgehen und nirgends 
weiter heimiſch find, von Wien nicht wegzuweifen find, da- 
her wenigftens für fie die Verſperrung der erwähnten nicht 
ftattfinden koͤnnte. 


Siebentes Eapitel. 


Eollifion der verfhiedenen Judenfteuern mit ſpe— 
ciellen Gefeten und Verorpnungen. 


„Die gleiche und verhältnigmäßige Beftenes 
rung aller Unterthanen ift einer der wes 
fentlichften Finanzgrundfäge; eine durch 
bie Berfchiedenheit des Glaubensbefennts 
nifjes bedingte höhere Befteuerung einzeln:r 
Volksclaſſen laͤßt fich durch feinen Grunds 
fa motiviren. ” 


Worte eines NReferates. 


Wir kommen nun zu den Judenzoͤllen, Judenſteuern 
und Judentaren, von welchen ſich, mit Ausnahme Hans 
novers hinfichtlich einer kleinen Scusfteuer, dann einiger 
Heinen italienifchen Staaten, Feine weitere Epur in ganz Eus 
ropa mehr findet, und in deren Fortbeftand wir, fei es als 
Jude oder als Defterreiher, eine tiefe Schmach er- 
bliden müffen. — Der Ordnung nad) beginnen wir mit 
der Bolletentare, melde die befanntefte ift, weil fie aud) 
die ausländifdhen Juden betrifft, daher auch am meiften Res 
eriminationen erzeugt hat. 


383 


Es bedarf faum_einer Erörterung, daß dieſer Juden- 
fopfzoll der alte Judenleibzoll ift, und man kann fi 
um fo weniger hierüber täufhen, al der Name Bolletens | 
tare darauf hinausgeht, indem der Ausdruck „eine Bollete 
löfen” gemeinhin nur für verzollbare Gegenftände gebraucht 
wird. Das Merkwürvigfte bei der Sache ift, daß dieſer 
Leibzoll nicht etwa ein Weberbleibfel alter Barbaret ift, fon- 
bern erft am 12. October 1792, alfo fünf Jahre fpäter 
eingeführt ward, ald er in Preußen abgeſchafft wurde. 
Letzteres hatte naͤmlich bereitd im Jahre 1787 ftatt, und 
fand durch die thätigen Bemühungen des edlen Jacobs— 
fon an anderen deutſchen Höfen ſchnelle Nahahmung. 

Es giebt Dinge, worüber man glauben fann geurtheilt 
zu haben, wenn man fie dody erft genannt hat; darunter 
gehört gewiß der Judenzoll. Dod, dem vorgeftedten Ziele 
getreu, bemerfen wir, daß, indem diefe Steuer den Menfchen 
zur Sache, oder, wie ein muthiger Kämpe für das Recht der 
Juden fid) gegen einen hochgeſtellten Staatsmann ausdrüdte, 
zum Laftihier herabwürdigt, fie mit dem $. 16. des Allgem. 
bürgerl. Geſetzbuches, weldyer jeden Menfhen als eine Per- 
fon betradytet wiffen will, collidirt. Schwerlich haben die 
Schriftſteller des adytzehnten Jahrhunderts, welche gegen die 
Abſchaffung des Leibzolles gefchrieben und das Fofephinifche 
Toleranzedict als die Morgenröthe einer befferen Zeit bes 
grüßten, denfen koͤnnen, daß fpäterhin eine fo fchimpfliche 
Abgabe eingeführt und noch um die Mitte des neunzehnten 
Jahrhunderts im Oeſterreich beftehen würde. Daß hierin 
binlänglidyer Grund zu Rerlamationen und felbft zur wohl 
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begründeten Androhung von Nepreffalien gegen dfterreichifche 
Untertanen jedweder Confeſſion von Ceite fremder Regie 
rungen liege, kann faum bezweifelt werden, und es ift nur 
zu verwmundern, daß die Juden ganz Europa’s foldyes bis 
jegt nicht ernftlicher zu veranlaſſen fuchten. Selbſt nad) dem 
in Oeſterreich vorgetragenen Naturredyte muͤſſen die Fähig- 
feiten und Eigenſchaften, weldye die Regierung des einen 
Staates gewifien Perſonen beilegt, aud) von den übrigen 
Regenten anerfannt werden; daher koͤnnen ſchon voͤlker— 
redhtlidy die fremden Staatsbuͤrger wegen ihrer Gonfefiton 
nicht mit einer bejonderen ihnen in ihrem Lande nidyt zuſte— 
henden Abgabe moleftirt werden, indem dadurch ihre Eigen- 
haft als Bürger der Staaten, denen fie angehören, ver: 
tilgt würdet.‘ Und felbft in den Zeiten der gröbjten 
Willkuͤhr, als die Juden rein ald Sache behandelt, d. t. 
verfchenft und verfauft wurden, traten doch Feine Gractionen 
gegen fremde Juden ein, weldye aber heut zu Tage noch 
um fo mehr durch das bereit3 angeführte Fremdenrecht ge: 
ſchuͤtzt erſcheinen. — In der Sikung der franzgofifchen De— 
putirtenfammer vom 28. Mai 1841 findet ſich dieſer Ge— 
genftand mehrfältig beleuchtet *). Namentlich wird darin 
bemerfbar gemadyt, wie die Pforte das beftrittene Recht 
vindieirte, ihre juͤdiſchen ſich dem Handel ergebenden Unter: 
thanen eben fo, wie die andern Befenntniffen Angehoͤrenden 


*) Egger’s natürl, Recht nah Martini. 2. Bp. $. 566, 567. 


*) Gin ausführlicher Bericht über diefe Kammerſitzung findet ſich 
in den Archives israelites Juin 1841. 
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behandelt zu fehen, was unterm 28. December 1815 eine 
Note an die Wiener Polizeis Oberdirection zur Folge hatte, 
welche die merfwürdigen Worte enthält: „in Unterfdyied 
der tirfifhen Juden von andern Unterthanen der ottomani- 
hen Pforte erſcheint jedody mit den beftehenden Tractaten 
und Normalien nidyt vereinbarlih, da felbe immer nur von 
türfifhen Unterthanen ohne Ausnahme fpreden, und hiebei 
nur der Begriff der Botmäßigfeit, nidt der Reli- 
gion oder des Commerzes zum Grunde liegt, daher felbe 
auch immer gleich behandelt wurden.” 

Der Redner, der dieſe Thatfahe anführt, fragt, ob 
der tuͤrkiſche Unterthan ein Vorrecht vor dem franzöfifchen 
Bürger haben follte ? 

Es war aud bei diefer Gelegenheit, daß der frango- 
ſiſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Hr. Guizot, 
die Worte ausſprach: „Les faits que vient de retracer 
l’honorable preopinant prouvent, que lorsque les juifs 
ont été exemptes dans certains &tats de l’Allemagne, de 
la legislation commune, deplorable, et inique, 
qui pese sur eux, ga a été en vertu de transactions 
particulieres et de r&clamations addressees ä ces gouver- 
nements par les &tats auxquels ces juifs appartenaient. 
C’est ainsi comme vient de vous le dire I’honorable pre- 
opinant, que la Porte Ottomanne a obtenu que les juifs, 
ses sujets, fussent trait&es en Autriche comme tous les 
autres Tures. C'est ainsi que tous les &tats, membres 
de l’association prussienne (Zollverein) ont fait des sti- 
pulations en faveur des juifs. Ceci prouve deux choses, 
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que le droit commun appartient aux etats, et que tous 
les étrangers doivent &tre soumis au droit commun, tant 
quwil n’a pas été deroge à ce droit commun par des 
stipulations partieulieres. Quil soit juste, qu'il soit 
utile d’entreprendre des negotiations pour obtenir à cet 
egard la modification de la legislation injuste de tel ou 
tel Etat de l’Allemagne, je le comprends et je crois, 
qu’il est de l’honneur et de l’interet frangais 
pour la protection de ses sujets d’entreprendre de 
telles n&gociations; mais on ne peut pas demander 
que les Francais soient affranchis du droit commun de 
l’Allemagne, tant qu’il n’existera pas de transactions spe- 
ciales etc.“ 

Die lebte Behauptung wird jedoch dem erleuchteten 
Redner aus dem und vorliegenden Auffag mit allem Fug 
und Recht abgeftritten, und bemerkbar gemadjt, daß er das 
durch fi) auf ungünftigen Terrain ſtelle und den wahren 
Gefihtspunkt verrüde. Wenn (heißt es am Schluffe deffel- 
ben) die Pforte für Die juͤdiſchen Unterthanen die Rechte re 
clamirt hat, welche ihren übrigen Unterthanen zuftehen, fo 
war ed nicht, weil die türfiihen Juden in den Tractaten 
der Pforte mit Defterreihh ausprüdlid benannt worden 
wären, fondern vielmehr gerade, weil, indem fie Feiner 
weitern Ausnahme unterworfen wurden, ihre Eigenſchaft als 
türfifhe Unterthanen gar Feine anderweitige auffom- 
men ließ. Wenn die dem Zollverein angehörenden Juden 
ber induftriellen Freiheit theilhaftig find, geſchieht es nicht, 
“weil der Zollvereinsvertrag fie ausdruͤcklich in Schug nimmt, 
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fondern vielmehr, weil, da fie in Diefem Vertrag nicht be— 
ſonders bezeichnet werden, fie auch der Wohlthaten des ge— 
meinen Rechtes theilhaftig werden. Es ift alfo im Namen 
des gemeinen Nedtes*),, daß die gedachten Freiheiten 
eingetreten find; und es ift im Namen des gemeinen Rech— 
tes, daß Franfreid zu Gunften der frangofifchen Sfraeliten 
reclamiren Fann und fol. Hoffen wir, daß es nicht den 
Weg der erceptionellen Stipulationen einfchlagen und ſich 
nidyt minder eiferfüchtig auf liberale Grundfäge bezeigen wird, 
ald die ottomaniſche Pforte.” 

Unfererfeit8 haben wir nod hinzuzufügen, daß die 
Bolletentare im Allgemeinen mit der wiederholt zugeficherten 
Sreiheit des Reiſens und des Gefdäftsbetriebes, und über: 
dies mit nody einigen fperiellen Beftimmungen in entfchiedene 
Colliſion tritt. 

Im $. 19. des Toleranzpatented vom 2. Januar 1782 
heißt e8: „Den fremden Juden ift zur Betreibung ihrer 
Geſchaͤfte von Zeit zu Zeit freier Eintritt in die Reſidenz 
erlaubt. ” 

Ferner heißt es ebendafelbft: „Auch ift die von frem— 
den Juden bisher entridhtete Leibmauth gänzlid auf- 
gehoben. ” 

Endlid; heißt es im Hofderret vom 22. December 
1785: „Wegen Entfhädigung derjenigen, welche die Leib- 
mauth bezogen, wurde zwar von der Judenſchaft ein minder 
beſchwerliches Aequivalent einzuheben beſchloſſen. Allein von 


*) ©. das frühere Gitat aus Egger’s Naturrecht. 
25* 
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diefem ftatt der aufgehobenen jübifhen Leibmauth angetra- 
genen und auf die nieberöfterreidhifcde ordinaͤre Contribu— 
tion mit fl. 176 zu repartirenden Erſatz hat es gänzlid, ab- 
zufommen und felbe ift für erlofdyen anzufehen.” 

Einer völlig abgefonderten Betrachtung unterliegt es, 
daß dieſe Steuer außer allem Verhaͤltniß mit den übrigen 
allmählig auf das Sech 8- und Zwolffade in Konv.-Münze 
gegen den urfprünglicdien Anlaß in Bancozetteln gefegt wurde, 
wobei es dem Vernehmen nad) mit der Beftimmung des Er- 
höhungsbetrages zur Abfuhr an den Magiftrat wegen Bil- 
dung eines Local-Polizei-Fonds fein Abkommen erhielt, da 
ein folder Fonds gar nidyt zu Stande fam. 

Wir haben nur nody hinzuzufügen, daß, fo unhaltbar 
fi die Judenbolletentare in ihrem Princip zeigt, fie auch 
in ihren Wirkungen nicht nur durch den zufügenden Schimpf 
demoralifirend wirft, fondern aud, weil fie fo Mandje ver: 
leitet, um demfelben zu entgehen, die Wahrheit zu verläug- 
nen und ein anderes Glaubensbefenntniß, wenn auch nicht 
anzunehmen, doch anzugeben. 

Die Toleranzfteuer 'entbehrt, fo wie die übrigen 
Judenſchutzſteuern, jeder hiftorifhen Grundlage. Wollte man 
auch die früheren Verhältniffe der Juden irriger Weife un- 
ter dem Gefichtspunfte der Hörigfeit betrachten, fo konnte 
doch die Endnahme defjelben nidyt in Abrede geftellt werben, 
und mußte diejenige der daraus entfpringenden Confequenzen 
nad fid ziehen, daher man in dem Fortbeftand eines ſolchen 
Schußgeldes, unter weldyer Form es fi immer herausftellt, 
nur einen verjährten Mißbrauch erblicden Fann. 
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Inſofern der Jude als Unterthan betradytet wird, vers 
gütet er den ihm verlichenen gefeglihen Schutz, fo wie jeder 
Andere durdy die gleichen Unterthansleiftungen, als Fremder 
aber betradytet, verfällt er Feiner befondern Steuer zu diefem 
Zwede. Denn wahrlid), wie die Sonne auf Erden über 
Gute und Böfe fcheint, fo ift Jeder, der im Staate lebt, des 
Schutzes der Geſetze theilhaftig, und muß ihrer theilhaftig 
fein, wenn der Staat beftehen foll. Gin Schutzgeld ver: 
langten jene Ritter der Vorzeit von den vor ihren Burgen 
vorüberziehenden Kaufleuten, wodurd) fid) diefe von Lleberfällen 
auslöften; aber im neunzehnten Jahrhundert kann Fein euro— 
päifcher Staat auf ein befonderes Schutzgeld, fei es für den 
Fremden oder Einheimifcyen, gerechten Anſpruch madjen, denn 
um ihrer ſelbſt willen muß die Regierung Fremde und 
Einheimische vor den Eingriffen der rohen Willführ ſchuͤtzen 
und den Grundfag fiegreidh behaupten: Force est restde 
a la loi. Konnten daher aud) folde Begriffe ihre Rechtfer— 
tigung in den anarchiſchen Zuftänden einer zügellofen Zeit 
finden, wo es eines bejonderen Schuges gegen die Ausbrüdhe 
des Fanatismus und der Habfudyt bevurfte, und der etwa 
hiezu beſonders veranlaßte Aufwand die Idee eines foldyen 
Schutzgeldes auffommen ließ: fo läßt fid) Ddiefelbe mit der 
heutigen Geftaltung der Dinge durdaus nicht vereinbaren. 
Bleiben wir aber bei dem Namen Toleranziteuer ftehen, 
fo wird es und wieder nicht möglich, zu einem haltbaren 
Princip zu gelangen; vielmehr werden wir finden müffen, 
daß eine ſolche Steuer weit richtiger Intoleranzfteuer 
ald Toleranzfteuer genannt werden koͤnnte. Denn wenn 
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eine Unterthanenclaffe um ihres Befenntniffes willen befon- 
deren Laften unterzogen wird, fo ift das doch eher Intoles 
ranz als Toleranz. Ailein man fagt, Toleranz fei Gnaden- 
ſache, und an eine Gnade ließen ſich Bedingungen knuͤpfen. 
Wir erlauben und, dies in Abrede zu ftellen. Toleranz kann 
feine Gnade fein, wo ihre Verweigerung ein himmelſchrei⸗ 
endes Unrecht wäre. Und dies wird immer der Fall fein, wo 
Einem das Heimathsrecht nur im Geburtd- oder Vaterlande ge- 
bührt, und wo es ihm nirgends anders zuſteht. Wenn id; bitten 
muß, daß man mir die Gnade erweife, mid; aus der einzigen mir 
zuftehenden Heimat) nicht fortzujagen, fo ftreitet eine ſolche 
Gnadenbitte gegen jedes natürliche und pofitive Recht. Iſt 
aber der Begriff der Toleranz nicht haltbar, fo muß eo 
ipso audy die Toleranzfteuer damit wegfallen. Das wäre 
nun allerdings für den Eingebornen; wie aber für ben 
Sremden, der eben nur conditionaliter aufgenommen wird ? 
Sntoleranzfteuer,. Befteuerung des Bekenntniſſes bleibt 
fie gegen den Fremden nidyt minder, und daher mit ber 
Gefepgebung eines großen aufgeflärten Staates eben fo un- 
verträglich, ald e8 gegen die Würde des Fürften zu ftreiten 
ſcheint, an das Geſchenk feiner Gnade ein Privilegium odi- 
osum zu knuͤpfen. 

Daß übrigens dieſe oder aͤhnliche Betrachtungen nicht 
unerwogen geblieben fein koͤnnen, beweift, daß bereits mit 
Hofderret vom 21. März 1819 die Toleranzfteuer als eine 
von jenen Nebenfteuern bezeichnet wurde, deren Aufhebung 
und Modificirung bei Gelegenheit der neuen Grundſteuerre— 
form in die Berathung gezogen werden follte. Es iſt bei- 
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nahe überflüffig, hinzuzufügen, daß feit dem Ausſpruche diefer 
allerhoͤchſten Willensmeinung nahe an einem Vierteljahr: 
hundert verflofien ift. 

Die gegenwärtige böhmifhe Judenſteuer war 
früher durd eine unbedeutende Schupfteuer vertreten, 
über deren Princip wir und fo eben ausgefprodyen haben. 
Heutigen Tages wird fie als eine fogenannte Receßſteuer 
betrachte. Im Jahre 1744 beſchloß naͤmlich die Kaiferin 
Maria Therefia, darauf hin, daß mehrere Juden in Böhmen 
des heimlidyen inverftändniffes mit dem Feinde angeges 
ben waren, alle Juden aus Böhmen zu vertreiben. Nach 
dem Ausſpruche dieſes Erlaffes follten fie die Hauptftadt 
ſchon im nädften Augenblide verlaffen, binnen ſechs Mona- 
ten aber aus dem ganzen Koͤnigreiche ſcheiden. Nur mit 
vieler Mühe gelang es den Bitten der Juden, unterftügt 
von den Fräftigen VBorftellungen der boͤhmiſchen Stände, ei- 
nen zehnjährigen Receß gegen Entridytung einer Receßfteuer 
von jährlidyen fl. 205,000 zu erhalten. Nach Abflug der 
Recepfrift erlangten die Juden ihr früheres Heimathsrecht 
wieder, aber die Receßſteuer verblieb bis auf unfere Zeit 
hinauf. Wiewohl vdiefer Gegenftand zum Theil bereits im 
eriten Buche beleuchtet worden ift, fo fünnen wir doch nicht 
umhin, auf die Widerrechtlichkeit aufmerffam zu madjen, bie 
bei diefem ganzen Vorgang einfloß, und wodurch bei einer 
Reviſion derfelben der Urfprung diefer Steuer fih ſchon von 
Ceite des hiſtoriſchen Rechtes ſchwerlich vindiciren ließe. An 
und für fid) entjteht die Faum zu bejahende Frage, ob es 
innerhalb des Rechtes lag, eine Anzahl von Landesfindern, 
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welche zu ben erften Einwanderern gehörten und das Land 
von den Heiden zu befreien mitgeholfen hatten, zu vertrei: 
ben? Allein es konnte nicht einmal die entferntefte Rebe 
von der Strafbarfeit Aller fein, und wir finden fomit hier _ 
wieder den ungerechten Grundfag einer ſolidariſchen Verbind— 
lihfeit der Juden aufgeftellt, welder für Die böhmifchen 
Juden ſchon britthalbhundert Jahre früher ausdruͤcklich auf: 
gehoben war”). Der böhmifche Landtagsbeſchluß vom Jahre 
1501 erklärt nämlih: „Daß die Juden zu ewigen 
Zeiten bei der Kron Böheimb geduldet, und 
wenn der eine oder ber andere aus den Juden 
wider die Landesgefege ſich vergehen follte, nur 
allein der Thäter beftraft, daſſelbe Verbrechen 
aber Feineswegs von der fämmtlihen Juden- 
Ihaft vergolten werden foLl*).” 

Die Abſchaffung Aller hätte aljo gar nicht ftattfin- 
den koͤnnen, und überhaupt eine Vergehung der Vergehungen 
eines Einzelnen an der Gefammtheit eben fo wenig, zu ger 
ſchweigen, daß felbft diefe einzelnen Vergehungen nicht er- 
tiefen waren, mithin auf bloße Verdaͤchtigung und 
Befhuldigung der Einzelnen hin ein fo ſchweres Ur— 
theil gegen die Gefammtheit erfolgte, die von den äl- 
teften Zeiten an ihre Treue und Anhänglicjfeit bewährt und 


*) Während in Defterreich noch 1673 deeretirt ward, daß ein Jude 
für den andern in feinen Handlungen zu ftehen, und alfo die Neprefia- 
lien ohne Unterfchied gegen venfelben gebraucht werden mögen. 


**) Herrmann, Gefchichte der SIfraeliten in Böhmen. ©. 53. 
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mit ihrem Blute befiegelt hatte, wie noch heute die in ihrer 
Hauptfynagoge aufgeftellten Trophäen ed darthun. 

Eben fo wenig daher, als Verbannung und Neceß ſtich— 
haltig erſcheinen können, wird es die daraus entjtandene 
Receffteuer als Confequenz der einen und des andern. Was 
die demoralifirende Einrichtung diefer Steuer anbelangt, fo 
dürfte folde aus der gemachten Darftellung bereits hervor- 
gegangen fein. Wie arg aud) die Finanzverlegenheiten Defter- 
reihs im legten Jahrfünfzig waren, fo wurde der öfters 
angeregte Gedanke an eine Vermögensfteuer wegen des ins 
wohnenden gehäfiigen und bemoralifirenden Princips immer 
aufgegeben*). Aber eine jährlid, wiederkehrende Vermögens- 
fteuer, deren Genfus fit auf 10—13% erhebt, während 
das Geſetz eine höhere Zinsabnahme als 5, hödjftens 6% 
verbietet, ftreitet fo fehr gegen alle Billigfeit, daß man den- 
fen Eonnte, fie fei auf den offenbaren Ruin der Befteuerten 
abgeſehen. Auch dürfte der eben fo nachtheilig wirkende 
Misbraudy mit den Erklärungen an Eidesftatt, wie er noch 
jest bei der boͤhmiſchen WBermögensfteuer ftattfindet, einen 
entſchiedenen Einfluß auf die Abſchaffung der Elaffen- 
fteuer gehabt haben**). 


*) Selbſt öfterreichifche Staatsbeamte ſcheuen fich nicht, die Miß— 
billigung dieſer Steuergattung öffentlich auszufprechen. So heißt es in 
Hofrath v. Kremer’s ,, Erörterung des Stempel» und Targefeges vom 
27. Jänner 1840. (Wien 1840. Staatsoruderei,) S. 19: „Eine 
Stempelgebühr mit fortfchreitenden unbefchränften Anfägen wuͤrde eine 
prüdende Bermögensfteuer im fich begreifen, und daher alle Gründe 
gegen ſich Haben, melde die letztere als verwerflid dar— 
ftellen.” 

**) Turnbull in feinem fchägbaren Werke „Auftria (London 1840) 
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Das aud alle diefe und ähnliche Bemerkungen über 
die Verwerflichkeit der boͤhmiſchen Judenſteuer nicht vollig 
unbeachtet geblieben find, beweiſen mehrere allerhoͤchſte Er— 
laͤſſe. 

Schon mit dem Eingang des Syſtemalpatentes vom 
Sahre 1797, worin die Aufhebung des Unterſchiedes zwi— 
hen Chriften und Juden zugefagt wird, war der Fortbes 
ftand dieſer Steuer ſchwer zu vereinbaren ; in die entſchie— 
denfte Gollifion tritt jedoch derfelbe mit defien $. 63, worin 
es heißt: „Da die bohmifhe Judenfhaft bei der bisher ber 
ftehenden Steuerpadjtung die contractmäßige Bedingung nicht 
erfüllt Hat, fondern vielmehr fehr beträchtliche Laften ange— 
wachen find, auch die Judenſchaft felbft, wie es ihre zahl: 
reihen Beſchwerden darthun, mit diefer Pachtung nidyt zus 
frieden ift, fo wird dieſer Steuerpachtungscontract hiemit 
dergeftalt für aufgehoben erklärt, daß foldyer nur noch bis 
zur naͤchſt bevorftehenden Einführung des neuen Steuerſyſtems 
dauern, dann aber fogleid erlofhen fein fol." 
Einftweilen wurden aber ſchon durd den $. 51. deſſelben 
Patentes diejenigen, welche ein ordentliches Zunftgewerbe 
betrieben, von dieſer Steuer befreit, indem es darin heißt, 
daß fie weder in Anfehung der Heirathen, noch der Abga- 
ben anderd als die chriſtlichen Staatseinwohner gehalten 
werden follen; dennoch ift eine ſolche Befreiung aud) bis 


fagt über dieſe Steuer: „Its inquisitorial character rendered it hate- 
ful and its tendences to produce perjures caused it to be de- 
creed as immoral.‘ 
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zum heutigen Tage noch nidyt factiſch eingetreten. Endlich 
ſoll fit) nody ein befonderes Handbillet des verftorbenen Kai— 
fers für die Aufhebung diefer teuer ausfprehen, was al 
ferdings in Widerfprudy mit den ihm daruͤber in den Mund 
gelegten Worten ftände. 

Die Unbilligfeit der Beibehaltung ver > gleiten Ziffer 
bei eintretenden Abgängen ‚von Familiennummern bedarf wohl 
faum eines Gommentars. 

Hinfichtlih der jüdifhen Verzehrungsfteuern in 
Böhmen, Mähren und Gallizien ift, abgefehen von der mehr 
oder minder drüdenden Einwirkung derſelben, zu bemerfen, 
daß die Juden in den genannten Provinzen von der allge: 
meinen Verzehrungsiteuer darum nicht befreit find, wodurch 
eine Collifion mit dem allgemein angenommenen Grundfag 
eintritt, daß ein und daſſelbe Object nidht zweimal 
verfteuert werden foll. Die Bertheuerung der unent- 
behrlichſten Lebensmittel, wodurch dieſe Steuer vornehmlid) 
auf die Armere Claſſe drüdt, erfpart ung jeden weiteren 
Gommentar darüber. 

Wachhie mährifhen Judenfteuern anbelangt, fo 
hatte die mährifhe Judenſchaft nad) dem alten Ferbinandei- 
ſchen Begnadigungsbriefe ein Toleranzgeld von jährlichen fl. 
12,000 zu entrichten, und nad) dem SHofrefeript vom 21. 
December 1669 follte fie über diefen jährliden Tribut 
mit der jährliden Contribution nicht belegt werben. Nod) 
im Sahre 1729 wurden die mährifhen Juden eben dieſer 
Gontribution wegen von allen weiteren Steuern und Gaben 
befreit, und erft im Jahre 1752 wurde diefelbe im Wider: 
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fpruche mit jenen Verordnungen auf den Betrag von fl. 
90,000 gefegt, während fie heut zu Tage ſich auf das Dop⸗ 
pelte beläuft”). 

Ueber die verſchiedenen Steuern, in weldye diefe Eon- 
tribution heut zu Tage zerfällt, wäre noch Folgendes zu be- 
merfen. 

Die Familientare ift eine Perſonalſteuer, welche 
ohne Ruͤckſicht auf Verſchiedenheit der Familiengefehe fl. 5 
EM. für jedes Familienhaupt oder für jeden überzähligen 
Juden feitftelt. Erwaͤgt man, daß die früher beftandene 
allgemeine PBerfonalfteuer, welhe nur auf 30 fr. EM. pr. 
Kopf beftimmt war, wegen des ihr inwohnenden fehlerhaften 
Princips der gleichen Befteuerung bei ungleichen Berhältnif- 
fen abgeftellt ward, fo läßt fid der Fortbeftand diefer Steuer 
faum vindieiren. Zubem war diefer teuer auf denfelben 
Betrag in Gonv.- Münze geſetzt, den fie früher in Banco— 
zetteln betrug. Eben fo ward der VBerzehrungsfteuerauffhlag 
von fl. 61,280 Bancozettel auf fl. 82,200 W. W. und von 
da auf fl. 75,760 C.⸗M. und endlid auf circa fl. 120,000 
E.:M. gebradjt! ® 

Hinſichtlich der mährifhen Verzehrungsfteuer ha- 
ben wir mur nod hinzuzufügen, daß fie in ihrer Einrich— 
tung und Erhebung zu nody größeren DVerationen und Bes 
läftigungen Anlaß giebt, ald in Böhmen. 


*) Scari, Spyftematifche Darftellung der mährifchen Judenfchaft, 
$. 101— 102, wo fich die allmählige Entwidelung des heutigen mäh: 
rifchen Judenſteuerſyſtems ausführlich angegeben findet. 
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Befondere Reſultate ergeben fid) bei aufmerffamer Ver— 
folgung der Entjtehung des Contributionsdrittelzu- 
fhlags*. Die Devalvation der Landes-Valuta hatte An- 
laß gegeben, die Gontribution der juͤdiſchen Unterthanenm wie 
der chriſtlichen um ein Drittheil zu vermehren, wonach ihnen 
alfo bei einer Contribution von fl. 82,200 W. W. nod ein befon- 
derer Drittelzuſchlag von fl. 27,000 auferlegt, als Aequiva- 
lent jedod) die Befreiung der bisher entricdyteten 150procentigen 
Glaffenfteuer zuerkannt war. Als nun die Clafjenfteuer auf- 
gehoben ward, und ſich Zweifel über die Begründung des 
Fortbeftandes des ontributionsdrittelzufhlags erhoben, da 
derfelbe als Entſchaͤdigung des Fiscus für die aufgelaffene 
Glafjenfteuer eingeführt worden fei, verwarf das Hofdecret 
vom 27. Detober 1830 diefe Anfiht, ohne daß der Grund 
diefer Verwerfung Flar geworben wäre. Das ift nicht Als 
les. Mit der Einfegung der Steuer auf den gleichen Be— 
trag in Eonv.-Münze, als früher in Wiener Währung, 
hätte doch füglic der Drittelzufhlag aufhören follen, info- 
fern derfelbe als Devalvationd-Entihädigung eingeführt ward. 
Nicht nur aber war dies nicht der Fall, jondern es wurde 
diefer Drittelzufhlag felbit auf den gleichen Betrag in Conv.⸗ 
Münze wie früher in Wiener Währung gebradjt, alſo dritt— 
halbmal erhöht. 

Die Duldungsfteuer, infofern fie fremde Juden be- 
trifft, welche feit 1798 fi in Mähren befinden, ohne einer 
Gemeinde incorporirt zu fein, dürfte denfelben Einwaͤnden 


*) Scari a. a. O. 5. 119 - 120. 
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unterliegen, welden die Toleranzfteuer für die Wiener Ju— 
den unterliegt, da fid der Begriff der Heimathszuſtaͤndig— 
feit mit dem der Duldung und fomit der Duldungsfteuer 
ſchwer vereinbaren ließe, und Die vor dem Jahre 1798 in 
Mähren domilicirten Juden wohl Feine andere Heimath nach— 
zumeifen im Ctande find. — Inſofern aber hiedurd) der 
zeitweilige Aufenthalt fremder Juden befteuert wird, wäre 
dDiefe Steuer in gleiche Kategorie mit der Bolletentare zu 
ftellen, und das darüber Geſagte fände aud hier feine An- 
wendung. 

Noch ift zu bemerken, daß früher gewifie Ueberſchuͤſſe 
der gefammten mährifhen Judencontribution, welche auf die 
angebeutete Weife entftanden, zur Bildung eines mährifd- 
jüdifhen Landesmaßfonds verwendet wurden, der theilweife 
zur Unterftügung der maͤhriſchen Judenfhaft dienen follte, 
daß aber durd) das Hofdecret vom 24. Mai 1831 das Ein— 
fommen defjelben, den urjprünglidyen im Hofdecret vom 26. 
Juli 1787 enthaltenen Beftimmungen entgegen, mit Hin- 
wegnahme aller bisherigen Einkünfte, die nun in den Gas 
meralfonds fließen, einzig und allein auf die Intereffen feiner 
Activ-Capitalien und auf die Etrafgelder befdränft werde. 

Nach Ecari erſcheint es zweifelhaft, ob nad) Abtretung 
des größten Theil3 von Schleſien an Preußen im Jahre 
1742 für die im Defterreihifh-Schlefien verbliebe— 
nen Juden irgend eine teuer beftimmt war, indem in 
den ſchleſiſchen ſtaͤndiſchen Rechnungen von 1742 bis 1747 
unter den Empfängen feine Einnahme von Juden vorkommt. 
Diefelbe fcheint demnach urfprünglid im Jahre. 1748 einge 
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führt worden zu fein. Laut Hofdecret vom 15. Juni 1820 
follten jedoch alle Adminieularjteuern, worunter aud) Die 
Judenſteuern geredynet wurden, aufhören. Bei Einführung 
der allgemeinen Glaffenfteuer waren die Juden von derfelben 
laut Hofdecret vom 21. December 1811 ganz befreit. Als darü- 
ber die Frage aufgeworfen wurde, ob nidt die Judenſchaft 
zur Glaffenfteuer mit einem angemefjenen Nequivalent beige: 
zogen werben follte, wurde zwar zuerjt mit Hofdecret vom 
14. Mai 1812 entidjieden, daß es von der Ausfchreibung 
einer Claſſenſteuer auf die hierlaͤndiſche Judenfchaft ganz ab» 
zufommen habe; in Widerſpruch hiemit aber unterm 29, 
Juli 1812 angeordnet, daß die ſchleſiſche Judenſchaft Die 
100procentige Toleranztare als Glafjenfteuer » YAequivalent mit 
fl. 1633 42% fr. und an 5Oprocentigen Devalvationszufchlag 
pr. fl. 816 51% kr, im Ganzen alfo fl. 2450 34% fr. 
einzahlen fol. Bei der wmiederhergeftellten Circulation des 
Eilbergelded wurde die Entridytung dieſer Summe (des ur- 
ſpruͤnglichen und des Devalvationd - Zufhlags) in Conv.⸗ 
Münze anbefohlen. Dbgleih aber die allgemeine 
Glafjenfteuer abgefhafft wurde, ward die Fort- 
entrihtung des jüdifhen Claſſenſteuer-Aequiva— 
lentes in Schleſien dennoch angeordnet. — Die 
Unregelmäßigfeit, die fi) aus dieſem genau nady Ccari*) 
angegebenen Vorgange ergiebt, bedarf wohl feiner weitern 
Beleuchtung. 

Die durch galliziſche Judenſteuern entftehen- 
den Rechtscolliſionen gehen ſchon groͤßtentheils durch die 





H A. a. O. $. 12. 
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Darftellung Dderjelben hervor; dennoch finden wir aud fo 
manches fpeciell hieher Gehoͤrige nachzutragen. 

Snfofern ſich diefelben auf den Grund der alten Juden- 
fopfiteuer (Capitatio) zurüdführen laffen, welde im alten 
Königreid, Polen, nur nad) einem weit mäßigeren Anfchlage, 
beftand, dürfte das Fehlerhafte ihres Princips ſich durch bie 
bisher ftattgefundenen Crörterungen bereitS aufgededt finden. 
Es Fonnte vielleiht als von einem andern Geſichtspunkte 
ausgehend betrachtet werden, indem im Eingange des Juben- 
fteuerpatentes vom 16. September 1784 das Syſtem befon- 
derer Judenabgaben dadurch vindieirt wird, daß das Ber- 
mögen der Judenſchaft größtentheild auf dem Handel und 
einem, beftändigen Veränderungen und felbft den mannigfals 
tigften Zufällen unteriworfenen Verfehre beruht. in folder 
Gefihtspunft dürfte aber ſchon in dem einfachen Bemerfen 
feine Widerlegung finden, daß alle Handelsclaffen rüdficht- 
lid des Angeführten ganz in Die gleiche Kategorie mit der 
Indenfhaft zu ftellen wären. 

Aus ſolchem unzulänglicen Grunde ift namentlid) das 
bereitö beleuchtete Kofcherfleifchgefälle hervorgegangen, 
und die progrefiiven Erhöhungen derfelben bis zum heutigen 
unerſchwinglichen Betrage machen ivieder jede weitere Erör- 
terung faft überflüffig. Der Uebelftand dieſer Steuer tritt 
uns in Gallizien vornehmlid darum noch ftärfer ind Auge 
als in Böhmen und Mähren, weil die Bevölkerung eine 
dihtere und aͤrmere if. Hatten doch felbft die gefnedjteten 
Juden in Wegypten ihre Fleifchtöpfe, nad welden fie ſich 
in den Drangfalen des Wüftenlebens hinfehnten, und follen 
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fie nun in einem Lande, dad im Ueberfluſſe der Viehzucht 
erftidt, im ochfenreihen Galizien entbehren, fie, vielleicht 
die nüßlichfte, gewiß aber die hoͤchſt nothwendige Claſſe im 
Lande! Eo werden die Duellen und Brunnen, welde die 
gütige Natur überall in reicher Fülle hervorfprudeln Läßt, 
dem Menſchen vom Menſchen vergiftet, und bies ift nicht 
etiva eine jüdifhe Brunnenvergiftung, wie nur der Wahn- 
wis des Mittelalters fie erfinnen konnte, es ift eine drift- 
lihe des neunzehnten Jahrhunderts! Es iſt nicht der von 
Shakſpeare verleumdete Chylod, der einem Chriften ein 
Pfund Fleifh abnehmen will, ed find Hunderttaufende von 
Juden, denen wirklich Pfunde ihres Fleiſches durd 
Verordnungen eines diriftliden Staates entzogen werben. 
Died kann zu einer ſchauderhaften Parallele führen: ver 
Verbredyer, der hartnädig feine Schandthat läugnet, 
wird durch verſchiedene Mittel, namentlid) auch durd ans 
dauernde ſchlechte Koft zum Befenntniffe der 
Wahrheit zu vermögen gefudt, während daſſelbe Mittel 
hier angewendet erfcheint, um Schuldlofe zu Belenntniffen 
zu vermögen, die fie mit der inneren Ueberzeugung nicht 
zu vereinbaren wiffen, da ja doch diefe Eteuer wieder 
nur an dad Beharren in der väterlichen Religion geknüpft 
erſcheint. — — 

Das Lihtanzindgefälle ift aus demfelben Grunde, 
wie das Kofcherfleifchgefälle, nur fpäter an die Stelle der 
Schutzſteuer hervorgegangen und eben fo wie jenes, laut ver- 
gleihendem Tarif, fortwährend erhöht worden. Gin Ruin 
für die verarmte Bevoͤlkerung Galliziens, untergräbt dieſe 

26 
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Steuer, durch die daran gefnüpften häufigen Eidesabnahmen, 
die Moralität des Volkes und übt den ſchaͤdlichſten Einfluß 
auf die Gemeindeverfafiung aus. Allein es tritt bei ihr, 
fo wie bei einigen andern, zum Theil auch in Mähren bes 
ftehenden Taren, der dharakteriftifhe Moment ein, daß fie, 
ftatt auf Befig, Erwerb oder phyſiſchen Genuß gerichtet zu 
fein, unmittelbar Handlungen und felbft ©efinnungen bes 
fteuern, welde die Religion und Pietät zu Pflichten erhoben 
hat. Eine Steuer auf das Beten (Taren zur Erridtung 
von Eynagogen, gottesdienjtlihe VBerfammlungen mit und 
ohne Thora), auf die Findlihe Ehrfurdt, dem Andenfen 
verftorbener eltern gezollt (Anzünden eined Geelenlihts an. 
ihrem Eterbetage), ift wohl ſchwer vom fittlihen Standpunkt 
aus zu rechtfertigen. In befonderem Widerfprud mit dem 
Fortbeftand des Lichtanziindgefälls fteht jedod das Decret 
der Centralfinanz⸗Hofcommiſſion vom 8. Mai 1813 (Sreisfchreis 
ben vom 28. Mat 1813, 3. 18945*), welches die Aufhe- 
bung deſſelben mit den Worten anfündigt: „Daß die mit 
dem hoͤchſten Patent vom 31. December v. 3. einzuführen 
angeordnete Grwerbfteuer ohne Ausnahme allgemein werde, 
daß jebod mit der Einführung derfelben bei der gallizifchen 
Judenſchaft der Lichteranzüundaufihlag aufgehoben werden fol.“ 
Nun ward die Erwerbfteuer bereits’ im Jahre 1813 bei 
der gallizifhen Judenſchaft eingeführt, dagegen aber Die 
Lichtanziindfteuer no bis auf den heutigen Tag nicht auf 
gehoben. 





— — — 


*) Ebenſo Deeret der Centralfinanz⸗ Hofcommiſſion vom 14. Jänner 
1813. Kreisſchreiben vom 10. März 1818. 
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Die drüdenden Taxen bei DVerehelihungen find 
als Beſchraͤnkungen dieſes Rechts ſchon befprodyen worden, 
die andern laſſen ſich in die Kategorie der verſchiedenen, bes 
reits erörterten befondern Judenabgaben einbegreifen, naments 
lich ift der Geleitszoll für die aus Polen kommenden 
Sfraeliten, als gleichbedeutend mit Leibzoll, der Bolletentare 
zu coordiniren. Die für die Juden der Bulkowina einges 
führte Kopffteuer ift derfelben Würdigung wie bie bereits 
befprodhene Kopf» und Perfonalfteuer zu unterziehen. 


Wir müffen es tief bedauern, daß die einfahe Darles 
gung dieſes Steuerſyſtems es in ein fo grelles Licht ftellt, 
daß wir nur wuͤnſchen Fönnten, daſſelbe zu mildern, nidt 
aber noch zu verftärfen. Wenn es aber felbft öfterreidi- 
fhen Staatsbeamten geftattet ward, ungeachtet der fo 
fehr verfchrieenen öfterreihifchen Cenfur, fi in Defter> 
reich über das Unredht und die Ungehörigfeit eben 
abgefhaffter und noch beftehender Steuern auf ganz unum⸗ 
wundene Weife auszufprehen*): fo gehen wir unter weit 


+ „Die Erbftener läßt fih, wie auch durch das nene Geſetz 
von der öfterreichifchen Regierung anerfannt wird, nicht rechtferti— 
gen, aber auch die Stempelabgabe entbehrt als eine Vermoͤ— 
gensfteuer eines rihtigen Grundſatzes.“ Grörterung des 
Stempel» und Targefebes vom 27. Jänner 1840, vom k. k. wirk⸗ 
lihen Hofrath v. Kremer (Wien, Hof» und Staatshrarialorude: 
rei 1840. ©. 14). Berner Heißt es daſelbſt: „Nebenfteuern find blos 
dann unfhädlich, wenn ihre Anfüge mäßig gehalten, wenn fie 
möglichft allgemein auferlegt werben, und wenn nicht, um den Ertrag 
nur einigermaßen zu fichern, zu druͤckenden Mafregeln bie Zuflucht ges 


404 


begünftigenderen Berhältniffen wohl nidt zu weit, wenn 
wir frei und offen behaupten, daß eine Regierung — es 
wäre denn, fie ginge vom „lucri bonus odor ex re quali- 
bet“ aus, das man dem Vespaſian über die Einwendungen 
gegen eine gewiffe Eteuer in den Mund legt — eher ihre 
legten Domänen, ja eher die Kronjumwelen verpfänden follte, 
bevor fie ſich entihloffe, Steuern wie die erwähnten fortber 
ftehen zu laffen. Das Unverdiente der Ehrenkränfungen, 
welchen die Juden in Defterreich ausgefegt find, haben wir 
nicht länger, ald bei deren Erwähnung zurüdgehalten. Wir 
fügen daher nur Hinzu, daß fie und nidyt in Einklang zu 
ftehen fcheinen weder mit dem Geift der Milde und Hus 
manität überhaupt, wie felber fidy in der übrigen ofterreis 
chiſchen Geſetzgebung ausgefprodhen findet, noch felbjt mit 
demjenigen des Toleranzpatentes vom Jahre 1782, das jede 
fränfende Unterſcheidung in Wohnung, Kleidung, Beſuch 


nommen werben muß“ (S. 15). Berner: „Je größern Spielraum bie 
getroffenen Mafregeln zu Berationen barbieten, deſto verhaßter 


wird die Abgabe, deſto mehr werben die Zahlungspflichtigen alle Künfte 
anzuwenden verfuchen, um das GSteuerobject zu verheimlichen und bie 
Finanzen um die Abgabe zu verkürzen. Die Folgen, die aus ſolchen Umtrieben 
nothiwendig hervorgehen muͤſſen, können unmöglich auf den Charakter der 
Nation einen wohlthätigen Einfluß Haben” (S. 17). „Die Regierung 
hatte zur Auflaffung der Erbſteuer um fo mehr Grund, als fie bie ihrem 
Princip nach in die gleiche Kategorie gehörige Perfonalfteuer und bie 
Glaffenftener aufgehoben hat, und durch die Beibehaltung der Erbfteuer 
in was immer für einer Form nur bie volllommene Regelung des Steuers 
weſens verzögert worden wäre” (S. 18). Wie fehr übrigens auch die 
bier entfalteten Grundfäge gegen den Bortbeftand ber Judenſteuern fireis 
ten, leuchtet von felbft hervor. 
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öffentlicher Orte aufhob, und am wenigften mit jenem bes 
Hofdecrets vom 27. December 1793, weldyes bewilligt, daß 
in den an bie tolerirten Juden zu erlafienden Verordnungen 
das Wort Jude weggelaffen werden möge, weil aud) an 
andere Religionsgenoſſen und Nationalifirte Religion oder 
Nation zum Unterfheidungszeihen nicht beigefeßt werbe. 


. Achtes Capitel. 
(Säluß.) 





Und Gott fprah: Es werbe Licht! 
Und e8 warb Licht. 
1. Mm. 1,3. 


Mit eben dem ruhigen Berwußtfein, womit der Müller 
von Sans-Souci von dem großen Friedrid die Erhaltung 
feiner Mühle erwarten fonnte, „weil es ja ein Reichskam⸗ 
mergeridht zu Berlin gebe,” fonnen aud die Juden in 
Defterreihh die Aufhebung von Zuftänden gemwärtigen, bie 
nicht nur mit Geredhtigfeit und Humanität im Allgemeinen, 
fondern mit den am pofitivften und unzweideutigften ausges 
ſprochenen Rechtsbeſtimmungen im Widerſpruche ftehen. Wie 
diefe Zuftände entftehen und allmählig fi fo geftalten fonn- 
ten, darüber fanden wir im bisherigen Verlaufe Gelegenheit 
uns auszufprehen, und wird fid) Diefelbe am Schluffe noch 
weiterhin ergeben. ud; wäre es eine übel angebrachte Ber 
fheidenheit, wenn wir das Verdienſt verläugnen wollten, 
fie zum erften Male in einen Brennpunft zufammengefaßt zu 
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haben, weil wir und eben dadurch des vorzuͤglichſten Er— 
flärungsgrundes ihres Fortbeftandes berauben wuͤrden. Se 
fhreiender fih aber nun einmal folhe Mißverhältniffe 
geftalten, um deſto vollftändiger koͤnnen fie Abhülfe erwarten, 
und je länger fie derfelben vergeblich zu harren hatten, 
um fo ſchleuniger koͤnnen fie fie gewärtigen: darum, weil 
die Grundlage des Etaated Gerechtigkeit ift, die der Wahl 
fprud; des Monardyen: recta tueri, befräftigt. 

Es kann in Europa noch Etimmen geben (und wir 
haben felbft deren angeführt), die fid) einer völligen Emans 
eipation der Juden, namentlich hinfichtlid ihrer Theilnahme 
an höheren Negierungsangelegenheiten, aus Gründen, die wir 
noch fpäter zu beleuchten verfuchen, entgegenftellen: aber über 
den Fortbeftand jo eigenthuͤmlich greller Mißverhältniffe kann 
und wird ſich nimmermehr die öffentlihe Meinung billigend 
ausfprehen. — Diejenige Eadje, für melde ſchon vor 
fehzig Jahren Männer wie Dohm, Leffing, Herder auf 
traten, für welde heut zu Tage fo viele Männer von Geift 
und Gefühl, ja ganze Nationen fidy vereinigen, kann mit 
nidyten als eine verlorne angefehen werden, und muß viel 
mehr mit jedem Tage wärmere und bedeutendere Anhänger 
gewinnen. 

Denn ein ſchreiendes Unrecht treibt gemwaltfam das 
Eonnenliht der warmen Eympathie und der hellen Vernunft 
heraus, wovor die Kleinen Irrlichter des Worurtheild und 
der Befangenheit verfhtwinden, und je mehr Thatſachen, wie 
die vorliegenden, an ſolches Sonnenlicht gezogen werden, und 
je verbreiteter deren Kunde wird, defto lebendiger und uns 
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abweisliher wird fih Die Gegenwart darüber vernehmen 
lafjen. 

Könnte diefe aber auch ſchweigen, fo gäbe es noch ein 
zweites Appellationstribunal, das mit einem folden 
Ausſpruch nicht zurüdhalten würde, es ift Das ber Ger 
ſchichte, in deren Archiv alle Beſchwerden, wie deren Bes 
ſcheide vertrauensvoller, ald in irgend eined niedergelegt wer- 
den Fonnen. Denn fie ift die unbeſtechliche Richterin, deren 
ruͤckſichtsloſer Hohlfpiegel die Sleden an den Eonnen des 
Tages dereinft zuruͤckwirft, fie ift der goͤttliche Hauch, der 
die Kränge der IUnfterblicfeit grünen und welfen mad. 

Und in legter Inftanz giebt es ja doch noch ein Tribunal, 
das jedem gebrodyenen Herzen Beruhigung über ein verfann- 
tes Net gewährt, es ift das der oberften Inſtanz, 
nicht der auf Erden, fondern der heiligen und untruͤglichen 
überm Sternenzelt, vor welder Fein Unrecht ungefühnt be 
ftehen kann; denn wohl ift die Weltgefhichte das Weltge— 
riht, aber das Weltgeriht mag doch noch eine Geſchichte 
für fi befonders fein! Und der das Ohr am Menſchen 
gebildet hat, der hört wohl felbft die Wehflage feiner miß- 
handelten Creatur! — 


Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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Rechten und Freiheiten, wodurch die von Ottocar ertheilten Privilegien 
ſich allmaͤhlig factiſch hervorbilden. 
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Perioden der Privilegirung, der Befchränfung und des Bortfchreitens 
zur Gleichftellung mit den übrigen Unterthanen. Gegenſatz zur letztaus⸗ 
gefprochenen Abficht durch fpätere Verordnungen bdargeftellt, Die Bes 
fhränfungen erſtrecken fich nicht nur auf den Grundbefig, fondern auch auf 
Handel und Gewerbe; vorzüglich aber entfteht ein früher nie vorhanden 
gewejener Drud durch die Ginführung eines befondern Syſtems von Res 
ligionsfteuern. Ueber die Juftizpflege in älterer und neuerer Zeit. Nüds 
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Zum zweiten Bude. 
Zum fünften Capitel S. 278 iſraelitiſche Schule Lembergs bes 


treffend; — zu demſelben Cap. 2) Nachträgliches über die Judenſteuer im 
Böhmen. 


Drittes Bud. 


Die Juden in Defterreic 


vom Standpunkte des Staatsvortheils. 


„Unfer Jahrhundert ift unendlich überlegt und 
berechnend, wehe dem, ver feine Vorſchlaͤge 
und Entwürfe damit beginnt, zu erweiſen, af 
fie gerecht und nicht vielmehr, daß fie nuͤtz⸗ 
lich find.” 

Götvöß, bie Gmaneipation der Juden, 
beutfh von Klein, Peſth 1841, ©. 49. 


Einleitung. 


„Das Äußere Auftreten eines Staates hängt 
mit dem Leben und Malten in feinem 
Innern auf das innigfte zuſammen.“ 


Genz, Kleine Schriften 1. Thl. ©. 4. 


$.1. 


Givilifation und Nacht auf Gerechtigkeit beruhend. 


Wenn es gewiß iſt, daß Gerechtigkeit das ſittliche Princip 
des Staats bildet, ſo iſt es nicht minder ſicher, daß ſie auch 
zu den Attributen einer weiſen und geachteten Regierung ge— 
hört. Wie mit Recht geſagt worden iſt, die Heichelei ſei 
eine Huldigung, welche das Laſter der Tugend darbringe, 
ſo darf auch angenommen werden, daß ſelbſt diejenigen Staa— 
ten, welche nicht aus innerem Anrtiebe vom: „justitia reg- 
norum fundamentum“ ausgehen wollten, ſich doch den Schein 
bievon geben müßten, um nicht an Achtung und Anfehen bei 
andern Nationen einzubüßen. Wie aber Kenntnig für das 
Individuum Kraft ift, fo heißt Givilifation für den Stagt 
Macht. Daher audy heut zu Tage felbft die unumſchraͤnk— 
teften Regierungen nidyt den Grad von Selbſtgenuͤgſamkeit 
befigen, um den Vorwurf der Barbarei auf fid, laſten zu 
1* 
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laffen, und der öffentlihen Meinung mit Txog und Verach— 
tung zu begegnen. 


2. 


Befondere Anwendung aufdie Principien der öfterreicht: 
[hen Regierung. 


Allein das Princip der oͤſterreichiſchen Regierung hat 
eine nod) tiefere Begründung. Es hält nicht nur Autofratie, 
Willkuͤhr und Despotismus fern, es anerfennt nidt nur Ger 
rechtigfeit ald Ausgangspunft, fondern es will derfelben auch 
Milde und Humanität beigemifht wiffen. Darum ift 
es Feine leere Floskel der Edymeidyelei, wenn die oͤſterreichi— 
[he Regierung eine vaͤterliche genannt wird; vielmehr Liegt 
in ſolchem Gpitheton das Charafteriftiiche ihres Principe. 
Vortrefflich fagt hierüber ein neuerer englifher Schriftſteller, 
ber, unbefangener und gründlider als Viele, fidy mit den 
oͤſterreichiſchen Zuftinden befhäftigtet): „In der öfterreicht- 
hen Monarchie finden wir ein Princip, das gleichweit von 
dem von Montesquieu feftgeftellten der Ehre und der Furcht 
it. Es mag am treffendften durch das des vaͤterlichen 
oder auch des patriarchaliſchen Princips bezeichnet wers 
ben, jo wie defien Product durch — Ehrfurdt. 68 
fhreibt dem Couverain ald Vater eine der Theorie nad) 
zwar abjolute und uncontrollirte Macht zu, welche jedoch auf 
dem willigen Gehorſam derjenigen beruht, uͤber welche ſie 
ausgeuͤbt wird. Es betrachtet alle Glieder des Staates 
als Glieder Einer ganzen großen Familie, allerdings in 
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*) Turnbull’s Austria, London 1840, 2, Thl. 
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Stellung, Beruf umd Fähigkeit von einander fehr verfchies 
den, aber ald Objecte einer gleihmäßigen, väterlis 
hen Eorgfalt der Etaatöverwaltung, an welche fie Findliche, 
nit knechtiſche Abhängigkeit knuͤpft. Daraus ergiebt ſich das 
Eireben, mit dem Ecepter der unumſchraͤnkten Regierung nicht 
fowohl Furcht, als Liebe hervorzurufen, die oberfte Gewalt 
niemald in Frage ftellen zu laſſen, aber das Gewicht Diefer 
Gewalt jo unmerflih und erleicternd zu machen, daß fie dem 
Bolfe als Schutzwehr, fo wie als Triebfeder feiner indivis 
duellen Beglüdung erfheine und ihm die Pflidit des paſſi— 
ven Gehorfams in eine theuere Gewohnheit umwandle.“ 


$. 3. 


Folgerungen. 


Mit dem Vorſatze, uns ſtreng an den hier vorangeſtell— 
ten Standpunkt zu halten, bringen wir die gemachte Schil— 
derung der Judenbeſchwerden in Oeſterreich und der ſich da— 
durch erzeugenden Colliſionen nur darum in Erinnerung, da— 
mit ſie auch gegen das hiemit wohl kaum fehlerhaft definirte 
politiſche Princip des Staates gehalten werden. Und 
wenn wir wuͤnſchen muͤſſen, daß ſich ſolcher Ruͤckblick auch 
auf die verſuchte Charakteriſirung von Judenthum und Juden 
vom ſittlichen Standpunkte aus erſtrecken moͤge, ſo geſchieht 
es, damit aus der ſich hieraus erzeugenden Achtung ſich 
diejenige Schaͤtzung entwickle, nach welcher der Staatsmann 
von Kopf ohne Herz Menſchen wie numeriſche Groͤßen 
betrachtet. Denn voͤllig abſehend von den bisherigen Stand— 
punkten, beſchraͤnken wi, und bier Tedigli auf denjenigen 
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der Klugheit, aber der Staatsflugheit, welde den 
Staatsvortheil vorausfeßt, und wodurch er mit möglid- 
fter Befeitigung aller andern Rüdfichten verfolgt wird. 


$. 4. 
Gintheilung. 
Diefer Anfiht folgend, finden wir ed angemeffen, dieſes 
Bud) in drei Abſchnitte einzutheilen, und beftimmen die Aufgabe 
des erften zur Darlegung des Schaͤtzungswer— 
thes der Juden unter dem Gefidhtspunfte 
ihrer ftaatswirthfhaftlihen Bedeutfamfeit 
und ihres Einfluffes auf die Staatswohls. 
fahrt; 
des zweiten zur Erörterung der allgemeinen 
Nahtheile einiger Rehtsbefhränfungen der 
Juden, nebft fi Daraus ergebendem parti- 
ellen Bortheil für fie felbft; 
des dritten zur nthüllung der politifhen Gründe 
für die Aufhebung der Rechtsbeſchraͤnkun— 
gen der Juden und zur Beleudtung der hie— 
gegen erdenfliden Einwände. 
Wir betradıten Die Juden zuvorderft im Allgemeinen 
und nad) dem Leitfaden, den uns ihre Geſchichte an Die 
Hand giebt (jedody zur Vermeidung von Wiederholungen mit 
ſteter Beziehung auf das bereits im erſten Bud; Vorgekom— 
mene), und fodann mit befonderer Beruͤckſichtigung Oeſter— 
reidi8 und der Neuzeit. 


Erfter Abſchnitt. 


Staatswirthſchaftliche Bedeutſamkeit der Juden 
und ihr Einfluß auf die Staatswohlfahrt. 





„Feines fcharffinniges Volk, ein Wunder 
der Zeiten!“ 


Herder. 
$. 5. 
Haltbarkeit und Entwidelung, Anzahl und Bildfamfeit 
ber Juden. 


Si es, daß man die Juden ald das Duedfilber oder aber 
als ein ſich affimilirendes Salz im Blute des Staatsforpers 
betrachte, al8 ein gehaltvolles Etwas, das fid) eben 
bei der Behandlung des ganzen Körpers nicht fuͤglich igno— 
riren laffe, wird man fie immer in Betracht zu ziehen has 
ben, und dies zunädft in Beziehung auf ihre Haltbarkeit, 
Entwidelung, Anzahl und Bildfamkeit. 


$. 6. 
Haltbarfett. 
Die Juden haben alle Zeiten und Voͤlker überbauert. 
Und welde Völker! Und welde Zeiten! In Jahrhunderten 
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der Finfterni und Barbarei oft aus Defterreic, vertrieben, 
ift man immer wieder auf fte zuruͤckgekommen, oder haben fie 
fid) immer wieder Eingang zu verfchaffen gewußt. Gleich— 
viel! Denn entweder ergab ed die Nothwendigfeit nit ans 
ders, oder war es ihr Scharfiinn und ihre Gemwandtheit, 
bie dieſes bewirften. Das Eine wie das Andere fpricht für 
ein bindendes, den Stürmen der Zeit Troß bietendes Ce— 
ment in Diefem Wolfe, deſſen völlige Befeitigung ſich zu 
feiner Epoche als angemeffen darftellte, wie aus dem ge 
ſchichtlichen Theile dieſes Werks wohl hinlänglih hervorge— 
hen dürfte. 


$. 7. 


EGntwidelung. 


Wir haben bereit des bewundernswerthen Culturgan— 
ges der Juden im Defterreih innerhalb der letzten ſechzig 
Jahre gedacht. Sie haben ſich aber als nuͤtzliche Glieder 
aller Staaten, von denen fie aufgenommen wurden, bewährt, 
felbft wo jid, ihnen hiezu nur eine zögernde Hand darbot. 
Die Raſchheit diefer Entwickelung nad) taufendjährigem Druck, 
weldyer dieſes Volf in Banden hielt, zeugt von großer Elafti- 
eität, die wir Anlaß finden in der Darftellung der Mans 
nigfaltigfeit der Geftaltungen zu entfalten, unter ° 
weldhen ſich ihr Geift tüchtig und gemeinnüglid) erwies. 


$. 8. 


Anzahl. 


Nach den neueften Angaben betrug die juͤdiſche Bevoͤl— 
ferung in Oeſterreich: 


im Lande unter der Enns. 3,926 
eo 8 ob dr End. . . 2... 1 
Kärnthen und Kain . 2 2... 8 
Kuͤſtenlann. 3,453 
OL. 5 5 re are ee 960 
ODER u 4: 2. ee ee RO 
Mähren und Ehlefien . . >» = 3373316 
Gallizienn. ee. 283,345 
OLNGERERE orte 566 
BOMDREDEE . u. 2 So Ge eo wen 2,916 
SENEDIG a os ie ee en 4,389 
401,260 


Ungam. 2 2 2862,000 
Eiebenbürgen . » 2 20... 3400 
Militärgrene . . 2... 479 . 


266,879 
667,139 *) 


— — nn tn nn 


* ©, Statiftifche Ueberficht der Bevoͤlkerung der öfterreichiichen Mon: 
archie von Siegfried Becher. Stuttgart 1841. ©. 126. 
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Bildſamkeit, Tühtigkeit, Brauchbarkeit. 


Es wird nun die Aufgabe der nachfolgenden Paragra— 
phen ſein, darzuthun, wie die Juden ſich von jeher, und zwar 
unter Druck und Erſchwerungen zu den mannigfaltigſten, bes 
fonders aber zu den gemeinnügigften und wichtigſten Beſchaͤf— 
tigungen im Staate bildfam, tuͤchtig und braudbar erwie— 
fen. Den Juden macht es vornehmlid bedeutend, daß er eine 
beftändige Energie entfaltet, theils um fidy auf dem einmal 
errungenen Platz zu behaupten, theils um irgend einen zu 
erringen. Die Fülle des Stoffes legte uns hier Beſchraͤn— 
fung auf das Nothmwendigfte auf; wenn wir aber etwas län- 
ger und vielleicht mit fcheinbarer Vorliebe bei den Nubrifen 
Handel und Induſtrie verweilen, fo wird man fid leicht 
überzeugen fonnen, daß es nicht gefchieht, weil wir dem 
Juden weniger Tüchtigfeit zu andern Dingen zuzutrauen 
hätten, fondern einmal, weil uns die Verhältniffe, in die 
fie gebradht wurden, mehr Nachweiſungen in diefer Hinficht 
geftatten, und dann weil jene Momente fid) zu den wichtig— 
ften, zu den herifchenden erhoben haben. Gilt das für die 
meiſten Etaaten, fo gilt es befonders für Defterreih. Ein 
geiſtreicher Publicift diefes Landes fagte vor Kurzem (in den 
piis desideriis für Ungarn): „In der Induftrie und dem 
Handel liegt der Reichthum, in dem Reichthum die Madıt, 
in der Madıt die Freiheit des Landes.” Wohl! Uns liegt 
nun ob, darzuthun, dag dem Anfangsgliede diefer Kette nod) 


11 


ein anderes vorgefegt werden fann: in den Juden liegt 
Induftrie und Handel. 


$. 10. 
Wichtigkeit diefer Unterfuchung. 


Sit aber die Bedeutſamkeit der Juden nicht nur für 
diefe, fondern für die Gefammtfactoren der Staatswohlfahrt 
nidyt zu verfennen, fo wird es auch nicht mehr ſchwer zu 
erweifen fein, wie jede fchänlihe Einwirfung auf Kraft, 
Freiheit, Geift und Gemüth derſelben nur zu den 
nadıtheiligften Ruͤckwirkungen in allgemeiner Beziehung füh- 
ren Tonne. 

Zugegeben, daß Menſchen, und namentlid Juden, nur 
Zahlen in den Augen des Staatsmannes fein fünnten, fo 
wird doch ficherlic das Facit größer fein, weldes durch die 
Multiplication mit ganzen Zahlengrößen, mit ihren Einhei— 
ten hervorgebradyt wird, als wenn dieſelbe Operation mit 
deren Brüden vor fid) ginge. Der freie emancipirte Jude 
ift aber die Einheit, Die ganze Zahlen: oder Menſchen— 
größe, der von der Wiege an, an Hand und Fuß gefnes 
belte, am Herzen gebrodyene Jude — auch die gebrodjene 
Menfhengröße. Wenn e8 die Politik erleuchteter Negieruns 
gen öfters mit ſich brachte, Menfhen von ausgezeichneten 
Geift und Scharfſinn zur Gmporbringung widtiger Staats: 
intereffen durch befondere Vorrechte zu begünftigen, wie 3. B. 
Peter der Große es mit den holländischen Kaufleuten und 
Rhedern that: wie laͤßt fih im aͤhnlichen Falle das Ber: 
fahren erklären, fte allen Andern hintanzufegen, ihre Wirk: 
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famfeit überall zu erfchiveren und durch ganz unverhältniß- 
mäßige Auflagen zu lähmen, endlidy ihr Gemuͤth niederzus 
ſchlagen und fie zu Betrachtungen zu führen, die ihren gu— 
ten Millen nothivendig herabftimmen müffen? Solche muͤſſen 
fid} aber erzeugen, wo einerſeits vermöge der beftchenden 
Einrichtungen die Verhältniffe der Juden nicht zur öffentli- 
hen Berhandlung gelangen koͤnnen, indem die Erfahrung 
lehrt, daß hiedurch faft überall die vorzuͤglichſten Erſchwer— 
niffe ein Ende nahmen, andrerfeit3 aber wiederholte Boritel- 
lungen und Bitten entweder ganz ohne Folgen blieben oder 
nur Bertröftungen und Berfpredyungen zur Folge hatten, die 
fid) von einem Jahrzehnt zum andern und von einer Ge: 
neration zur andern erjtredten, und wenn ed am Ende 
zu dem Bruchtheile einer Mafregel kam, derſelbe jid als 
vollig ungenügend erwies und ſich zum vorliegenden Beduͤrf— 
nifje gleihjam nur wie ein Almofen verhielt, das man einem 
zubringliien Bettler hinwirft. Wenn aud) eine derartige 
Behandlung nidt im Stande war, die unter allem Drud 
erprobte Anhänglicdjfeit der Juden an Herriherhaus und Va— 
terland zu erftiden, geſchweige denn eine ihnen vollig fremde 
revolutionäre Gefinnung zu erzeugen, fo muß body deren Ein- 
fluß, durch Umftände gefteigert, auf weldhe wir am Schluſſe 
dieſes Buches zuridfommen, nothwendig der vollftändigeren 
Entwidelung jenes Patriotismus inhalt thun, der zu allen 
Zeiten, vorziiglid) aber in denen der Noth fo mächtige 
Wunder ausübte *. 


*) Und den man dennoch von den Juden gewärtigt. Man geitatte 
und, hiebei einer wahren Anekoote zu erwähnen. König Friedrich Wilhelm J. 
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Mir glaubten uns dieſer Vorbemerkungen nicht enthal— 
ten zu koͤnnen, um deſto ſicherer die Aufmerkſamkeit auf 
die nachfolgenden $$. zu lenken, in welchen wir uns vor— 
nehmen, den Beruf der Juden zur Ngrieultur, zum Hands 
werf, zum Handel, zur Induftrie, zum Finanzweſen, zur 
Kriegsprofefiton, endlich zu den. verfhiedenartigften praktiſchen 
und fpeculativen Wiſſenſchaften, fo wie zu den ſchoͤnen Kuͤn— 
ften herauszuftellen, wobei das DBerhältniß einer geringen 
und fpäterhin" alfenthalben zerftreuten Minderzahl, das auch 
die diesfälligen Erhebungen fo ſchwierig macht, dann die Ver- 
folgungen und Beſchraͤnkungen, denen fie heimfiel, gar fehr 
in Erwägung zu ziehen find. 


g. 11. 
Die Zuden als ANderbauer. 


Wenn wir heut zu Tage die Juden in nur geringer 
Anzahl dem erften und verbreitetften Berufe, dem Aderbau 
zugewendet fehen, fo haben wir e3 nidyt den von Alters her 
ihnen überfommenen Neigungen und noch weniger ihrer Re— 
ligion zuzufchreiben: wir haben deshalb nur die Wilfführ und 
Barbarei anzuflagen, welde jo viele Jahrhunderte hindurch 


von Preußen, bekanntlich ein fehr firenger Fürft, bemerfte einft von dem 
Garten feines Schloſſes aus zwei Juden, die ihn aber nicht fobald an- 
fihtig wurden, als fie fich eilends im benachbarten Gebüfche verbargen. 
Aber der König fchritt grimmig auf fie zu, und als er fie erreicht hatte, 
fragte er fie: Warum flüchtet Ihr Euch? — Wir fürchten uns, Eure 
Majeſtaͤt. — Ihr follt mich aber nicht fürchten, fagte der König, indem 
er mit feinem fpanifchen Rohr eigenhändig auf fie Tosfchlug: Lieben follt 
Shr mich, lieben! Fiat applicatio! 
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jeven bei ihnen fidhtbaren Befig zum Gegenftande von Er— 
preffungen madjte und dadurch unter ihnen dem Aderbau 
andere Erwerbszweige fubftituirte, deren Vererbung von den 
Vätern auf die Söhne auch beim intritte befferer Zeiten 
nicht fo ſchnell Einhalt gethan werden Fonnte, 

Mofes machte den Aderbau zur Grundfefte des juͤdi— 
ſchen Staates, und Judaͤa war ein Agriculturftaat par ex- 
cellence, fo wie Eparta und Rom vorzugsweije Friegerifche, 
Phönicien und Carthago handeltreibende Siaaten waren. 
Die religiofen Geſetze und bie politiihen Verordnungen, die 
Sitten und Gebräude gruppirten ſich gleichſam um das eine 
herrfchende Syſtem, und fo hody fchäßten die Juden den 
Feldbau, daß Saul ald wirklicher König ſich nicht ſcheute, 
Hand an den Pflug zu legen. Und mußten Landbau und 
Viehzucht nicht in Ehren bei den Juden ſtehen, wenn ſie 
bedachten, „daß ihre Patriarchen als Hirten durch die Welt 
gezogen, daß Moſes und David von der Heerde weg zu 
Fuͤhrern ihres Volkes berufen worden waren?“ Auch der 
weiſe Eliſaͤus, welcher zu ſeinem Feldbau zwoͤlf Pfluͤge 
noͤthig hatte, war eben im Ackern begriffen, als er zum 
Propheten berufen ward. Aber die Juden waren auch 
hierin, wie in ſo vielen andern Stuͤcken originell und er— 
finderiſch. Sie übernahmen an Canagan einen handeltreiben⸗ 
den Staat und ſchufen daraus einen Agriculturſtaat, ſie hat— 
ten in Egypten das Waſſer als Triebrad des Feldbaues ken— 
nen gelernt, fie erſetzten es ganz ſelbſtſtaͤndig durch Anwen— 
dung des Feuers; und noch ganz neuerlich, und zwar in 
Oeſterreich, hat man ihr Agriculturſyſtem hervorgeſucht und 
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hält es nady Jahrtaufenden der Fortſchritte und der Erfin- 
dungen nidyt für unmöglidy, darauf zurüdzufommen *). 
Welche Hindernifje fi) nad) der Zerftreuung der Juden 
einer fortgefegten Widmung zum Aderbau entgegenjtellten, iſt 
bereitd im Cingange erwähnt worden. Daß fie Ddiejelben 
dennody, der Lehren des eben zu dieſer Zeit entjtandenen 
Talmuds und der väterliden Sitte eingedenf, zu ihrem 
größten Nadytheil oft genug verſuchten, beweift die in der 
Beihichte jo häufig vorfommende Beſchlagnahme ihrer liegen- 
den Güter, vor welder fie in feinem Lande, und bis fpät 
in die neuere Zeit hinauf, in feinem Jahrhundert ſicher ger 
weien find. In der Miſchna fommen die Juden ald Aders 
bauer, Pächter und Beſitzer von Ländereien vor. Rabbi 
Jochanan (im 3. Jahrhundert n. Chf.) fagt: „Wer eine 
große Erbſchaft bald durdbringen will, muß feine Seldarbeit 
den Tagelohnern ohne Aufſicht uͤberlaſſen.“ Die babylo- 
nifhen Juden in Perſien trieben Aderbau und Viehzucht. 
Daß die Juden in Spanien den Boden bebauten und 
ihre alten Gebräudhe dabei beobadıteten, erhellt ebenfalls aus 
dem Zalmud, und es ift erwiefen, daß fie unter der Herr- 
{haft der Araber daſelbſt dem Aderbau fehr oblagen, befons 
ders aber im breizehnten Jahrhundert dem Weinbau fi 
widmeten und zur Erzeugung fowohl, ald zum DBertrieb der 
vortrefflichen ſpaniſchen Weine weſentlich beitrugen. Wir ent» 


— — — — 


*) Der achtungswerthe oͤſterreichiſche Oekonom Freiherr von Ehren: 

feld in öffentlichen Blättern. — Regnier, sur l'agriculture des juifs. — 

Salvador, de la loi et des institutions de Moyse. — Soft, Gefcichte 
ber Juden, 9 Theile. 
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nehmen aus den Ausſpruͤchen der Concilien, daß es allent— 
halben viele Pächter gab. Im deutſchen Reiche Fonnten aber 
die Juden den Landbau im Großen nicht wählen, denn bie 
Ländereien gehörten in Unterabtheilungen den Edelleuten, 
welche ihre Erbgüter nidyt gern veräufßerten, und da es den 
Juden unterfagt war, chriſtliche Sklaven zu halten, an ihnen 
am wenigften Käufer finden konnten. Auch war der Läns 
derbefig in den Zeiten des Fauſtrechts fehr unficher, der 
Bauer aber war ein Eflave und hatte ein fehr kuͤmmerlio 
ches und gebrüdtes Leben; zudem Fonnte ſich eine Juden— 
gemeinde auf dem Lande nidyt erhalten, da fie den Anfällen 
der Feinde beftändig ausgefegt gewefen wäre. Dagegen 
fommen anderweitige Anfiedelungen von jüdifhen Aderbauern 
nicht felten vor De in der Krimm und Polen fehr 
zahlreihen und allgemein geadjteten Karaiten (befanntlid 
Diejenigen Juden, welche ſich ftreng an das Geſetz Moſes' 
ohne talmudifche Auslegung halten) widmen ſich feit Tanger 
Zeit faſt ausfcließlih dem Aderbau. Benjamin von Tu— 
dela, der berühmte juͤdiſche Neifende, welcher im zwölften 
Sahrhundert lebte, fand auf dem Berge Parnafjus in Gries 
denland 200 Juden, melde unter der Leitung ihres Rab— 
biners Aderbau trieben. Der Erzbiſchof de Pradt fagt: 
„on den aus Portugal vertriebenen Juden wandten ſich 
mehrere nad) Brafilien und trieben Aderbau alldort. Sie 
waren ed, welchen man (in bisher unbekannten Gegenden) 
die Erftlinge der Mernten zu danken hatte. ” 

In der Berbarei ift der Weinbau ein ganz be 
fonderer Nahrungszweig der Juden, die ihn felbft pflegen, 
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feltern und verfenden. In der Türfei und im gan 
jen Orient, namentlid in Marocco und im glüdli- 
hen Arabien findet man fehr viele juͤdiſche Aderbauer. 

In Oftindien leben fehr viele Ifraeliten größtentheils 
vom Aderbau In Gondindina leben 1000 Siraeliten 
faft alle vom Ertrage ihrer Gocospflanzungen. In Ja— 
maica giebt es ihrer viele, weldye fid; mit dem Anbau des 
Zuders und Kaffees befaffen, ebenfo in Surinam, Ber- 
bice, Demerary und den andern holländifchen Golonieen, 
fo wie in Suͤd-Carolina; und merkwuͤrdig ift es, daß 
Sfraeliten weit mehr ärnteten, als vor ihnen auf denfelben 
Plantagen Chriften zu erwerben im Etande waren, und 
daß fie dabei weit ſchonender, als diefe mit ihren Sklaven 
verfuhren. Doch wir fehren zu Europa zurüd, In Eng- 
land und im Königreihe der Niederlande, namentlich 
in der Provinz Gelderland giebt es ifraelitifhe Landbefiger, 
welche es durch dieſes Geſchaͤft zu einem fehr erfreulichen 
Wohlſtande gebracht haben; auch die großartigen niederländi— 
ſchen Agriculturcolonieen zaͤhlen unter den Anſiedlern viele 
Juden. In Preußen giebt es nicht wenig ifraelitifche 
Landwirthe, und nur in der Nähe Berlins hat man wohl 
10— 12 große juͤdiſche Oekonomen, die ihre Güter felbft 
bewirthidaften, vorzuͤglich aber zählt Preußiſch-Schleſien 
deren viele ausgezeichnete In allen deutfhen Bundesftaa- 
ten, in welchen die Gefege nicht unüberfteiglihe Schwierig: 
feiten entgegenftellen, findet man in nidyt unbedeutender Ans 
zahl Juden, welde die Landwirthihaft im Großen und Kleinen 
betreiben, namentlih aber im Koͤnigreich Würtemberg 

I. 2 
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größere Defonomen, deren Bewirthſchaftungen zum Mufter 
dienen Fonnten. Ganz befonders aber ift es Frankreich, 
dad eine verhältnißmäßig große Anzahl von Landbefigern 
aufzumweifen hat. Schon im Jahre 1810 zählte man deren 
1232 dafelbft, während 20 Jahre früher noch fein einziger 
da war. Und wie fchnell wußten fie fid) nidyt in den ihnen 
fo fremd gewordenen Beruf zu finden. Herr Mofes May 
de Mufchateau Faufte im Jahre 1803 das alte Schloß und 
Gut Landeville. Aus einer fumpfigen, einem Wildbad) preiss 
gegebenen Wuͤſtenei ſchuf er binnen Kurzem ein Paradies, 
einen wahren Garten Even, der bald jedem Landwirthe zum 
Mufter dienen konnte. Die Geſellſchaft zur Beförderung 
des Aderbaues in Frankreich verlieh ihm eine Chrenmebaille 
und Außerte fi, fie wünfche zu vernehmen, daß fein Beis 
fpiel unter den Anhängern der Religion Mofes’ zahlreiche 
Nahahmer finden möge. In Nordamerifa haben fid 
fehr viele Juden, ja in ber letzten Zeit ganze Gemeinden 
aus Deutfhland zum Ankauf und Betrieb von Ländereien 
angefievelt. Was nun die öfterreihifhe Monardie 
anbelangt, fo haben die bisher herrfdyenden Normen in den 
deutſch- oͤſterreichiſchen Provinzen es kaum möglid) gemadıt, 
daß der Jude ſich mit dem Feldbaue beſchaͤftigen koͤnne. In 
Ungarn wurde erft durch Die wohlthaͤtigen Verfügungen des 
legten Landtages dieſe neue Bahn ihrer Thätigfeit eröffnet. 
In Gallizien aber bebauen die Sfraeliten die Felder, 
welche fie in Pacht Haben, befjer, als ihre Nachbaren, und 
bringen häufig Geſaͤme aus der Fremde mit; aud) leben in 
einigen Theilen diejer Provinz die ganz dem Feldbau fid 
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widmenden, ſchon früher erwähnten Karaiten. In der 
Lombardei haben ſich mehrere reiche Juden angefauft und 
legen dafelbft Maulbeerpflanzungen und Eeivenfilatorien an, 
namentlid; in den Gegenden von Padua und Verona. Im 
Venetianiſchen wurden einige juͤdiſche Gutsbefiger wegen 
der ihnen wohlgelungenen Austrodnung von Moräften ehren- 
vol ausgezeichnet. Die fetten Gründe um Mantua, fo 
frudjtbar fie find, und fo lohnenden Ertrag fie verfpredyen, 
fanden doch aus verſchiedenen Gründen*) fehr ſchwer Käufer, 
jo lange das Andenken der häufigen Invaſionen noch friſch 
war. Die Juden aber fdheuten ſich nicht, ſich daſelbſt anzu— 
faufen, und bewährten aud; hiebei den Muth, der fie in 
ihren Epeculationen jo fehr auszeidynet und ftetS dem Ob— 
jeete derjelben wenigftens eben fo fehr, als ihnen felbft zu 
Gute kommt. — Aber je uneingefhränfter den Juden das 
Recht, Feldbau zu treiben, ertheilt wird, defto beſſer für den 
Staatsvortheil. Am deutlicdyiten vielleicht ergiebt ſich dieſes 
aus einem Neferipte des Fonigl. preußifhen Minifteriums 
des Innern an die foniglidye Negierung zu Münfter d. d. 
25. März 1824, worin es unter Anderem heißt: „Uebri— 
gens haben die gefdjilverten Nadıtheile der den Juden ge= 
ftatteten Freiheit, ländliche Grundftüde zu erwerben, fi in 
den Ländern, wo das Edict vom 11. März 1812 zur An- 
wendung fommt, bisher nicht geoffenbart. Die Goncurrenz 
juͤdiſcher Greditoren bei Subhajtationen ift bei Zeiten, wie 


*) Eiche Cattaneo sulle Interdizione Israelitiche. Milano 1836. 
©. 58. 
2* 
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die jebigen, wo der-Mangel an Kaufluftigen meiftens das 
Berberben der in Infolvenz gerathenen Schuldner herbeizus 
führen pflegt, fogar erwünfdt. Auch ſcheint das Gemeinmwes 
fen nidyt dadurch gefährdet zu werben, daß vermügende Jus 
den, weldye in den Fall kommen, ſich laͤndliche Grumdftüde, 
worauf fie apitalien dargelichen haben, bei eintretender 
Eubhaftation adjubieiren zu lafien, dergleidhen Grund» 
ſtuͤcke nicht felbft zu bewirtbfdaften, fondern fie 
entweder zu verpadten oder bei Gelegenheit auf 
eine ihnen vortheilhafte Weife wieder zu vers 
äußern fudhen*). 

Bedenft man, Daß das angezogene Nefeript ſchon 12 
Sahre nad) der Ertheilung des Bürgerrehtes an die preufis 
ſchen Juden erlafien ift, daß die Leptern zur Zeit ihrer 
Emaneipation im Befige großer Reichthuͤmer waren, daß endlich, 
fall8 das gedachte Recht nadjtheilige Folgen herbeigezugen 
hätte, fi) Ddiefe gerade in der eriten Zeit der Verleihung 
hätten dußern müffen: fo muß man im vaterländiihen In— 
tereffe bedauern, daß foldye Erfahrungen auf die biesfällige 
Erweiterung der Rechte der öfterreidifchen SIfraeliten ohne 
allen Einfluß blieben. Hierfür ſprechen noch andere Thats 
fahen. Erwaͤgt man den außerorbentlihen Werth der Hint- 
angegebenen Staatsguͤter und die fehr beträdtlihen Ger 
winnfte, die hiebei von den Käufern gemacht worden find, 


* Eiche bie ftaatstürgerlichen Verhältniffe der Juden in den ges 
fammten föniglich preußifchen Etaaten, von Ludwig Hoffmann. Berlin 
1829 bei Petri. ©. 91, 92. 
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fo laͤßt fih mit Eicherheit annehmen, daß der Etaat bei 
Zulafjung der ifraelitiihen Goncurrenten einen fehr großen 
Theil jener Gewinnfte, die nach Millionen zu zählen find, 
felbjt bezugen haben wiürde*), wie ſich dies auf analoge 
Weiſe noch bei allen fiscaliihen Verhandlungen ergeben hat. 
Aber auch aus zahlreichen Transactionen von Privatgütern, 
die nad) wenig Jahren einer Fugen Bewirthſchaftung und 
Manipulation auf das Doppelte und Dreifadhe ihres Werthes 
ftiegen, ftellt es fid) heraus, welder Erhebung der Werth 
der Urproduction fähig if. Weld ein Gewinn fid) alfo in 
Ausſicht ftellte, wenn fowohl die Gapitalien der Juden, als 
ihr raftlofer, fcharflidhtiger Geift (und es ift an beiden Pos 
tenzen Fein Ueberfluß in Oeſterreich) dieſem fo hochwichti— 
gen Zwede zugewendet werden würden, ergiebt ſich ſchon 
hieraus, doch finden wir Veranlaſſung, dies im folgenden 
Abſchnitte noch ausführlider zu befpredhen. 


. 12. 


Die Juden als Handwerker und in bürgerlichen 
Künften. 


In den meiften Ländern waren die Juden feit vielen 
Sahrhunderten von der Theilnahme an bürgerlihen Künften 


**) Es iſt noch nicht Tange her, daß ber befannte Banquier Brei: 
herr von S** die große Herrfchaft P— d in Böhmen vom Etaate 
fo wohlfeil erfand, dag man ihm bald darauf eine halbe Million 
Nusen bot. Waͤre feinem reichen jüdifchen Mitbewerber in andern 
Staatsgeſchaͤften auch hier die Concurrenz gegönnt gewefen, fo wuͤrbe 
biefer Gewinn in die Etaatsfaffe gefloffen fein. 
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und Handwerfen ausgefchloffen, dennoch ift es nicht ſchwer, 
ihren Beruf und Tüchtigfeit hiezu nachzuweiſen. Schon nad 
ihrem Auszug aus Aegypten fanden fid) unter ihnen Maͤn— 
ner, worunter die Schrift den Bezaleel und Ahaliab als 
vom goͤttlichen Geift erfüllt ruͤhmt, welche nit nur das 
praͤchtige Etiftszelt, fondern auch alle hiezu gehörigen Fünft- 
lihen Geraͤthſchaften, den Leuchter, den Tiſch, den Vorhang, 
die Prieftergeräthfchaften zu verfertigen im Etande waren. 
— Die Einfahheit in den Sitten und Beduͤrfniſſen eines 
Aderbau treibenden Volkes feste dem Fortgange der Kuͤnſte 
und Handwerfe in den erften Zeiten des jüdifchen Neihes 
Hinderniffe entgegen. Die moſaiſche Geſetzgebung hatte nur 
Land» und Gartenbau und Vichzudt vor Augen. Doch 
gab es ſchon unter den Richtern ganze Familien, Die fid 
mit andern Gewerben befdhäftigten, ſo 3. B. eine, welde 
Byffus verarbeitete, eine andere, in welder fid die DBer- 
fertigung von Töpfen vererbte, ja es gab fogar eine ganze 
Gegend, die nur von Schmieden bewohnt war*). Als aber 
hernach unter den hebräifchen Konigen der Lurus immer 
höher ftieg, da vervollfommneten fid) aud) die Handiwerfer 
und Künftler fo fehr, daß fie unter der Leitung der tyri- 
hen Meifter im Stande waren, den prädtigen Tempel Sa— 
lomo's, dieſes Wunder der Welt, aufzuführen und alle 
nöthigen Foftbaren Geräthfchaften zu verfertigen. Die Ge: 
fpinnjte, Gewebegeflechte aus Wolle, Flachs, Hanf, 
Baumwolle, Gold» und Eilberfäden wurden von den Haus— 


*) Chron. 4, 21. 23. oft, Gefch. der Iſraeliten I. ©. 195, 
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frauen und deren Mägden verfertigt, und das nicht blos 
zum häuslidien Bedarf, fondern aud) zum Verkauf“). Aud) 
beſchaͤftigten ſich Männer fabrifmäßig mit Anfertigung des 
Byſſus, mit Wollweben, Walken, Färben, Wirken, Lederar— 
beiten. Es gab Arbeiter in Holz (Zimmerleute), Metall: 
gießer, Schmiede, Töpfer, Maurer, und ‚gewiß noch viele 
andere Arbeiter für beftimmte Fächer, die zufällig nidyt ers 
wähnt werden. Ob die Anfertigung von vielen andern 
Lurusartifeln einheimiſch geworden fei, oder ob fie nur aus 
den Nahbarländern eingeführt wurden, vermögen wir nicht 
zu bejtimmen. Gewiß aber wurden nad) der babylonijdyen 
Gefangenfchaft von den Hebräern nuͤtzliche Kuͤnſte mit einem 
weit größern Eifer als vorher getrieben; denn weil fie nicht 
überall, wo fie hingerathen waren, fogleidy gute Grundftüde 
vorfanden, von deren Verpflegung fie gemaͤchlich hätten leben 
fonnen, fo verlegten fie fid) größtentheils auf Dinge, von de— 
ren Nugen fie fid) immer mehr und mehr überzeugt hatten, 
und hielten es felbft nad) ihrer Ruͤckkehr in Paläftina für 
ein wejentlihes Stüd der guten Erziehung, irgend eine Kunft 
zu erlernen, ungleid den gepriefenen Spartanern, die nad) 
der Gefepgebung ihres Lyfurg nur das rohe Kriegshand- 
werf für edel und würdig hielten. Mehrfach finden fid 
die Stellen aus dem Talmud angeführt, welde die Erler: 
nung eines Handwerks dringend anempfehlen; 3. B.: „Je— 
der Ifraelit ift verbunden, irgend ein Handwerk oder eine 
Kunſt zu erlernen*);” „wer feinen Sohn fein Handwerk 


*) Prov. 31. 
**) Talm. Jerusch. Berachoth 18. 
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erlernen Iäßt, erzicht ihn gleichſam zum Räuber*);” „lo⸗ 
benswerth ift ein Handiverf, es ehrt den Meifter**);” „mer 
vom Fleiße feiner Hände Iebt, gilt mehr, ald wer die Werk: 
heiligfeit zu feinem ausſchließlichen Gefhäfte macht;“ „wo 
die Thora nit mit einem fonftigen Gefhäfte oder Wirfungs- 
kreiſe verbunden ift, da fällt fie in fid) und verführt zu 
mannigfadyer Verfündigung” u. f. w. Nod in den legten 
Zeiten des Reiches und nad) der zweiten Tempelzerftorung 
widmeten ſich mehrere der ausgezeichnetften Männer dem Hand» 
werke, und fo fehr fand dafjelbe in Ehren in Iſrael, daß 
fie dadurch nichts von dem Anfehen einbüßten, weldyes ihre 
Gelehrfamfeit und ihre Tugenden ihnen erwarben. Karna, 
ein Richter Ifraels, erwarb ſich feinen Unterhalt durch Wafs 
fertragen; wenn das Volf Fam, feinen Streit von ihm ſchlich— 
ten zu laffen, forderte er als Lohn für feine Mühe, daß 
Einer, indeß er die Sache hörte, Waſſer für ihn trage; 
Hillel, der berühmte Lehrer, deſſen einfach großes Wort 
wir früher angeführt, bradıte die eine Hälfte des Tages 
mit Holzfpalten zu, um die andere zu gelehrten Vorträgen 
verwenden zu koͤnnen; Rabbi Jitzchock war ein Echmied, 
Rabbi Jochanan ein Edufter, Rabbi Jofeph ernährte ſich 
vom Holstragen und pflegte f—herzend zu fagen: „Das ift eine 
ſchoͤne Arbeit, fie madıt warm und fchafft zugleidy Brot.” 
Manaffe, der berühmte Gelehrte, der einen ſchaͤtzbaren Tracs 
tat über die Unſterblichkeit der Seele gefhrieben, war zus 


— — — — 


*) T. Kiduschim. 
*+) T. Jebamoth Bl. 63. 
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gleich Buchdrucker und Schriftſteller. Won den vielen Bud 
drudereien der Juden im Orient und den Gulturverdien- 
ften, die fie ſich dadurch erworben, fpredyen wir fpäter. In 
der Türfei, Berberei und Aegypten ergeben fie fid) feit ums 
denflihen Zeiten allen Arten von Handwerken; befonders 
ftarf ift die Anzahl. der ifraelitifhen Handwerker zu Con— 
ftantinopel, wofelbft fie fid) aud) den mühfamften Handwerken 
widmen. Ginige Gewerbe, wie Diamant» und Glasſchleifen, 
werden nur von Juden ausgeübt. In Budara find fehr 
viele Juden nebit ihren Familien mit der Fabrication der 
Cachemirſhawls beſchaͤftigt. In Cana in Abyfjinien leben 
allein 3000 Juden vom KHandwerfe*). 

Don dem Zeitpunfte an, ald man ed den Juden in 
Europa moͤglich machte, ſich den bürgerlichen Künften und 
Handwerfen zu widmen, haben fie fid) auf die ehrenvolfite 
Art dazu verwenden laſſen. Die Religionslehrer und Rab» 
biner durch Ermahnungen und felbft durch Beifpiele, bie 
Reihen und Bemittelten durch fromme Legate und Etiftuns 
gen, namentlid) aber durdy Bildung von Gewerbvereinen, 
deren Anzahl und Wirkſamkeit faft überall ſchon fehr groß 
ift, und im neuefter Zeit auch felbft durch eigenen Vorgang, 
die Armen endlich durch Wilfährigfeit und fid) immer mehr 
Außernde Abneigung gegen den SKleinhandel: zeigen fie alle, 
wie fehr fie dieſen nuͤtzlichen Beruf zu würdigen verftehen. 
In manchen Ortſchaften des Elfaffes ift es oft die Hälfte 


*) Dr. Sommer, Tafchenbud des geographifchen Wiſſens für 
1841. 
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der jüpifchen Bevölferung, und keineswegs ausſchließlich der 
ärmern, weldye fid) den Handwerfen widmet; in einer ein- 
zigen Manufactur (von Gewehren) zu Musig zählte man 
vor mehreren Jahren über 100 juͤdiſche Arbeiter, und die 
Neigung der frangöfifhen Sfraeliten zur Induſtrie hat fid 
auf eine fo auffalfende Art gezeigt, daß der berühmte Eta- 
tiftifer Baron Karl Dupin vor längerer Zeit in der frans 
zöfifhen Deputirtenfammer feine Berwunderung darüber Aus 
ferte, wie fchnell bei den Sfraeliten des Elfaffes an die 
Etelle des Wuchers mügliche Betriebfamfeit getreten fei, und 
fo von jenen ſchmutzigen Juden, wovon früher dieſe Pros 
vinz gewimmelt hätte, jeßt nur fehr wenige mehr zu fehen feien. 
In England, Holland, Belgien, Dänemarf, Preu— 
Ben und den andern deutſchen Bundesftaaten trifft man 
die gefcicteften jübifchen Meifter und Gefellen in allen Ge: 
werbsgattungen an, worunter gar mandyer fein Handwerk 
auf eine höhere Etufe zu ftellen verftand. So z. B. ift 
der erjte Bleiftiftfabricant in England ein Jude zu Liver- 
pool; fehr ausgezeichnete juͤdiſche Handwerfer giebt es in 
Preußen; ein juͤdiſcher Schloſſermeiſter — Arnheim zu Ber: 
lin erhielt erjt Fürzlid wegen Grfindung eigen conftruirter 
Bettftellen das Prädicat eines koͤniglichen Hofidyloffermeifterg, 
und viele Patente auf ingeniofe Erfindungen find an juͤdiſche 
Handwerker vertheilt worden; ein juͤdiſcher Tifdylermeifter zu 
Breslau befchäftigt 40 Geſellen; in Marienwerder, Koslin, 
Elbing giebt es viele geſchickte Pofamentirer und Weber, 
und öffentliche Blätter machten erft kuͤrzlich eine hoͤchſt ehren- 
werthe Erwähnung von dem genialen Leinweber Mendelsjohn 
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zu Heilsberg. Selbſt in Rußland giebt es viele juͤdiſche 
Handwerker, namentlid im Gouvernement Minsk viele Wes 
ber. Gehen wir nun zum eigenen Vaterlande über, 
jo müfjen wir zuvorderft auf die galliziſchen Juden hin 
weifen, ohne welde es an braudbaren Handwerkern und 
Gewerbtreibenden aller Art in dieſem Lande gar fehr fehr 
fen würde, ungeadjtet Rechtsbeſchraͤnkungen und Lajten ihnen 
bedeutend darin im Wege ftehen. Schon der ihnen feind- 
lid) gefinnte Nohrer entwirft in feinem 1805 erjdienenen 
„Verſuch über die jüdischen Bewohner der oͤſterreichiſchen 
Monarchie,“ ein Bild ihrer Diesfälligen großen Nuͤtzlichkeit, 
ja feldft ihrer Unentbehrlidfeit für Gallizien. „Eie 
find,” jagt er, „in diefem Lande die Schmiede, die Wag— 
ner, die Schufter, die Schneider, und wären fie nicht faft 
überall die Wirthe, jo wäre das Land beinahe unmwirthbar, 
und wären fie nicht die Fuhrleute, unfahrbar.” Alle Ber 
fchreibungen neuerer Neifenden, von welden die wenigften 
der Vorliebe für die Juden zu zeihen find, bejtätigen dieſe 
Thatfahen. In Böhmen, Mähren und Ungarn trifft 
man geſchickte jüdische Profeſſioniſten der verſchiedenſten Gat— 
tungen an, wiewohl ihnen bisher nur die traurige Ausſicht 
eroͤffnet war, ihre Gewerbe in ihren Ghetti ausuͤben zu duͤrfen, 
und fie überall gegen Hinderniſſe anzukaͤmpfen haben. Man fin- 
det zu Prag Handwerker auch mit den koͤrperlich anftrengend- 
ften Arbeiten befchäftigt, wie Steinmege, Zimmerleute, und bei 
dem Bau der Berauner Briüde waren viele juͤdiſche Handiverfer 
und Taglöhner beſchaͤftigt. Die neuerliche Petition der boͤh— 
mifchen Juden, worin fie die freie Ausübung der Gewerbs— 
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rechte follicitiren, weldye ihnen bereits vor 40 Jahren zus 
gefagt worden war, trug die Unterſchrift der Vorfteher der 
vier jüdifhen Zünfte, nämlid der Schuſter, 
Schneider, Fleifhhauer und Goldſchmiede, und 
außerdem von juͤdiſchen Nepräfentanten für faft jedes 
Handwerk, die fhwerften niht ausgenommen. 
War do der erfte Eteinmebmeifter, der fid) zu Prag nies 
verließ, ein Jude, und man fühlte zu fehr das Beduͤrfniß 
diefes Gewerbes, - um nicht wider den Brauch feine Cons 
feſſion zu ignoriren, und als dies nidyt mehr möglid war, 
darüber hinwegzugehen. Wiewohl die Aufnahme von jüdis 
fen Lehrlingen bei driftlihen Meiftern durch den leidigen 
Zunft» und Krämergeift noch fehr erſchwert ift, fo zählt 
man doch ihrer über 300 zu Wien, unter denen viele fehr 
ausgezeichnete; man darf aber füglid) die Doppelte, ja viel 
leidyt die dreifache Anzahl annehmen, da gar viele, um fid 
die Aufnahme zu erleichtern, ſich nicht öffentlich, zum Juden⸗ 
thume befennen, was ihnen heut zu Tage bei den immer 
mehr und mehr fchwindenden äußern Merkmalen nicht ſchwer 
wird. Ia, ungeadhtet es bisher den Juden unfäglidy ſchwer 
war, die oncefjion zur Anlegung eines Gewerbes auf eis _ 
gene Hand für Wien, wenn gleid ohne Bürgerredt zu ers 
langen, fo zählt man doch bereits fieben ſolche Gewerb— 
treibende, nämlid drei als Goldſchmiede und Edels 
fteinfhneider, einen als Scdriftfeger, einen als 
Steindruder, und zwei Frauen ald Mopdiftinnen, wos 
von die eine felbft der Bedienung des Allerhoͤchſten Hofs 
gewürdigt wird. 
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Bon den Befhlüffen am legten ungarifhen Landtage 
läßt fid) das Beſte für die Beförderung des Gewerbfleißes 
unter den Juden dafelbft erhoffen, namentlid von der Auf 
hebung der Ghetti und dem bewilligten Anſiedlungsrechte im 
ganzen Lande, und um fo mehr, ald man füglidy diefe Maß— 
regeln nur als Einleitungen zu entfheidenden Vorkehrungen 
betrachten fann. In Mähren ift erft Fürzlidy eine iſraeli— 
tiihe Gewerbſchule nad) einem großartigen Maßſtabe anges 
legt worden, weldye die beiten Fruͤchte verfpridt, während 
in Wien ſchon vor 19 Jahren der verftorbene Großhand⸗ 
Iungsafjoecie Emanuel Wertheim fein ganzes Vermögen, im 
Betrage von 20,000 fl. Gonv.» Münze, zu einer Etiftung 
widmete mit der Beftimmung, daß juͤdiſche Handwerfälehrs 
linge, ©efellen und fid) etablirende Meifter, und zwar mit 
Bevorzugung der koͤrperlich-ſchweren Handiwerfe, daraus un- 
terftügt werden follten. Diefe Stiftung hat bereitd viel 
Gutes bewirft. Endlich ift im Jahre 1841 auch daſelbſt 
nah dem Vorgange anderer Etädte im Etilfen ein Verein 
entitanden, um Handwerke unter den inländifhen Sfraeliten 
zu befordern, und hat ſchon im erften Jahre guten Fortgang 
gezeigt. Aud zu Trieft und in der Lombardei, namentlich 
zu Mantua beftehen feit längerer Zeit foldye Vereine, deren 
Nothivendigkeit ſchon durch den kleinlichen Zunftgeift, weldyer 
hier und da ſich durd Verweigerung der Aufnahme von 
juͤdiſchen Lehrjungen dAußert, hervorgeht. Allein eben jene 
Beſorgniß, weldye die dem gewohnten Schlendrian nachge— 
henden Handwerfer an den Tag legen, daß der Jude es 
ihnen durch Scharfſinn und Fleiß zuvorthun Fönnte, dürfte 
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für die Zulaffung einer Concurrenz fpredhen, die, weil fie 
gefürdytet wird, Die befte Buͤrgſchaft für ihre Gemeinnügig- 
feit abgiebt. Und follte die Induftrie des Handwerks nicht 
ebenfo zu würdigen fein, wie die der Fabrif und Manufar- 
tur? Schon vor fecdzig Jahren decretirte Kaifer Iofeph, 
die vorzuͤgliche Befähigung der Iſraeliten zur einen wie zur 
andern wohl erfennend, daß, wenn Juden in Städten, Märf- 
ten oder Dörfern eine Fabrif errichten oder fonft ein nüß- 
lihes Gewerb einführen wollten, fie nur die Diesfällige 
Erlaubniß anzuſuchen Hätten. Dennoch find fie erft feit 
mehreren Jahren in der Erridtung von Fabriken begünftigt 
worden, wogegen ihre gewerblidie Befähigung ſich noch fehr 
wenig gewürdigt findet. Erwaͤgt man aber, wie unendlid, 
viel die Gewerbsinduftrie des Kleinbürgerd von Paris und 
London dem öffentlichen Wohlſtande leiftet, fo ergiebt ſich 
hieraus ein zu wichtiger Factor des Nationalreichthums, um 
ihn engherzigen Rüdfihten zum Opfer zu bringen. Gewiß 
aber, wenn ſchon bei den ungleich rührigeren und unermüd- 
licheren Franzoſen und Engländern der Hebel der freien 
Concurrenz für unerlaͤßlich eradjtet wird, ſo wird für 
diefes in Defterreidh mit dem beften Erfolg bereits fo allge— 
mein angenommene Princip hier eine die allgemeinen vaters 
ländiihen Interefien fo fehr beeinträcdytigende Ausnahme Faum 
zu begreifen fein. 
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$. 13. 


Handel und Induftrie der Juden. 


„Es verdient derjenige Theil der Nation, welcher 
fich mit Veredlung der Urproduction und be; 
ren Umtaujch abgiebt, die befondere Auf: 
merkfamfeit einer weijen Staatsverwaltung.“ 


Neife nach dem Drient zur Erhebung 
mercantilifcher Notizen für Defterreichs 
Snduftrie von 3. A. Reinelt (Wien 
1840. ©. 19). 


Die Verdienfte der Juden um den Handel ſchildern zu 
wollen, hieße beinahe die Geſchichte der Juden und gewiſſer— 
maßen die Geſchichte des Handels felbit ſchreiben. Und doch 
find dieſe Verdienſte, weldye man als die befannteften vor- 
ausfegen Fonnte, bei weitem nody nicht ihrem Umfange nad 
gewürdigt worden. Cie fteigen bis zu den äAlteften Zeiten 
hinauf; fhon zur Zeit der Richter trieben Dan und Aſcher 
Handel und Schifffahrt, und zu jener Salomo's hatten fie 
Handelsverbindungen mit verfchiedenen Völkern, ſchafften Bau- 
holz zum Tempel und Cpecereien zu deſſen Dienfte aus 
fremden Laͤndern herbei; und ihre Wanderungen erftredten 
fid, bis zum fernen Ophir, in weldem Ginige das heutige 
Amerifa finden wollten, und nad Tarfis. Ebenfo vereinigte 
Iſrael feine Schiffe mit phönieifhen zur Reife nah Spa— 
nien, und die Ausgeſendeten brachten nad dreijähriger 
Küftenfahrt Gold, Silber und Elfenbein zurüd. Wegen 
de3 Pferdebedarf3 fam Salomo in KHandelöverbindungen mit 
Aegypten. Wenn gleid) der jüdifhe Staat feiner Ber 
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fiimmung und feinen‘ Verhältniffen nad) vorzugsmweife ein 
Agriceulturftaat blieb, fo läßt doch die erwähnte Mannigs 
faltigfeit von Gegenftänden des Lurus, die man in. Paldftina 
traf, auf-die ausgedehnteften Handelsverbindungen fließen. 
Tünfhundert Jahre nah Calomo verdiente Jerufalem, Die 
Norte der Voͤlker genannt zu werden, und erregte den Neid 
von Eidon und Tyrus. Der Prophet Ejediel, indem er 
den Handel diefer legtern Stadt fhildert, ruft aus: „Juda 
und das Land Iſrael haben auf deine Märkte Korn, Del 
und Honig gebradt, Balſam und getriebene3 Eifen.” Und 
zu allen Zeiten nahm man eine beträdytlihe Menge von 
Fremden wahr”. Schon bei den frühern SKriegsereigniffen 
fiedelten fid) viele Juden in fremden Ländern, befonders in 
Aegypten an und belebten diefe Colonie durch ihren Hans 
del. Nach Auflofung des jüdischen Reiches entwidelte fi 
der ihnen inmwohnende Handelsgeift um fo reger und leben- 
diger. Ihr Handel war fihon unter den Römern nicht uns 
beträchtlich; beſonders wohlthätig wirkten fie aber in ber 
Entwidlungszeit der germaniſchen Voͤlker im Norden von 
Gallien und Spanien, weil die Adelihen oder Gutsbe— 
fiter, die dem Kriege oblagen, den Handel verabidheuten, 
und ihre Leibeigenen und felbft die Freien arm und ftumpf 
blieben. Die Erzeugnijfe des Aderbaues und der Induſtrie 
fanden daher durch die Juden einen fehr verftärften Abjah. 
Sn fpäterer Zeit, namentlid, zu Anfange des fiebenten Jahr— 


— — — —— — 


*) Histoire de la loi et des institutions de Moyse par Sal- 
vador, liv. 3. chap. 6. 
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hunderts war ihr Handel im ſuͤdlichen Gallien beſonders 
ausgebreitet. Die Juden daſelbſt ließen die Waaren aus 
der Levante nach Marſeille, Narbonne, Agde kommen und 
bezogen von da aus die Meſſen mit feinen Modewaaren, 
Parfuͤmerieen, Zeugen aller Art, beſonders mit Gold» und 
Silberarbeiten. Wie e8 heut zu Tage faft allgemein (auch 
in Oeſterreich) der Fall ift, mußten ſchon damals die Marft- 
tage, wenn fie mit jüdischen Fefttagen zufammenfielen, ver: 
legt werden. Sie befaßen bedeutende ſtets jegelfertige Han— 
delsflotten und belebten den ganzen Seehandel. Hiemit 
ftand auch der Handel der morgenländifchen Juden in Ver: 
bindung, da fie aud an vielen andern Orten im Mittel- 
meere Schiffe inne hatten, und dasjenige, was die Carawa— 
nen vom Morgenlande bis an die jonifhe Küfte oder bis 
Alerandrien brachten, den ajftatifhen Juden abnahmen und 
ind Abendland führten. Das deutſche Neid als Binnenland, 
dazu mit feinem Fauftrechte, feinen Ritterfahrten und fteten 
Kriegen, dann dem tiefen Verfall alles Lurus und Geſchmacks, 
fpäterhin aber von dem durdy das Etädte- und Zunftwefen 
entftandenen Ausſchließungsgeiſte durchdrungen, Fonnte dem 
Handel und der Induftrie der Juden wohl kaum einen frudjt- 
baren Boden liefern. Hingegen belebten fie ſchon zu An— 
fang des dreizehnten Jahrhunderts den Handel Englands, 
und die jüdifchen Kaufleute, die mit ihren Familien Famen, 
um in England zu bleiben, wurden ohne Hinderniß aufge: 
nommen. DBorzüglid; aber war Spanien der Schauplag 
ihrer Thätigfeit, fie bewieſen ſich daſelbſt ald eine Mittels 
claffe, die ſich dem ganzen Lande fehr erfprieglich zeigte, 
II. 3 
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und nirgends findet ſich berührt, daß bei ihrem Austritte 
aus Spanien Procefie über rüdftehende Schulden entftanden, 
ein Beweis, daß fie feinen Wucher getrieben hatten. Der 
unparteiifhe Griffel der Gefhichte hat es aufgezeichnet, und 
die erleuchtetften Schriftſteller über Etaatsfunft haben es bes 
fräftigt, daß mit der Austreibung der Juden aus 
Spanien und Portugal zugleidh der Handel und 
die Induftrie in diefen Ländern vernidtet wur— 
den*. Merfwürdig genug ift es, daß Spanien im felben 
Sahre (1492) eine neue Welt gewonnen und fid) feiner ge- 
bildetften und induftriellften Bewohner in den Juden beraubt 
hat; noch weit merfwürbiger aber, daß jener unermeßlich er 
fhienene Gewinn heut zu Tage wie eine Seifenblafe zerron⸗ 
nen erfcheint, während der für nichts geachtete Verluft der 
Juden als eine Grundurfadhe des heutigen DVerfalls dieſes 
Landes angefehen wird. 

Es iſt ferner nachgewieſen, daß die Vertreibung ber 
Juden aus Nürnberg zur Abnahme des Handelsflors Diefer 
Etadt mehr beigetragen hat, als felbft die Veränderung des 
Handeldweges. Ein Aufſatz in der Allgem. Judenz. (No. 24. 
3%. 1842.): „Ueber die ehemalige Judengemeinde in Nürnberg 
von Joſ. F. Richter, Gymnaftalprofeffor in Erlangen,” ſpricht 
fid) hierüber auf folgende Weife aus: 

„Weberhaupt läßt ſich beurfunden, daß der Handel Nürns 


*) ©. vorzüglich hieruͤber „, Montesquien’s Geift der Geſetze,“ und: 
„Betrachtungen über die Urfachen der Größe und des Verfalls der fpanijchen 
Monarchie von J. Eempere, überfeßt und mit Anmerkungen begleitet von 
H. Schäfer (Darmftadt, Lesfe, 1829). 
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bergs genau zu der Zeit der Judenausweifung feinen Wen- 
depunft erreichte, da ihm auch von jener Zeit an zum we— 
nigften die Hälfte der benöthigten Gapitalien fehlte, und der 
von nun an fühlbare Verfall deffelben, ven man gewöhnlich 
der Entdefung des Seeweges nad) Oftindien durd) die Por- 
tugiefen zufchreibt, muß weit ridytiger auf Rechnung des von 
nun an mangelnden Fühnen Speculationsgeiftes der Juden 
gefegt werden. Wie follten auch einige zwanzig portugieft- 
fhe Ediffe, die in den erften Jahrzehnten ihre liebe Noth 
hatten, in Oſtindien Niederlafjungen und Handelsverbinduns 
gen zu gründen, den mehr ald dreihundertjährigen Handels— 
weg über Alerandrien und die ‚oberitalienifhen Häfen fo 
fchnell verödet haben? Jene vermochten Anfangs kaum den 
Markt Portugals und der benachbarten Länder Spanien und 
Franfreich zu verforgen. Auch weiß Venedigs Handelsge- 
ſchichte nichts von einer fo plöglichen Veränderung, fondern 
lieferte Nürnberg noch viele Jahrzehente diefelben Erzeug- 
niffe, jedody wegen der beginnenden portugieſiſchen Concur— 
ren; zu immer niebrigern Preifen. Won jener Zeit an be— 
ginnt daher auch das grenzenlofe Schuldenmaden des Nürn- 
berger Rathes, wodurch er den Schein dauernder Blüthe auf 
Koften der Nachwelt zu behaupten ſuchte und in diefer Kunft 
es endlich fo weit bradite, daß die Schulden dieſes in fei- 
ner volfreicdhften Zeit kaum fiebenzigtaufend Menſchen faffen- 
den Laͤndchens zu der fehmindelnden Höhe von neunzigmal 
hunderttaufend Gulden ftiegen, für melden Preis die da— 
malige preußifche Negierung die Annahme der von dem ver- 
zweifelnden Nürnberg 1796 ſelbſt angetragenen Unterwer—⸗ 
3+r 
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fung weislich verweigerte. Folglich handelte der Rath von 
Nürnberg durd die Ausfhaffung der Juden von 1499 dem 
Handelövortheil feiner Gemeinde aus Befangenheit ſchnur⸗ 
ftrad3 entgegen.” — 

In nicht unähnlihem Maße, ald jene Staaten feitvem 
an Handelsbedeutung verloren, gewannen diejenigen, wohin 
die geflücyteten Juden ſich zurüdgezogen, wenn glei deren 
Wirken ſich mehr vereingeln mußte. Wenedig, Genua, 
Eonftantinopel, die Barbaresfenftaaten, England 
und Die Niederlande empfanden es in Mitte ihres raſch 
aufblühenden Handels, daß fie ihre Gaſtfreundlichkeit an den 
unglüdlicyen Vertriebenen nicht verſchwendet hatten, und noch 
heute zeichnen ſich die Abkoͤmmlinge diefer Flüdjtlinge, ges 
meinhin portugiefifcdye ‚oder fränfifhe Juden genannt, welche 
die Sprade und zum Theil aud) die Kleidung ihrer Alt 
vordern beibehalten haben, durch ftrenge Sittlichkeit aus. 
Aber, auch fpäterhin erwies fid), nmamentlid in Bezug auf 
Handel, die Vertreibung der Juden ebenfo nadıtheilig für die 
Staaten, welde fie vertrieben, als vorteilhaft für Diejeni- 
gen, welde fie aufnahmen. Und als im Jahre 1670, der 
legten Epoche der Judenvertreibung in Defterreih, mehrere 
Juden nad) Brandenburg flüdjteten, nahm fie der große 
Churfürft gut auf, und fie legten dafelbft den Grund zu bes 
deutenden Handeldunternehmungen *). 





) Während biefer Beforgniffe (der Vertreibung) eröffnete fi den 
Juden ein neuer Zufluchtsort in der Mark Brandenburg, wo die Eorge 
bes großen Churfürften Friedrich Wilhelm alle Mittel aufbot, die Induftrie 
und den Wohlſtand zu befördern. Durch eine glüdliche Unterhandlung 
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Wenn ſich aber durdigehends die Betradytung aufdringt, 
daß in allen Ländern, wo entweder gar Feine Juden leben, 
oder wo fie großem Drud unterworfen find, jene großen 
Hebel der Staatswohlfahrt ſich unmädtig zeigen, während 
fie fi) am fräftigften ergeben, wo man dieſer Claſſe Rechte 
und Freiheiten einräumt, fo fann dies in der That nid 
dem bloßen Zufall zugefchrieben werden. Hätten die Juden 
ſich auch durch weiter nichts, als durch die Erfindung der 
Wechſelbriefe verdient gemacht, ed wuͤrde wohl hin— 
reichen, ihnen in der Geſchichte der Erfindungen wie des 
Handels einen dauernden Platz zu ſichern. Dieſe Erfindung 
war eine Frucht herber Verfolgungen. Die Erweiterung 
des Handels der Juden vom Geldhandel auf den Waaren- 
handel und auf Anlegung von Fabrifen erzeugte fih aus 
den, wenn gleich fehr unvollfommenen Löfungen ihrer Feſ— 
fen. Eo mußte ihr Geift aus Beiden, Verfolgung und 
Freiheit, Refultate zu ziehen, die ihren Vortheil auf eine 
bewundernswerthe Weife forderten, und den man weit mehr 


ber Wiener Juden mit dem bafigen hurfürftlichen Reſidenten fam die Cache 
zu Stande. Der mit feinen Hofjuben, befonders wegen ihrer thätigen 
Unterftügung feiner Unternehmungen fehr zufriedene Churfürft gejtattete den 
wohlhabenderen Familien aus Wien, theils nach Berlin, theils nach andern 
Städten der Mark zu ziehen, Anfangs auf unbeftimmte Zeit mit zweijähri- 
ger Kündigung gegen Grlegung eines Schußgelves von 8 Thalern jährlich 
für den Kopf, bald nachher durch längere Schußprivilegien mit Freiheit 
des Grundbeſitzes und der Gemeindeeinrichtung, wie auch befonders in Be: 
treff des Handels und der Babrifen. Bald gedieh die neue Berliner Ge: 
meinde zu einer großen Anzahl und anfehnlichem Wohlſtande. Joſt, Ge: 
f&hichte der Sfraeliten, 2. Band. S. 438. 
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mit jenem des Staats in Llebereinftimmung hätte bringen 
fonnen, als es wirklich gefhah. Seit langer Zeit finden wir 
faft überall hHandelsberühmte Juden, und an manchen 
Orten find fie fogar die Einzigen, weldye den Handelöverfehr 
unterhalten, fo wie wir 3. B. dies erſt Fürzlid) von der Infel 
Et. Helena lafen, wo der einzige größere Kaufmann ein Jude 
aus Deutfchland iſt. Welchen Platz die Juden ald Banquiers 
und in der fogenannten Ariftofratie der Finanz einnehmen, 
berühren wir in einem eigenen Paragraphen; die vielen ges 
adelten und baronifirten jüdischen Banquiers, Stadt-, Com- 
mercien- und Finanzräthe mögen einftweilen darauf hinweifen, 
zu geſchweigen, daß, wo die größte Handelsthätigfeit herrſcht, 
wie 3. B. in Hamburg und Amfterdam, in England und 
Frankreich, die mercantilifchen Celebritäten, mithin auch bie 
jüdifchen, anderer Titel entbehren zu Fonnen glauben. Auch 
find es nicht jene Koryphäen, fo adytungsvoll die meiften von 
ihnen fi darftellen, wenn fie, aus der Dunfelheit hervorges 
gangen, durch Redlichkeit und Einſicht ſich ſelbſt ein glänzen- 
des Geſchick geſchaffen haben, — nicht ſie ſind es, welche 
wir als Belege fuͤr die ganz vorzuͤgliche Handelsbefaͤhigung 
der Juden voranſtellen moͤchten. Was uns noch vielmehr fuͤr 
ihren außerordentlichen Beruf in dieſer Hinſicht zu ſprechen 
ſcheint, find die Maſſen ſelbſt, welche, dicht zuſammenge— 
draͤngt, unter Druck und Erſchwerungen mit der Obſorge fuͤr 
zahlreiche Familien und noch dazu fuͤr vielfaͤltige Communalbe— 
duͤrfniſſe belaſtet, ſich dennoch groͤßtentheils durch ihren Han— 
del und ihre Induſtrie fortzubringen, ja ſelbſt es zu etwas 
Erklecklichem zu bringen wiſſen. Der Wucher, der in den 
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Verhältniffen, nicht in den Juden lag, wie an einem andern 
Orte dargethan ward, hat größtentheils aufgehört, und auch 
der Shader, wo man die Juden nicht felbft darauf reducirt, 
fehr abgenommen, dagegen aber die Production und der Fa— 
brifbetrieb, mit einem Wort, der Reichthum der Nationen nicht 
minder durch die Menge der vermittelnden juͤdiſchen Kaufe 
und Handelsleute, als durch hervorragende Notabilitäten 
unter ihnen außerordentlid; gewonnen. Wir begnügen ung, 
wegen Begrenztheit des Raumes, einen Blick auf das eigene 
Baterland zu werfen, ungeachtet wir wegen ber gefdilderten 
Verhaͤltniſſe kaum glauben follten, und dabei auf das güns 
ftigfte Terrain zu ftellen. 

Als unter den Babenbergern die Handelsfrage für bie 
Oftmarf eine der Lebensfragen geworden war, als es dars 
auf anfam, den Handel Venedigs mit orientalifhen Waaren 
nad) dem Norden Europas durch Eteiermarf und Oeſterreich 
zu ziehen, gelang dem Herzog Leopold dem Glorreichen Die 
große Aufgabe nur durd die — Juden. 

Er legte die ſchoͤne Straße über den Soͤmmering an, 
und dieſe waren es, welde mit ihrem Gelde und ihrer 
Thätigfeit den Ausfhlag gaben. Wir fehen die Juden nun 
zahlreich in Judenburg, Neuftadt und Wien, den drei großen 
und ſchnell reicd gewordenen Stapelplägen Oeſterreichs. 

Aber aud) das Städtewefen, das ſich um diefe Zeit zu 
heben begann und feinem innerften Wefen nach den Juden 
feindfelig entgegentrat, gebieh vorzugsweife nur durch Die 
— Juden. Als Leopold III., den übermüthigen Vaſallen 
gegenüber, durch die Städte fi eine neue Macht gründen 
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wollte, rieth ihm der reiche Wiener Bürger Dietrid, den Bür- 
gern Geld vorzufcießen, 
Mann in der Stat ift der fit, 
Daz fi aribaiten damit, 


Und werdent damit reich, 
Daz wiſſet ſicherleich. 


der Herzog that es, und die Wiener Buͤrger „kamen von ihrer 
Armuth.“ Nun begreift es ſich wohl ſehr leicht, daß die Mit— 
tel des Herzogs bei weitem nicht hinreichten, um — Allen 
emporzuhelfen, und damals war es noch von der Kirche den 
Chriſten unterſagt, auf Zinſen zu leihen. Um aber Handel 
zu treiben, um ihr Gewerbsweſen zu heben, bedurften die 
Buͤrger Geldmittel, und dieſe erhielten ſie von den Juden. 
So erklaͤrt ſich auf ganz einfache Weiſe die Erſcheinung, wie 
im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert die Buͤrger Wiens 
und anderer Staͤdte an die Juden ſoviel ſchuldeten, und es 
gehoͤrt eben nicht viel Scharfblick dazu, um die zahlreichen 
Briefe und Schuldverſchreibungen zu begreifen, die ſich in 
Archiven und oͤffentlichen Buͤchern erhalten haben. Wie we— 
nig aber dabei von Druck und Kniffen die Rede ſein kann, 
haben wir bereits dargethan; die Zinſen waren geſetzlich be— 
ſtimmt, und die Juden widerſetzten ſich nie, wenn der Zins— 
fuß oft nur zu willkuͤhrlich geringer geſtellt wurde. 

So kamen die Staͤdte zu Macht und Anſehen, und nun 
druͤckten und verfolgten ſie die Juden ſo lange, bis es ihnen 
endlich gelang — wenigſtens in Oeſterreich — ſie in eine 
ſolche Lage zu verſetzen, daß fie — als ihre natuͤrlichen Ne— 
benbuhler in Verkehr und Handel — ihnen wenig oder nicht 
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mehr ſchaden konnten. Deſſenungeachtet übten die Juden fortan 
auf das commercielle Leben in Defterreid, einen hoͤchſt wohl 
thätigen Einfluß. Als Kaifer Leopold J. diefem ein befonde- 
red Augenmerk ſchenkte und deſſen Hebung für unerläßlid) 
hielt, war ed das Haus Oppenheimer, das mädtig in 
das neugeſchaffene Triebwerk eingriff und Oeſterreichs com- 
mercielle Bedeutung nad) Außen repräfentirte. Der berühmte 
gleichzeitige Staatöfanzler Ludewig, der eben nicht zu den 
Judenfreunden gehörte, äußert fid darüber, wie folgt: „„Prae- 
sertim Viennae ab opera et fide Judaeorum res sae- 
pius pendent maximi momenti. Cambia pracsertim et 
negotia primi ordinis nundinatorum. Anno 1690 illustre 
Oppenhemii, Judaei, nomen floruit inter mercatores 
et trapezitas non Europae tantum, verum cultioris orbis 
universi; sed cum debitores ejus fidem illi fefellissent, 
fieri non potuit, ut nomen suum et ipse liberaret tot 
auri myriadibus obligatum“ („vorzüglid in Wien hängen 
von der Thätigfeit und Treue der Juden öfter Dinge von 
größter Wichtigkeit ab — zunaͤchſt die Wechſel- und Marft- 
gefhäfte des erften Ranges. Im Jahre 1690 war der Name 
des Juden Oppenheimer nit nur unter den Kaufleuten und 
Wechslern Europas, fondern des ganzen cultivirten Erdfreifes 
ausgezeichnet und berühmt; da ihm aber feine Gläubiger die 
Treue bradyen, war es unmöglid), daß er felbft feinen Namen 
löfte, der mit fo großen Summen Goldes in obligo war”), 

Nichtsdeſtoweniger beftand das Haus ehrenvoll fort, 
nahm an eben entjtandener induftrieller Bewegung Fräftigen 
Antheil und errichtete unter befonderem Schutze die erften und 
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größten Seidenfabrifen in Defterreih. Mehrere Verorbnuns 
gen darüber find im Codex Austriacus abgedruckt. 


Nicht minder berühmt war unter Kaifer Leopold I. der 
Zudenrihter und Hoffactor Wolf Schlefinger. Seiner NRedt- 
fhaffenheit und Sittlidhfeit wegen allgemein gefhäst und bes 
liebt, durfte er felbft nad) der großen Judenvertreibung vom 
Jahre 1670 feine Gefhäfte für den Hof und den Etaat 
wie vorher ungeftort fortfegen. Er hat durch jeinen Credit 
und durd) jenen des Lewel Einzheim dem Etaate bedeutende 
Anleihen verfhafft, Vieles zur Aufnahme der vrientalifhen 
Handelscompagnie des Duedfilberverfhleißes, zur Bervolls 
tkommnung der MWollenzeugfabrif in Linz, zur Gründung des 
Armenhaufes in Wien u. f. w. beigetragen und ſich dadurd 
wohl einen gerechten Anfprud auf die dankbare Anerkennung 
der fpäteften Nachwelt erworben. 


Schon unter der Kaiferin Maria Therefia waren meh» 
rere durch Rechtſchaffenheit, Anhänglicfeit an Fuͤrſt und 
Staat und Handeldbedeutfamfeit ausgezeichnete Yamilien in 
den befondern allerhoͤchſten Schuß genommen worden. Es 
waren die Familien Arnfteiner, Eskeles, Samuel Leyders- 
dorfer, Meyer, Schleſinger, Sinzheimer, Eamuel Low, Jos 
feph Wertheimer u. ſ. w. 


Wir übergehen näher liegende Beifpiele, wir uͤberge— 
hen die Tage Joſeph's IL, die den Juden wieder eine freiere 
Bewegung zufiherten, und in denen fie fowohl im Handel, 
als im Fabriksleben eine Thaͤtigkeit entwidelten, die nicht 
wenig zu dem glänzenden Standpunkte beitrug, den Oeſter⸗ 
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reich in diefer Beziehung bald darauf einnahm. Sofeph I. 
erfannte die Anftrengungen und Opfer, die Einzelne brach— 
ten, und würdigte fie öffentlich, theils durch Adelsverleihun- 
gen, theils durch befondere Privilegien. 

Man würde der öfterreidhiiden Staatsverwaltung das 
größte Unredyt thun, wenn man behaupten wollte, daß fie 
ungeneigt fei, die großen Momente des Handels und der 
Snduftrie in ihrer vollen Bedeutfamfeit aufzjufafien und fie 
als die Herzader am Staatsforper zu betraditen. Allein exit 
den heutigen Staatsmaͤnnern gebührt die Ehre diefer großen 
Entdekung; allerdings einfad) wie das Ei des Columbus, 
aber doch bis nody vor gar nicht langer Zeit verborgen oder 
unbeachtet geblieben. Bis dahin bewährte fid die Klugheit 
der Regierung allerdings darin, daß fie fid) weder von dem 
Eyftem der Phyfiofraten, nody von dem fosmopolitifcdyen oder 
infidiöfen Geſchrei nach Handelsfreiheit irre madyen ließ, fon- 
dern zum Edjuge der Induftrie in der eingefhlagenen Bahn 
verblieb und vielmehr dasjenige, was England nad) den 
Principien feines großen Pitt that, beadjtete, als was er 
durd) das Organ feiner Preffe den großen Gontinentalmäd)s 
ten einzufließen fudhte. Allein: Tempora mutantur et 
nos mutamur in illi. Die heutige Zeit verlangt mehr. 
Und wir fonnen uns darum nit an. diejenigen fließen, 
welche ſich in übertriebenen Lobeserhebungen über das Ges 
deihen des Handeld und der Induſtrie in Oeſterreich erge— 
ben. Weit entfernt hiezu ausnehmenden Etoff zu finden, 
koͤnnen wir nicht verhehlen, daß fie und menigftend gegen 
das, was fie fein Fonnten und was fie in Staaten gleicyen 
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und niedern Ranges find, — gar fehr in der Kinpheit zu 
ftehen feinen, was denn aud in dem erwähnten fo fehr 
jugendlichen Alter jener tieferen Grfafjung feine Erklärung 
findet. Es ift aber die Beredtjamfeit der Zahlen, auf 
weldye wir im Verlaufe dieſes Budyes nod) öfters zurüdfom- 
men werden, die nur dieſes Refultat, worin Ins und Aus- 
land ſich durch ihre achtbarſten Organe vereinigen, aufdringt. 
Eo würden wir und nur täufcen, wollten wir behaupten, 
die Handelsbilang fei zum Bortheile Defterreihs: fie war 
in den Jahren 1835 und 1836 entſchieden zu feinem Nach— 
theile; und wenn fi im zehmjährigen Durchſchnitt von 
1329 — 1838 eine jährlidie Mehrausfuhr von vier Mil— 
lionen ergiebt, fo will diefe ſchon an fid) geringe Summe 
nichts gegen den Betrag bedeuten, weldyer für die durch 
Scleihhandel eingeführten Waarenwerthe anzunehmen ift. 
Es ift allgemein befannt, weldye große Ausdehnung Diefer 
Schleichhandel ‘an den vorzuͤglichſten Handelspunften der Mon- 
ardhie gewonnen hat, und es ift dies um fo begreiflidyer, 
ald die Zölle nidyt nur von den verarbeiteten, fondern felbft 
von Colonialartifeln 60, 80, ja bis 1009 des Werthes bes 
tragen, andrerſeits aber die Grenzen zu ausgedehnt find, um 
felbft bei einer Verſtaͤrkung des fchon fo anfehnlichen Heeres 
von Douaniers dem Schmuggel Einhalt zu thun. Noch we: 
niger Befriedigung, ald das Nefultat der öfterreidhifchen 
Handelsbilanz, Fann die Art und Weife, wie folde zu 
Stande gebradit wird, gewähren, da über ein Drittheil der 
Ausfuhrwerthe, alfo über 45 Millionen, für verarbeitungs- 
fähige Rohftoffe in Anfchlag kommt, worunter (1838) 
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allein 16,487,242 fl. für Shafmwolle* und 28,394,740 fl. 
für rohe Seide. — Dabei ift die Fabrifinduftrie Feines: 
wegs in der Zunahme begriffen, vielmehr betrug die Ans 
zahl der induftriellen Etablifjements in der ganzen Monars 
die im Jahre 1837 13,853, im Jahre 1839 aber nur 
13,527, während in dem gleiden Zeitraume die Population 
von 35,402,734 auf 36,091,278 ftieg, fid) mithin ein Mi— 
nus von 326 Gtablifjements bei einer Zunahme der Bevoͤl— 
ferung von 688,544 Seelen ausweift, was wohl jeden weis 
tern Gommentar entbehrlid madıt *). in Aufſatz im „Fo- 
reign Review“ aͤußert fid) nad) näherem Gingehen in die 
Beichaffenheit jener Etabliffements auf folgende Weife über 
deren Anzahl: „Diefe Ziffer muß fehr gering erfcheinen, wenn 
man erwägt, daß Died der ganze inbuftrielle Apparat eines 
Landes von 34 (foll heißen 36) Millionen Einwohnern ift, 
ed entfällt mur ein Fabricant auf 2460 Individuen, fo wie 
ein Arbeiter auf vier Landleute, während man in England 
10 Fabricanten auf 1000 Einwohner zahlt und zwei Fa- 
brifarbeiter auf einen Landmann **). In Defterreidh Ieben 


*) Dabei ift zu bemerfen, daß die MWollausfuhr zwar bisher noch 
nicht abgenommen hat, daß man ſich aber über diefen wichtigen Handels— 
artifel die Beſorgniß nicht verbergen darf, daß deſſen Haupmarft, Eng: 
land, durch die immer zunehmende Goncurrenz ber englijchen Kolonialwol: 
Ien fehr gefährbet erfcheint und nur an ben ſchwachen Fäden ber beſſern 
Waͤſche der öfterreichifchen Wolle feitgehalten wird. 


*+) Mir benugen zur Zufammenftellung biefer fprechenden Daten bie 


authentifhe Duelle von Becher's ftatiftifcher Ueberficht des Hans 
dels der öfterreichifchen Monardyie mit dem NAuslande. Stuttgart 1841. 


***) Demnach verhielte fich die Anzahl der Fabricanten in Defterreich 
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779 ver Bevölkerung auf dem Lande und nur 239 in den 
Etädten, während in England 33 Städte allein das Fünf- 
tel der Population ausmachen.“ Endlich wird auch gerügt, 
daß fehr viele Fabriferzeugniffe um 758 theurer als in Lon- 
don feien, daß die Fabrifen langfam und ſchlecht arbeiten 
und den Bedürfniffen der Confumenten nidyt zufagen, und 
daß der Mangel an guten Werkzeugen eine allgemeine Klage 
ſei. Beduͤrften wir noch weiterer Belege, fo würden wir fie 
nur mit allzu großer Leichtigkeit in nicht minder fpredyenden 
Umftänden finden. Ev ift z. B. der Ertrag der Erwerb- 
fteuer troß der Bevolferungszunahme feit mehreren Jahren 
ftabil geblieben. Und es ijt befannt genug, wie die Pris 
vatunternehmungen jeder Art aus Mangel an zufließenden 
Gapitalien in Stofung und Verlegenheit gerathen, und bie 
Sntereffenten Die empfinblicdyiten und abfdredendften DVerlufte 
erleiden. Und vergefjen wir hiebei nicht, welche redliche und 
ausgezeichnete Männer gegenwaͤrtig am Staatsſchiff ſtehen, 
und wie namentlich der geſchickte Steuermann, der jetzt 
Oeſterreichs Finanzen leitet, durch fein ſchnelles und energis 
ſches Ergreifen des Ruders es vor den bedrohlichſten Stür- 
men zu fihern gewußt hat *). 


zu jener in England wie 1:24, 6, und bie ber Fabrifarbeiter zu den 
Landleuten wie 1:8. 

*) Waͤhrend wir dies niederfchreiben, faßt bie öfterreichiiche Staates 
verwaltung den großartigen Entſchluß, in den längften Hauptrichtungen hin 
Eifenbahnen auf Staatsfoften zu errichten, was unfere hohe Meinung von 
der Gediegenheit und Energie des gegenwärtigen Finanzchefs, dem man 
ben größten Einfluß auf diefe überrafchende Nefolution zufchreibt, auf eine 
glänzende Weife bewährt, Es bleibt alfo in dieſer letzteren Beziehung 
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Es liegt außerhalb unferer Sphäre und Aufgabe, in 
die umftändlidhe Erörterung der Urſachen einzugehen, weldye 
diefen niedrigen Etand des Handels und der Induſtrie in 
Oeſterreich aufredht erhalten, nur eine, die ung fehr wefent- 
lich bedimft, Fünnen und wollen wir nicht übergehen: es ift 
der Mangel an commerciellem und induftriellem Geift 
der Einwohner, worüber wir außer den bereits angeführten 
Thatſachen, die ſchon hinreichend Dafür zeugen dürften, noch 
einige Belege zu liefern ung erlauben. So machte vor gar 
nidyt langer Zeit die Augsburger allgemeine Zeis 
tung die bittere Bemerfung, wie die Engländer einen lebs 
haften und vortheilhaften Handel nad) dem Orient auf öfter 
reihifhen Dampffhiffen treiben, und andere deutſche 
Blätter Außern fid) darüber in einem nody viel freiern Tone; 
der ebengedachte englifche Auffag aber rügt, wie der Land» 
mann in Oeſterreich ſich auf die allernöthigften Bedürfniffe 
befcdjränfe, ohne irgend höhere Genüffe der Civilifation ans 
zuftreben, oder fie aud) bei dem Mangel an Abſatz feiner 
Bodenerzeugnifie befriedigen zu koͤnnen. Allein felbft dem 
Inlande, das in feinen Weußerungen durch die Genfur 
controllirtt wird, ward es vergonnt, ſich in aͤhnlichem inne 
ziemlich unverholen auszuſprechen. In dem „Reifeberidt 
über die Erhebung mercantilifher Notizen für 
Defterreihs Induftrie im Drient von Joh. Aug. 
Reinelt” (Wien 1840) wird folder Mangel echten Hans 


nur zu wünfchen, dag die Ausführung eben fo glüdlich von Statten ge: 
ben möge. 
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dels und Imduftriegeiftes fharf genug hervorgehoben. Cs 
grenzt and Unglaublidye, wenn man erfährt, daß, während 
andere Nationen die Abfagwege an Ort und Gtelle auffu- 
hen, ftudiren und fid) darnad) einrichten, in den üfterrei- 
chiſchen Provinzen die Erzeugung meijtens nad) dem Leiften 
des inländifchen Verbrauchs geſchieht; während jene nur das 
Vollkommene an den wichtigſten Markt bringen, um fidy den— 
felben zu ſichern, diefe ihn zur Abnahme ihres Ausſchuſſes 
auserfehen, und z. B. öfterreichifche Tücher erft unter frem- 
den Driginen und durch DVermittelung ausländifcder 
Kaufleute Abſatz finden, und wie endlich die großartige Ge— 
nügfamkeit der Fremden in der Gewinnftnahme und die Ueber— 
legenheit ihrer Babrication den öfterreihifhen Handel von 
einem ihm zugewiefenen Markt zu verdrängen wiſſen. Co 
enthielt ganz neuerlicd; die Wiener Hofzeitung (vom 31. Aus 
guft 1841) die Aufforderung zur Wiedererrihtung einer Pas 
pierfabrif, indem bitter darüber geffagt wird, daß, ungeach— 
tet der augenfälligen Vortheile, fo viele Papierfabrifen nad) 
einander eingingen, dagegen die Rohftoffe (Strazzen) ebenfo 
in Menge ausgeführt, wie fremdes Papier trotz des ftar- 
fen Einfuhrzolis in Menge eingeführt würde! Dies wird 
auch durch die ftatiftifchen Tabellen beftätigt. Uns felbft 
ward ein Wiener Kaufmann genannt, der jährlid) bedeu— 
tende Duantitäten Wolle nad) den Niederlanden verfendet, 
fie dort zu Tuͤchern verarbeiten läßt und dann wieder nadı 
und durch Oeſterreich verſchickt, wobei er alfo troß ber be: 
beutenden Hin- und Ruͤckfracht, der Zölle und des theueren 
Arbeitslohns noch beſſere Rechnung, als bei der Verarbeitung 
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im Lande findet; ähnliche Beifpiele wären in großer Ans 
zahl aufzutreiben. 

Diefer fehlende Sinn liegt nidt im Mangel an Auf— 
munterung von Ceite der Regierung, die durdy Erridtung 
von polytechnifhen Inftituten*), Gewerbsausftellungen, Ver—⸗ 
leihung von Ghrenmedaillen, Gewerbsvereinen und andern 
Beranftaltungen im Gegentheil viel thut, um ihn zu weden. 
Wenn ſich in neuerer Zeit Stimmen erhoben haben, welche 
Vieles von dieſem Uebelftande in mangelhaften Etraßen, in 
der läftigen Manipulation der Beamten und in dem Fortbe: 
ftande von hohen Prohibitivzollen gegen das übrige 
Deutfhland erflärt finden, fo mögen ſich hiefuͤr als 
lerdings beredtſame Grunde auffinden laſſen. Wir koͤnnen 
und aber damit nicht begnügen und es nicht in Abrede 
ftellen lajjen, daß die Duelle des Uebels nicht noch tiefer, 
und namentlih, daß fie nicht im Nationaldarafter 
felbft liege, deſſen Richtung ſich nidyt ſo leicht verändern 
laͤßt. Man vergleiche nur einmal den Kleinbuͤrger von Lon— 
don und Paris mit dem Wiener! Während jene ſich von 
frühem Morgen bis fpät in die Nadıt, oft mehr als ein 
Zugthier abmühen (der Pariſer fogar mit feinem Weibe und 
feinen erwachſenen Kindern, und zumeift ohne ſich felbft die 
Sonntagsruhe zu gönnen) kann der Wiener, der ftete „Phaͤake 
mit glänzendem Auge,” Faum die frühe Abendftunde erwar- 
tem, um feinen Laden zu ſchließen und bei Horn- und Gei— 


*) Dennoch dürften zwei derartige Inftitute zu Mien und Prag 
wohl viel zu wenig fein. 
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genflange feine „Backhaͤndl“ zu verzehren, oder ſich fonft in 
Vergnügungen zu ergehen: mit einem Worte, der Charafter 
des eigentlidyen Oeſterreicher ift und bleibt Behäbigfeit und 
Genußſucht. Nicht viel befier ift es mit den übrigen Be 
wohnern. Ungarn und Gallizien entbehren noch fehr eines 
eigentlichen Mittelftandes, und der Nationalharafter trägt 
daſelbſt das Gepräge der Schwerfälligfeit und Trägheit, und 
nur noch einen gröbern Anſtrich jener Genußſucht, die wir 
unmiverftehlih gezwungen werden am Oeſterreicher liebens- 
würdig zu finden. Klima und Gewohnheit begünftigen bei 
dem Italiener eben fo wenig die Entwidelung einer regen 
Handelsthätigfeit, und die Söhne der Berge in Inneröfterreid) 
und Tyrol finden in der fie umgebenden Natur, fo wie in ihren 
Eitten und Neigungen ebenfall3 mehr Hang zum Bergbau, Forft- 
iwefen, zur Jagd und andern Beſchaͤftigungen, als daß fie 
fi auf eine großartig wirkende Weife dem Handel und ber 
Induftrie ergeben follten. Endlich ftehen felbft in Böhmen 
und Mähren die Maſſen auf einer zu niedrigen Stufe ber 
Intelligenz, ald daß fih von ihnen eine genuͤgende Ausbeute 
für den gedachten Zwed gewärtigen ließe. Wir finden bie 
Beftätigung diefer Anſicht in den Urtheilen des Auslandes. 
Turnbull, ein ehrlicher und fharffichtiger Berichterftatter fagt 
in feinem „Austria“ (London 1840): „Oeſterreich ftrebt dar⸗ 
nad), ein großer Handelsftant zu werden, und die Wohlfeil- 
heit des Taglohnes, nebft dem Naturreihthum an Stoffen, 
namentiih an Wolle, Seide, Häuten, Bergwerksproducten, 
feinen diefer Ridytung bedeutende Mittel an die Hand zu 
geben. Andererfeits aber ftellen fih in Betradt; die Ers 
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ſchwerung der innern Communication und der Verbindung 
mit dem Meere, und jene ruhige Selbſtgenuͤgſamkeit 
und Gleichguͤltigkeit gegen den Werth der Zeit, 
welche ſeine Bevoͤlkerung charakteriſirt, hinſichtlich 
Ungarns aber der anticommercielle Geiſt feiner Feudalinſti— 
tutionen, Alles zufammenmwirfend, um zu dem Glauben zu 
verleiten, daß Defterreihh auf eine geraume Zeit hinaus 
nicht in der Lifte der großen Ausfuhr treibenden Nationen er- 
feinen dürfte” (2 vol. p. 362). In Anfehung des Charaf- 
terd der Bewohner heißt es noch ausbrüdlider (p. 155): 
„Ohne gerade indolent zu fein, find fie forglos und im 
Allgemeinen unenergifd in ihren Beftrebungen, achtlos hin- 
ſichtlich des Werthes der Zeit und jened Ehrgeizes erman⸗ 
gelnd, der das Vollfommene in Dingen*) und Unterneh— 
mungen anftrebt und ihm dadurch auch nahe fommt. Ends 
lid) das „Foreign-Review‘* im vorhin erwähnten Auffage: 
Entrez dans Vienne, dont l’industrie est si vantee, par- 
courez ses trente - quatre fauxbourgs, il regne partout 
un souffle de mollesse et de plaisir, qui vous gagne et 
vous penetre. Le peuple mange, boit, se vautre dans 
les caves; la bourgeoisie est bienveillante, vous la trou- 
vez en majorite aux Sperls, elle aime les concerts, la 
eompagnie, les bords du danube, les Würstel (!). 
Betradhten wir dagegen die in ber ganzen öfterreicht« 
hen Monardyie, mit Ausnahme Inner- und Oberöfterreiche, 


*) Der Engländer denkt wohl hiebei an das fo viel ſagende „finish- 
ed‘‘ feiner Landsleute. 
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vertheilten Juden. Wie der Tyroler ein geborener Scharf: 
fhüge und der Ungar ein geborener Reiter, fo tft der Jude 
ein geborener Kaufmann und hat, um uns eines bezeidy- 
nenden Ausbrudes zu bedienen, la fièrre de l’industrie. 
Gilt dies für Die ganze Welt aus bereits befprodyenen Ur⸗ 
fahen, fo gilt e8 um fo mehr für Defterreihh, wo jene Ur⸗ 
fadyen fchärfer ald irgendwo hervortreten. Auf Handel und 
Induſtrie allein hingewieſen, wird folder Geift ſchon dem 
Knaben eingeprägt, und wie er vor dem religiofen Geſetz 
fhon mit dem erreichten dreizehnten Jahre muͤndig erſcheint, 
fo wird er aud oft, und zumal bei dem zahlreichen unbe: 
mittelten Theile der Nation, mit diefem frühen Lebensab- 
ſchnitt für felbftftändig erklärt. Es ift nicht felten, daß 
ſolche Jungen mit wenig Gulden oder Thalern aus einem 
elenden Dorfe in die weite Welt hinausgefchistt werden, um 
ihren Theil, Gott weiß, wie mühfelig zu erfämpfen, und 
daß aus ihnen reihe und geadjtete Handels- und Fabrik 
herren auf den erften Plägen hervorgehen. Die Balearen 
gelten für die trefflichften Bogenſchuͤtzen, allein ſchon ihre 
Heinen Knaben muͤſſen fi ihr Srühftü von hohen Bäumen 
herunterſchießen; ungefähr dieſelbe Praris beobachten die Zus 
ben, wobei wir allerdings nicht von den fogenannten gebil- 
beten Ständen ſprechen. Ueberhaupt aber find es einige 
Dinge, die uns biefen Beruf bei den Juden beſonders zu 
begünftigen feinen. Der Unterricht im Lefen, Schreiben 
und Rechnen, den troß der mangelhaften Schuleinrichtungen 
nicht leicht ein Jubenkind entbehrt, fondern vom Water er- 
hält, die Schärfung feiner Intelligenz, auf welde eben von 
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frühefter Kindheit an gefehen wird, und die Noth*), welche 
nicht nur beten, fondern Handeln im allgemeinen und bes 
fondern Sinne des Wortes Iehrt, vorzuͤglich aber die ftärfer 
hervortretende Neigung zu dieſem Berufe, weldye bei ihm, 
gleich wie bei andern echten Handeldnationen, 3. B. Holländern, 
Engländern, Amerifanern, Genuß- und Vergnuͤgungsſucht viel 
mehr in den Hintergrund ftellen. Iſt aber das Factum 
unläugbar, und find die Juden wirklich durch Erziehung, über« 
fommene Klugheit oder wie immer die Handelsleute ober 
Induſtriellen par excellence, fo ſcheint es kaum angemeffen, 
fie überall aͤngſtlich zu zählen und den Gezählten und Deci— 
mirten noch obendrein bei jedem Anlaffe PBrügel unter die 
Füße zu werfen. Uns mödte es vielmehr bebünfen, daß, fo 
wie man Jaͤgercorps aus Tyrolern und Hufaren-Escadronen 
aus Ungarn bildet, auch vorzugsweife Juden zur Belebung 
des Handeld und der Induftrie herbeigezogen und beguͤnſtigt 
werden ſollten. Wir vermeinen auch nicht einmal ſo etwas 
Barockes damit zu ſagen. Schon im Alterthume anerkannte 


*) Aber auch hier berühren ſich die Exrtreme. Darum meinen wir 
feineswegs hiemit die Noth, welche, wie namentlich bei den mährifchen 
und gallizifchen Juden, fi zum Elend fteigert und den Menfchen be; 
primirt, ftatt ihm erfinderifch zu machen, fondern vielmehr jenen rela= 
tiven Zuſtand des Beduͤrfniſſes, welcher aus dem früher gefchilderten 
warmen Bamilienfinn entfpringt und ebenfo zum Gmporfommen ftachelt, 
wie es allerdings auch eine gewiſſe Art des Chrgeizes und der Often: 
tation tut, Fehler, die wir vielleicht zur fittlichen Charakteriftif des 
Juden noch nachzutragen hätten, die ihn aber von bem hier vorgezeichneten 
Standpunkt aus als Probucent und Gonfument nur um fo ſchaͤtzba⸗ 
rer machen koͤnnen. 
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man eine foldye Superivrität des Handelsgeiftes bei den Ju— 
den, und die Geſchichte ſagt ausdruͤcklich, daß die Ptolemäer 
eine jüdifche Golonie zu Alerandrien anlegten, um den dor— 
tigen Handel anzufaden, und den Juden zu dieſem 
Behufe fogar größere Vorrechte als den ingeborenen ein 
räumten, eine Abſicht, welder fie auf das Beſte entfpradyen, 
indem fie fehr viel zum Flor dieſer Handelsftadt beitrugen 
und fie in Verbindung mit drei Welttheilen bradjten. In 
neuerer Zeit folgten die nicht minder erleuchteten Medicaͤer 
diefem Beifpiel und munterten die ſpaniſchen Juden, welche 
fid) in ihre Staaten geflüchtet hatten, auf, eine Handelsco— 
lonie zu Livorno anzulegen, wodurch ebenfall® der Flor und 
Wohlſtand dieſes berühmten Handelsplages begründet ward, 
Wie e8 aud) andere Staaten (felbjt die Päpfte).zu jener Zeit 
und fpäterhin Preußen in gleicher vollfommen entfprodyener 
Abſicht gethan, haben wir bereit erwähnt und dürfen mit 
innerer Befriedigung auf Trophäen zurüdbliden, die noch 
heute im Ehrenkranze der jürifchen Nation frijdy grünen und 
blühen. Ueberhaupt aber, wenn Eines den fehredlihen Ju— 
denverfolgungen im Mittelalter Einhalt zu thun vermochte, 
fo war es eben jener handelsfundige Sinn, der darum als 
Winfhelruthe zu der Zeit faft eben fo große Wunder aus- 
übte, als der Mofesftab in der feinigen. Wie oft dieſe 
Wünfhelruthe audy in Defterreidh die empörten Wellen des 
Fanatismus umd der Habſucht zu theilen und zu befänftigen 
wußte, wie fhon unter Karl dem Großen, fpäterhin un 
ter den Babenbergern und endlich unter den erleuchtetften 
Fürften des glorreich regierenden Habsburg = Lothringifcyen 
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Stammes die hohe Nüglichfeit, ja felbit das Beduͤrfniß der 
Juden für den commerciellen Flor des Landes erfannt ward, 
haben wir bereitö in unferm hiſtoriſchen Theile darzuftellen 
verfuht, und begnügen uns zu bemerken, daß ed die, wie 
immer, auch Damals hoͤchſt umſichtigen Staͤnde Boͤhmens 
waren, welche die Kaiſerin Maria Thereſia von der ſo uͤber—⸗ 
eilten Reſolution der Wegſchaffung der Juden aus Boͤhmen 
abbrachten, indem fie ihr alle jene Nachtheile auseinander— 
fegten, die dem Staate durdy die Auswanderung einer fo 
bedeutenden Anzahl betriebfamer Menden er» 
wadhjen mußten*. Wie fehr fid) aber in unferer Zeit die 
Bedeutfamfeit der Juden für den Handel und die Induftrie 
gefteigert hat, kann durch die einfachften ftatiftifchen Angaben 
dargethan werden. So tft ed namentli in Ungarn und 
Gallizien, wo fie die eigentliche Nepräfentation des Handels 
bilden. Sie find es, die den Werth der Producte 
dDiefer Provinzen um Millionen erhoben haben. 
Der Wollhandel ftieg durch fie zu feiner jegigen Höhe, und 


*) Zoft’s Gefchichte der Juden. Berlin 1834. 1. Th. ©. 45. 

Einer der edelſten und hHöchftgeftellten Nachkommen jener Stände 
feheint die Juden aus ähnlichem Gefichtspunft aufzufafien. Wenn irgend 
ein reblicher und beiriebfamer Jfraelit Toleranz oder Aufenthaltserlaub- 
niß oder fonft eine wohlverdiente Begünftigung erhält, fo hat er es in 
ben meiften Fällen der einflugreichen Verwendung des Grafen Kollowrat 
zu verbanfen, deſſen edle Liberalität umd deſſen glühender Sinn für das 
Baterland Feine Glaubensverfolgung für diejenigen zulaffen kann, welche 
den Flor deſſelben beförderten. Selbit als Privatmann bewährt Graf 
Kollowrat diefelbe Anficht, indem er diejenigen böhmifchen Ifraeliten, 
welche von andern Herrfchaftsbefißern abgewiefen werben, auf feine Herr: 


fhaften aufnimmt. 
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fie waren es, welde zuerft großartige Wollfortirungsetablif- 
fement3 errichteten, indem fie die Bedürfniffe des Auslandes 
zu würdigen verftanden. Durch ihre Goncurrenz wurde der 
Ertrag des Tabads-Apalto, diefer fo wichtigen Regalie, die 
felbft ihre Entjtehung einem Juden, dem zum wirflidyen k.k. 
außerord. oͤſterr. Negierungsrathe erhobenen Iſaak Edlen von 
Hönigsberg, verdankt, ungemein gefteigert, der Tabadsbau 
felbft aber viel lohnender gemacht. Von Knoppern, Bott 
aſche, Häuten, Honig, Wadıs, Getreide, Wein und vielen 
anderen Producten gilt Aehnlidyes, und Wiener Juden find 
ed, die in Ungarn und der Militärgrenze den Geidenbau 
mit glänzendem Erfolge eingeführt haben. Wenn fie aber 
den Reichthum jener Provinzen fo fehr vermehren halfen, 
fo bradjten fie dagegen zum Austaufd) der gefteigerten Natio- 
nalproduction die Manufacte Boͤhmens und Oeſterreichs auf 
die ungarifchen und galliziſchen Märkte und wirkten dadurd) 
auch auf den Wohlftand jener Provinzen hödyft einflußreich 
ein. Wir wollen jedoch, der früheren Anfidyt getreu, gar 
nidyt bei den großartigen Verdienſten Einzelner, als der von 
Kaan, von Lämel, von Lubenberg, von Hofmannthal, von 
Werthheimftein, Biedermann, Jigdor und Anderer, allein un- 
ter den MWienern verweilen, und nur bemerfen, daß in Wien 
unter 82 Großhändlern 32 iſraelitiſcher Religion, die über- 
getretenen, dann viele andere nicht zum Großhandlungsgre: 
mium gehörigen jüdifhen Handelsleute ungezählt, ſich befin- 
den, auf den vornehmften ungarifhen und gallizifchen Hans 
velsplägen aber die Zahl der Juden überwiegend und in 
Böhmen und Mähren ebenfalls fehr erheblich und anfehnlid 
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iſt. Vorzüglich aber ift dies auch der Fall zu Trieft und 
Venedig, wo fie einen fehr bedeutenden Einfluß auf den 
für Oeſterreich fo unberedhenbar widtigen Eeehandel auss 
üben. Allein was wir ja nicht zu überfehen bitten, das ift, 
wieviel die Maffa Feiner juͤdiſcher Kauf- und Handels: 
leute auf dem Lande und in den Städten dazu beiträgt, die 
Erzeugniffe des Bodens, der Handwerfe und Habrifen auf 
den rechten Markt zu bringen, weil fie eben mit dem ihnen 
eigenthuͤmlichen Scharfſinn diefen zu erfpähen wilfen, das 
durch aber auch den Marktpreis heben und wejentlid zum 
vermehrten Wohlftande des Bürgers und Landmanns beitras 
gen. Diefe Umftände fielen am Ende aud) fo deutlich in 
bie Augen, daß man ſich veranlaßt jah, den Juden den Ge: 
treidehandel, welcher ihmen früher unterfagt gewefen, wieder 
frei zu geben und fie in ihrer Marftfreiheit nicht zu be— 
fhränfen. Die Edelleute in Ungarn und Gallizien, fo wie 
die großen Gutsbefiger in Böhmen und Mähren wiſſen aud) 
fehr wohl, was ihnen die Juden find, und find ebenfo, wie 
die meiften Producenten und Babricanten, durchgehende gut 
auf fie zu fpreden, daher auch uͤberall, wo fid) nicht klein⸗ 
licher Krämergeift hineinmengt, der jüdiihe Handelsmann 
wohl gelitten ift*). Gröffneten dody juͤdiſche Kaufleute der 


*) Auch im NAuslande find die Hanbeltreibenden oͤſterreichiſchen 
Juden fehr beliebt, und es ift befannt, welche Rolle fie auf den Haupt: 
mefjen Deutfchlands ſpielen. Gin Artifel in der Wiener Hofzeitung vom 
28. November 1841 entlehnt aus einem Leipziger Meßbericht die Dar- 
ftellung der beveutenden Rolle, welche die Juden in Pelz: und Ju: 
welenhandel fpielen, und fchließt mit den Worten: „In der neu: 
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oͤſterreichiſchen Gewerbsinduſtrie Die entlegenften Märkte, 3. B. 
bis Norwegen, Algier, Südamerifa, und man ftößt in 
den Diftrieten Wiens, welde die eigentliche Fabrifsinduftrie 
repräfentiren, namentlich am Schottenfeld und Breitenfelo 
überall auf Anzeigen in hebraͤiſchen Schriftzügen, ein Be— 
weis, daß die juͤdiſchen Einfäufer eben nicht zu den feltenen 
gehören. 

Unter dieſen Umftänden wäre es doch wohl ſchwer, es 
ganz dem Zufall oder andern Urſachen zufdreiben zu wol— 
len, wenn diejenigen öfterreichifhen Provinzen, in denen der 
Handel der Juden eine Rolle fpielt, activ in der Handels: 
bilanz wären, während foldye, in welden gar feine oder nur 
wenige wohnen, paſſiv darin find. Es wäre Dies aber um 
fo ſchwerer, als wir vorhin ähnliche Ergebniffe in Anfehung 
der europaͤiſchen Staaten überhaupt anführten. So ftellte 
im Jahre 1838 bei Steiermark, die einzige Provinz, wo 
feine Juden wohnen dürfen, die Handelsbilanz fonderbar ge: 
nug ſich am allerfchledhteften heraus, indem die Einfuhr 
1,573,599 fl. und die Ausfuhr nur 214,029 fl. betrug, mit: 
‘hin jene um das Siebenfade diefe überftieg, und in Tyrol, 
wo nur fehr wenig Juden wohnen, liefert fie ebenfalls ein 
fehr ungünftiges Ergebniß, wogegen fie in Niederöfterreid, 
Böhmen und Galizien durdaus activ ausfällt*). Bei dies 





eften Zeit kommen noch die boͤhmiſchen Juden mit öfterreichifchen 
Wollen Hinzu, die oft den Wabricanten laͤngern Credit geben und 
mehr als unfere Banquiers augenfcheinlih eine wahre Stüge 
der fähfifhen Tuch: und Wollenzeugfabricanten find. 

*) GStatiftifche Meberficht des Handels der öfterreichifchen Monarchie 
von Dr. ©. Becher. Stuttgart 1841. ©. 295. 


59 


diefer legtern Provinz geht der Antheil der Juden nad) den 
geſchilderten Berhältniffen am unverfennbarften hervor und 
verdient um fo mehr gewirdigt zu werben, als die fonfti- 
gen Verhältniffe Galliziens fid für den Handel und Verkehr 
fo ungemein erfchwerend darftellen. Dahin müßten wir 3.8. 
rechnen: die unvortheilhafte Lage diefer Binnenprovinz ohne 
bedeutende fhiffbare Fluͤſſe, Candle, Eifenbahnen. und ſelbſt 
gute Handelsftraßen, die unerhört ftrenge Grenzfperre von 
Seite Rußlands, die traurigen Folgen der Revolution von 
1831 im Nachbarlande, die Verſchuldung der Ebdelleute *), 
der Mangel an eigentlidiem Mittelftande, die viehifcde Trun- 
fenheit des Bauers, weldye die Speculation von induftriellen 
Unternehmungen ablenftt und zur Anlegung von Brannt- 
weinbrennereien verleitet; endlich (und es ift wahrlich nicht 
das Geringfte) das zu Boden drüdende Erpreſſungs- und 
Ausfaugungsfyften, Das auf der eigentlichen commerciellen und 
induftriellen Claſſe diefer Provinz — auf den Juden laftet. 

Ebenfo aber, wie die Steuerlaften die fid) fo bedeutfam 
herausftellende commercielle und induftrielle Wirkſamkeit der 
öfterreihifhen Juden zum allgemeinen Nachtheile hemmen und 
beeinträchtigen, thun es auch die geſchilderten Rechtsbeſchraͤn— 
kungen, auf welche wir zur Vermeidung von Wiederholungen 
hier blos zuruͤckweiſen; namentlich auf die geſtellten Schwie— 
rigkeiten fuͤr Anſiedelung, Aufenthalt und Abzug ſelbſt im 
Innern des Landes, und hinſichtlich der beiden erſten Punkte, 


*) Siehe hierüber Turnbull's Austria. London 1840. 2. vol. 
p- 69 und 369. 


60 


insbefondere für Wien das Verbot des Nealbefiges, 
felbft zur Einſchaͤtzung ausftehender Schulden oder zur ſichern 
Anlegung von Magazinen und Niederlagen, geſchweige zum 
anfeuernden Lohne der Zurüdgezogenheit, auf die Iſolirung 
durch Beſchraͤnkung auf abgefonderte Bezirke und juͤdiſche 
Lehrlinge, auf das Präjudiciele der Vermoͤgensbekenntniſſe 
in Böhmen und Mähren u. f. w. 

Erft feit wenig Jahren wurde es den Juden geftattet, 
auf dem flachen Lande in der Umgebung Wiens Fabriken 
zu errichten, wiewohl ſchon das alte Toleranzpatent vom Jahre 
1782 fie dazu befähigt. Dennody find in dieſem fehr kur— 
zen Zeitraum, und obſchon fie erft noch viel neuerlicher Die 
faft unentbehrlihe Conceſſion erhielten, den Grund und Bo— 
den ihres Babrifbetriebes für Die Dauer deffelben ei- 
genthuͤmlich zu befigen, dazu ſtets mit Pladereien zu kämpfen 
hatten*), wohl an 30—40 Seiden, Baumwollen⸗, Wollen» 
waaren-, Spitzen-, Leder, Dojen- und andere Fabrifen 
entftanden, wovon mehrere fehr bedeutend genannt werben 
koͤnnen; ferner die einzige Dampfdjocolade » Fabrif, eine der 
anfehnlicyften Zuderraffinerieen, eine Knoppernmühle u. f. w., 
die erfte auf Actien errichtete Dampfmühle, welde alle, ab» 
gefehen von den allgemeinen großen Vortheilen, die fie ge: 
währen, einer großen Menge Proletarier Erwerb und Nah: 





*) Diefe gingen fo weit, daß man eine Zeit lang die einen Büchfens 
ſchuß von den Barrieren wohnhaften jüdifchen Babricanten an benfelben 
bei ihrem täglich nöthigen Hereinfahren in den Gefellfchaftswagen an: 
hielt, damit fie fih als fremde Juden qualificiren und Judenzettel 
löfen ſollten! 
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rung verfchaffen, wie es befonders aud ihre großen Woll— 
fortirungsanftalten thun, was in den harten Wintern 
und in der Cholerazeit ſich von unberehenbar wohlthätiger 
Wirkſamkeit zeigte. | 

Die großen jüdifhen Fabriken in Böhmen, die der Porges, 
Jeruſalem, Epftein ꝛc., find weliberühmt, und die Verdienſte 
ihrer Befiger an den zwei erfigenannten mit dem öfterreicyifcyen 
Adelsitande belohnt worden; aber aud andere von böhmifcyen 
Sfraeliten übernommene oder errichtete Fabriken in Cotton, Les 
der, Kammgarn, Tiſchlerwaaren, Del» und Zuderraffinerieen, 
gereihhen der vaterländifdhen Induftrie zur größten Ehre; 
außerdem werben in Böhmen nody eine Menge von Webern 
und andern Arbeitern in ihren Wohnungen von ihnen be 
ſchaͤftigt. Obſchon wir und aus angegebenen Gründen mit 
dem Zuftande der Juden in den ſuͤdlichen Provinzen went» 
ger befhäftigen, fo koͤnnen wir doch nicht uneriwähnt laffen, 
daß dafelbft anfehnlidye Fabriken aller Art von ihnen errich— 
tet wurden und durch fie geleitet werden. So befteht na- 
mentlid in Trieft ſchon feit 1787 eine in dieſer Hafenftadt 
fo nuͤtzliche Pechfabrik; 1808 errichtete Anfelmo Finzi eine 
Ceifenfabrif, welde ſich fo ausgedehnt hat, daß fie den Titel 
Nationalfabrit mit vielen Privilegien erhielt; 1816 entjtand 
die Fabrik von Gremor Tartari unter der Firma Caen Finzi. 
Unter 94 geſchworenen Eenfalen find 18 Jfraeliten, von den 
40 Mitgliedern des Börfenrathes find ihrer 6; von 20 Ajie- 
euranzgefellihaften, die fie größtentheils errichtet haben, wer— 
den die meiften von ihnen dirigirt; in der großen Dampf- 
ſchifffahrtsgeſellſchaft iſt Marco Parente Vicepräfident; in dem 
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Gentralmagiftrat für Sanität figt mit berathender Stimme 
fein Bruder Aron Parente, weldyer auch der erfte Ifraelit 
war, ber 1815 zu dem ehrenvollen Amte eines Deputirten 
ernannt und von der Hoffammer beftätigt ward; in einem 
neuen vom Gubernium eingerichteten Municipalrathe haben 
die Ifraeliten Sig; in dem neuerrichteten Verein für Natio- 
nalinduftrie ward von dem erlauchten Praͤſidenten Erzherzog 
Johann Hödftfelbft ein Jude zu einem der Directoren in 
der Perfon des Großhaͤndlers Mateo Coen ernannt. Auch 
in Venedig und der Lombardei trifft man viele ifraelitifche 
Fabriksinhaber, fowohl von den Behörden, als von ihren 
chriſtlichen Mitbürgern wegen ihrer induſtriellen Verdienſte 
geachtet und ausgezeichnet. Unter der Fremdherrſchaft aber 
war Treves aus Venedig Präfident des Handelscollegiums, 
und feiner Verdienſte wegen zum Freiheren und Kommandeur 
des Ordens der eifernen Krone erhoben. Es dürften fomit 
die Ifraeliten auch diefer Provinzen einen nidyts weniger 
als unbedeutenden Antheil an deren gedeihlichem u in 
Anfprud nehmen. 


$. 14. 


Die Juden als Finanzmänner, im Bank- und Credit— 
wefen und in Begründung und Beförderung groß: 
artiger Handelsftraßen. 


Seit des Agyptifchen Joſeph's Zeit, der das Pharao: 
nenreih vor Hungersnoth rettete, hat noch fo mandyer Sohn 
Sfraeld nicht blos den Titel eines Finanzrathes getragen, 
fondern als folder Fürften und Länder von harter Bedrängniß 
erlöfet. Borzüglidy war es in Spanien und Portugal, wo 
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die Juden ihre ausnehmende Befähigung zur Finanz erwie— 
fen. Die Geſchichte berichtet und, wie Heinrich von Trand- 
tamare, weldem fid) die Juden zu Burgos aus Treue ges 
gen ihren rechtmäßigen Landesheren, Peter den Graufamen, 
entgegengeftellt hatten, fie defjenungeadytet nad) feinem Regie— 
rungsantritte begünftigte und felbft mehrere im Finanzweſen 
anftellte, auch den Cortes erflärte, daß er es thue, weil er 
ihrer Dienfte beduͤrfe). Bor Allem aber haben wir hier 
des berühmten Don Iſaac Abarbanel zu erwähnen, der im 
fünfzehnten Jahrhundert Portugal von der Hungersnoth er 
rettete und nacheinander das Finanzweſen dreier mächtiger 
Staaten, Portugals, Spaniens und Neapel, leitete, hochge— 
ehrt und ausgezeichnet von jedem von ihnen. Durch Die 
Austreibung der Juden aus Spanien und Portugal find viele 
ſolcher finanzieller Genies in dem dunkeln Schacht der Ge 
ſchichte des Drients, wohin fie fidy größtentheils fluͤchteten, 
verloren gegangen, nur weiß man, daß ſie dort ſeit jener 
Zeit und bis auf den heutigen Tag vielfaͤltig zur Leitung 
der Finanzangelegenheiten verwendet wurden. Allein auch 
außerdem haben europaͤiſche Staaten mehr oder minder Ju— 
den aufzumeifen, deren Hand helfend, oft rettend, in das fo 
wichtige Gebiet eingriff, und die Finanzgeſchichte wird ber 
Namen Samuel Bernard, Cerfbeer u. A., für Deutfchland 
des edlen hodyverdienten Jacobfon und für Defterreid, ins: 
befondere des erjt kuͤrzlich verſtorbenen Bernard Freiheren von 
Eskeles ftet3 mit großer Auszeichnung gedenken. 





*) Depping, Histoire des juifs du moyen äge. Paris 1834. 
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Die Juden haben zu allen Zeiten in Oeſterreich ihre 
Caſſen eröffnet, und oft unter Bedingungen, die außer aller 
Berechnung des Vortheils Tagen. Mit Recht berief fid) dar 
her die Vorſtellung, weldhe die Juden im Jahre 1669 dem 
Kaifer Leopold I. einhändigten, und die bei Feig abge 
druckt ift, auf diefe DVerdienfte, die zugleich von der That— 
ſache unterftügt wurden, daß mehr als ein Jahrhundert hin- 
durd; die Hofbangquiers nur — Juden gewefen. Ein 
fo ausgezeichneted Vertrauen Fonnte wohl nur durch auf 
opfernde Anhänglichfeit, durdy treue Dienfte gewonnen werben! 

In den Tagen des Kriegs, welche dem Lande uner- 
fhöpflide Auslagen verurſachten, waren die Juden von jeher 
bereit, ihr Contingent zu liefern. Schon in einer Zeit, die 
wilfführlihe Auflagen noch nit Fannte, während des Feld- 
zugs der Wiener gegen die Räuber im Marchfeld und Maͤh— 
ren, trugen fie durd) 10 Monate zum Solde der Krieger 
- 25,000 Pfund bei, und unter Ferdinand II. im Jahre 1627 
gaben die böhmifchen Juden freiwillig eine fehr namhafte 
Geldfumme zur Beftreitung der Kriegsfoften. Dabei waren 
die ordentlichen Ausſchreibungen auf fie ohnedies nicht gering; 
fhon Karl V. ertheilte, dies anerfennend, den Juden in 
Böhmen einen Gnadenbrief folgenden Inhalts: 

„Und nachdem auch die Juden und Juͤdinnen des meh⸗ 
reren Theils in allen den Reichsanlagen und Huͤlfen mit 
Leib, Hab und Gut, um ein viel Hoͤheres als die Chriſten 
belegt und angeſchlagen werden, und aber darneben weder 
liegende Güter, noch andere ſtattliche Handthierungen, Aem— 
ter und Handwerk bei denen Chriſten haben und treiben, 
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darum fie ſolche Anlagen erftatten, und ihre Nahrung bes 
fommen, außerhalb deſſen, fo wie von ihren Barfchaften zus 
wege bringen; jo lajfen wir zu und gönnen denfelben, daß 
fie hinwiederum in Gleichniß und nad) Maß und Geftalt 
ihrer Anlagen, damit fie aljo, wie objtehet, angehalten und 
belegt werden, ihre Barſchaft und Zinfen und fonften zu 
ihren Nugen und Nothdurften, um foviel defto höher und 
etwas weiter und mehreres, dann denen Chriften zugelafjen 
ift, anlegen und verwenden und ihnen ſolches geduldet wer— 
den möge. ” 

Als unter Karl VI. der erfte Verſuch einer Banf zu 
Wien zu Etande fam, ſah man fid), fo wenig man damals 
fonft auch geneigt war, den Juden Zugeftändniffe zu maden, 
dennody veranlagt, ihren Beitritt zu erlauben, weil fidy nur 
jo das neue Inſtitut erhalten Fonnte. Laͤßt fid) nun nicht 
in Abrede ftellen, daß diefes auf das vaterländifche Credit⸗ 
wefen einen wahrhaft bedeutenden Einfluß ausübte, fo kann 
man das PVerdienft der Juden dabei nicht überfehen, um fo 
weniger, ald die perfünlihen Vortheile gleich) Anfangs eben 
nicht zu hoch angefchlagen werben fonnten. 

Bon der Kaiferin Maria Therefia wurde Wolf Wert- 
heimer, der mehrere Darlehen für den Hof machte, fehr 
ausgezeichnet und mit dem Titel eines Hoffactors, ſo wie 
mit andern Vorrechten fuͤr ſich und ſeine Nachkommen be— 
gnadigt. | 

Wie wefentlidh mußten aber in neuefter Zeit die Ver— 
dienfte des vorhin erwähnten Eskeles hervortreten, der in 
die wichtigften Finangoperationen heilbringend eingriff, zu di— 

II. 5 
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plomatiſch⸗ finanziellen Mifftionen erfolgreich vermenbet wurde, 
und auf die Begründung und zwedmäßige Organifation des 
hochwichtigen Bankinftituts, dieſes Palladiums des Staatscre⸗ 
dits, den entſchiedenſten Einfluß hatte, wie es ſein Nekrolog 
in oͤſterreichiſchen Blättern ausfuͤhrlicher befagte*). Auch viele 
andere ffraelitiihe Mitglieder des Handelftandes, befonders in 
Wien, hatten auf das Gedeihen der widtigften Finanz- 
maßregeln und ber öfterreihifhen Nationalbank einen fehr 
erheblichen Einfluß, fo wie fpäterhin ihre Erwählung zu 
Bankcenforen und felbft Directoren für die Anerfenntnig 
ihrer diesfälligen Befähigung ſpricht. Aber eine neue Epodye 
für das europäifche Ereditwefen begann mit dem Auftreten 
der Rothſchilde. Wegen eines Deficits von 18 Millionen 
Sranfen mußte Ludwig XVI. im Jahre 1787 die Nota= 
blen verfammeln, woburd er gewiffermaßen felbft das Sig⸗ 
nal zur Etaatsummwälzung gab: jene genialen Financierd 
erfchreden heute nicht davor, fo viele Renten auf einmal 
anzubringen, ald man damals an Capital bedurfte, d. h. 
fünf: und zwanzigmal fo viel! Welthiftorifh ift und 
wird das Verbienft der Rothſchilde bleiben, daß fie das 
ganze Anleihefyftem in feiner heutigen großartigen Ausdeh— 
nung gefhaffen, daß fie hiedurch auf die Wohlfahrt faft als 
ler Staaten maͤchtig eingewirkt*), namentlid aber in Defter- 


*) Die vortrefflihen Grundſaͤtze ber Finanz des mehrerwähnten 
Sonnenfels dürfen wir hier auch nicht übergehen. 


**) Cie haben feit 1818 auf Rechnung verſchiedener Staaten bie 
ungeheure Summe von fünf und vierzig Milliarden Branfen 
negocirt ! 
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reich mejentlid dazu beigetragen haben, die Wunden fünf 
undzwanzigjähriger blutiger Kriege zu ſchließen und zu vers 
'narben, und dem Elend, das durd die Entwerthung aller 
Gattungen Papiere fämmtlihe Claſſen der Gefellfhaft traf, 
zu fteuern. Wir für unfere Berfon haben nidyts und brau- 
hen nichts und wollen nichts von den Rothſchilds, und moͤ⸗ 
gen ihnen aud den Vorwurf nicht erfparen, daß, während 
alle Claſſen in Oeſterreich ihrer mächtigen Einwirkung fo 
viel zu danken haben, fie ihren Einfluß auf die Verbeſſe— 
rung der Stellung ihrer gebrüdten Glaubendgenofjen Feines- 
wegs hinreichend geltend zu machen wiſſen; aber das müffen 
wir ihnen lafjen, daß e8 der ganzen Kühnheit eines Genies 
wie des ihrigen bedurfte, um bei noch allgemeiner Entmu⸗ 
thigung und unter dem dumpfen Tofen der verſchiedenartig⸗ 
ſten Gaͤhrungen Finanzoperationen wie die ihrigen zu be— 
werkſtelligen! Bekannt genug iſt es, wie ſehr der aus jener 
Epoche mit unerhoͤrter Lebhaftigkeit hervorgegangene Staats— 
papierenhandel zur Bereicherung eines zahlreichen Mittelftan- 
des beigetragen und dadurch ſegenvoll auf Production und 
Induſtrie eingewirkt hat. Wie unwahr es ſei, daß dieſer 
Handel dem Waarenhandel und der Fabriksinduſtrie die noͤ— 
thigen Huͤlfsmittel entzogen habe*), geht ſchon aus der da— 
durch erfolgten Vermehrung der Circulations- und Taufc- 
werthe und aus der Erweckung des allgemeinen Specula- 
tionsgeijtes, am unwiderleglichſten aber durd die ftatiftifchen 


*) Eiche hierüber Joſ. Ed. v. Wayna, Antwort auf die Stod: 
Jobbery und den Handel mit Staatspapieren. Wien 1821. 
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Tabellen hervor, welche den gleichzeitigen Aufſchwung des 
Handels und der Induftrie darthun. Welche Rolle die Ju— 
den hiebei fpielten, tft befannt genug, indem nur durd ihr 
ren weit vorausfehenden Scharfblick die Speculation folden 
Umfang und folche Höhe gewann. Wil man fid) überzeu- 
gen, wie fie noch heute hierin den Ton angeben, fo be 
fuhe man an ihren Hauptfefttagen, namentlih an ihrem 
Verfühnungstage die vorzüglicften Börfen, man wird fie 
wie audgeftorben und die Gefhäfte weit unerheblidyer ald an 
hriftlihen Sefttagen finden. So lange daher die Staaten 
ihre Schulden nidyt mit Einem Male abzuzahlen gedenken, 
oder im Falle fie gar neue zu machen im Anfinnen hätten, 
find wohl die Juden ſchon in diefer Hinficht nicht nur als 
nuͤtzlich, ſondern felbft ald kaum entbehrlih zu eradıten*). 


MWerfen wir nun einen Blick auf eine Hauptrichtung 
der Neuzeit, nämlih auf die induftrielle in Beziehung 
‚auf Land» und Wafferftraßen, fo werden wir auch hier der 
hervorragenden Fähigkeiten der Juden gewahr **), die ihnen 


—— 





*) Auch mancherlei in das finanzielle Gebiet einſchlagende Vor— 
ſchlaͤge gingen von Juden aus und erfreueten ſich einer beifaͤlligen An: 
erkennung; z. B. iſt es bekannt, daß die verſchiedenen wohlberechneten 
und genialen Pläne der neuern oͤſterreichiſchen Lotterieanleihen von juͤ— 
difchen Kaufleuten in Wien erfonnen worden. find. 

**) „Schon Jefus Sirach 48, 19. erwähnt in feiner furzen Aufzählung 
ber hervorragendften Begebenheiten der ifraelitifchen Gefchichte ver von Hiskias 
angelegten Wafferleitung: Hisfias Teitete ven Gog in Jerufalems Mitte, 
durchgrub den Belfen, auf welchem es fteht, mit Eifen, und bauete Teiche 
für das Waſſer“ (Bertheau a. a. D). Auf ihn alfo werben die von 
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einen neuen Ehrenplatz in der Weltgefhichte zumeifen. Seit 
Karl- dem Großen — alfo einem vollen Jahrtaufend — 
waren die Deutjhen nidyt dazu gefommen, die großartige 
Idee einer Verbindung des Rheins und der Donau wieder 
aufzunehmen. Da famen die Rothihilde, und das riefenhaft 
geſchienene Unternehmen fteht bereits feiner Vollendung nahe. 
Ehen fo wie fie fih mit ihrem die Zeitbeduͤrfniſſe ſchnell 
umfaffenden Geift in allen Ländern und befonders in Franf« 
reid) und England um die Errihtung von Eifenbahnen und 
anderer großartiger Induftrialunternehmungen hochverdient 
machten, gefhah dies namentlich aud in Defterreid. Der 
Freiherr Salomon von Rothſchild gründete im Jahre 1835 
auf Actien die erfte öfterreicyifcye Dampfeifenbahn von Wien 
nad) Bochnia, die den Impuls zur Erridytung aller nach— 
gefolgten gab und mit den damit verbundenen Auslaus 
fern eine Strecke von achtzig deutfhen Meilen begreift, Wie 
oft aud) das Wort göttlich entheiligt oder gemißbraudt 
wird, hier oder nirgends findet es feine Anwendung; denn 
göttlid oder doch hoch über menſchliche Niedrigkeit erhe— 
bend iſt es, einen neuen fruchtbaren Strom durch ganze 
Provinzen zu leiten, eine ſegensreiche Ader in dem 
Staatskoͤrper zu ſchaffen. Und wenn, nach den erwähnten 
großartigen Beihlüffen der Staatsverwaltung, Defterreih in 
nicht gar zu langer Zeit mit einem Netze von Eifenbahnen 
umgeben fein wird, fo möge man nimmer vergeflen, von 


Römern und Griehen angeftaunten unterirbifchen Behältniffe 
und Gänge zurücdzubringen fein. (Bergl. Palaͤſtina von Ed. Robinfon 
2. Bd. 124.) 
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weldyem Einflufje Rothſchild's erfte gefahrvolle Unternehmung 
hiebei war. Auch die fo wichtige levantiihe Dampfichifffahrt, 
das öfterreihifhe Lloyd genannt, trat durch Rothſchild ins 
Leben, und es ift wohl zu bemerfen, daß er bei beiden Un— 
ternehmungen nichts weniger als feinen Privatvortheil fand, 
wohl aber viel Verdruß und Undanf einärntete. Endlich 
find, andere Länder zu gefchweigen, nody fo manche andere 
großartige Land- und Wafjerbauten in Defterreih durch 
Juden begründet und ind Werk gefegt worden, wie 3. B. 
die Brüde über die Beraun in Böhmen. 


$. 15. 
Die Juden im Wehrftande. 


Die Juden haben während der langen Dauer ihres 
Reiches Beifpiele von Friegerifher Tugend und Tüchtigfeit 
gegeben, die den fchönften beizuzählen find, melde die Welt: 
geſchichte aufzumelfen hat. Schon der Zug durdy die Wüfte, 
im beftändigen Kampfe mit den feindlichen Voͤlkerſchaften, 
die fi) ihnen entgegenftellten, zeigte, daß es ihnen im er: 
ften Anbeginne ihres WVölferlebend nit an Muth und Aus: 
dauer fehlte. In den Eroberungsfriegen, die fie unter Mo- 
ſes, Joſua, David, Joſaphat und fpäterhin unter Hyrcan 
und Herodes führten, blieben fie Sieger und fehten den 
mädtigften Nationen, den Affyriern, Perſern, Syriern, ja 
felbft den Römern zur Zeit der hoͤchſten Blüthe ihrer Macht 
den tapferften Widerftand entgegen. Mit den Waffen in der 
Hand haben fie ihr Land erkämpft, die Waffen in der Hand 
fielen fie. Noch heute begehen fie ihr Chanucafeit, das 
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goͤrne treffend ihren achtzehnten October nennt, zur Feier 
der glorreichen Zeit, in welcher fie unter den herrlichen Has⸗ 
mondern die viel mädjtigern Syrier aus Land und Heilig. 
thum vertrieben und dieſes aufs Neue weiheten.“ War ja 
doch ſchon der Stammvater Jakob wegen feines Muthes, mit 
Engeln und Menfhen zu ringen, von Gott felbft mit dem 
verhängnißvollen Prädicat Ifrael, d. i. Gottesfämpfer, gea- 
delt worben. Und fomit würde bie Gefammtheit des ifraeli- 
tifchen Volkes den Alteften Kriegsadel ausmachen, ſo wie eins 
zelne Familien den älteften Priefteradel durch Abfunft aus 
dem Stamme Levi und felbft aus der Familie Aaron’s nach⸗ 
weifen. Nicht nur in Männern wie Gideon, das Schwert 
Gottes genannt, Jephtha, Simfon, David, Affa *), Jofar 
phat **), und vorzüglid in den herrlichen Maccabäern +) 
and dem großen König Hyrean, den De Wette den zweiten 


*) Aſſa ſchritt zum Aufbau feiter Thuͤrme in Städten, zur Errich⸗ 
tung wohlbewaffneter Heere und uͤberhaupt zur Uebung der Krieger. Er 
ſchlug ein Heer Aethiopier, welches unter Serach heraufzog und ganz Pa⸗ 
aſtina zu uͤberſchwemmen drohte, aufs Haupt. Joſt, Gefhichte der Is: 
rael. 1.0 ©. 221. 

**) Unter Jofaphat warb Edom unterworfen, und Araber und Phi⸗ 
liſter brachten ihm ihre Huldigung, ſo daß er keinen Krieg zu beſorgen 
hatte. Er bildete ein ſtehendes Heer, bewaffnete fein Volk und befe: 
fligte die Städte. 

**) Matathias war es, welcher erklärte, daß fernerhin auch am Sab⸗ 
bath gekaͤmpft werden ſollte, und der im Gebirge ein kleines Heer von 
tapfern Vertheidigern der Religlon ſammelte, von der Nothwehr zum Ans 
geiff fehreitend, wodurch er bie Empörung auf das glüdlichfte begann, 
welche fein Sohn Juda fo erfolgreich fortfegte. Wie diefer die weit über: 
legenen Heere der Feinde flug und feine geheiligte Schaar von Sieg zu 
Sieg führte, ift aus den Büchern ber Maccabäer befannt. 
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König David nennt, waltete ein edler Friegerifder Geift. 
Er durchdrang fogar die zarten Frauen in Ifrael, wie bie 
und aufbehaltenen Kriegs- und Giegsgefänge von Mirjam, 
Deborah, den Jungfrauen zu Saul's und David's Zeiten, 
und die fühnen Thaten einer Deborah, Joel, Judith, Eſt— 
her, bewähren. in folder Geift mußte entweder von unten 
herauf durch die Mafjen erzeugt werden, gleidyjam als Aus: 
ftröomung der allgemeinen Denfart fid) in folden Erſcheinun— 
gen Fryftallifiren, oder er mußte von oben herab auf ſie 
hinmwirfen und jene Gefinnung hervorrufen. Indem wir eine 
Wechſelwirkung als das Wahrſcheinlichſte annehmen und ein 
tieferes Eingehen dem kritiſchen Geſchichtsforſcher uͤberlaſſen, 
haben wir hier wohl nur die Thatfache feftzuftellen, daß eine 
Gefinnung wie die gefchilderte fi wirklich in der Gefammt- 
heit des Volkes bewährte. Zeugniß geben ſchon die allge 
meine Volksbewaffnung, die Drganifation des Heeres und 
die Erziehung der Jugend. Jeder Infaffe ward gerüftet, 
jede größere Stadt hatte ihr Kriegsarfenal. Was die Ans 
ordnungen betrifft, fo bejchränfen wir uns hier auf Die ger 
wiß merkwürdige Thatſache, daß man bei den Juden den 
älteften Typus des militärifchen Duarres trifft: Moſes ftellte 
immer die Bundeslade, welche die Geſetzestafeln enthielt, ind 
Centrum feiner Streiter; vor ihr war fein Hauptquartier, 
gleihfam als wollte er fein Volk lehren, fid immer um fein 
Geſetz zu ſchaaren! Auch im Frieden erfreueten fid) die 
juͤdiſchen Juͤnglinge an kriegeriſchen Ruͤſtungen; die Kampf 
ſpiele mit Bogen und Pfeil waren haͤufig, und die Bewoh— 
ner von Guaiba, nicht minder geſchickt, als die heutigen Ba— 
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learen, trafen das Ziel bei einem Haare. Während der 
Dauer des Kriegs ſchwieg das Nitualgefeh, fo weit ald es 
die Nothwendigkeit erforderte. Wie durdgreifend mußte aber 
nicht der Fampfiwillige Geift fein, da die, wie überall, aud) 
in den Kriegsgefegen ſich geltend machende Humanität der 
mofaishen Anordnungen Ausnahmen vom Kriegsdienfte ge: 
geftattete, weldye leicht zu benußgen waren. So durfte Nies 
mand, der ein Haus gefauft und es nody nicht bewohnt, 
oder einen Weinberg inne hatte, da er nody nidyt gefeltert, 
oder der mit feinem Meibe noch nicht drei Tage gelebt, zum 
Kriegsdienite verhalten werden. Und dennody war das Heer 
immer vollzählig, und dennoch erjcholl der Ruf: „Zu den 
Waffen!“ niemals vergebens in Iſrael, ftetS fanden fid eher 
zu Viele, als zu Wenige ein; und es galt für eine große Ehre, 
zum Beiftand im Krieg aufgefordert zu werden, deren man 
fih durch bereitwillige Folgeleiftung ſtets würdig zeigte, wie 
es hinwieder für eine große Beleidigung angefehen ward, bei 
einem Aufruf zum Krieg ignorirt oder gar zurüdgemwiefen zu 
werden *). 

Es würde und zu weit führen, wollten wir in der 
Geſchichte der Juden ihre einzelnen Kriegsthaten, fei es 
im Angriffs= oder BVertheidigungsfriege, hervorheben. Noch 
während der Gelbftftändigfeit des juͤdiſchen Reiches gaben 


*) Weber alle diefe Punkte ſ. Richt. 7, 4. 12, 1. Chronik IT. 25, 11. 
1. 8. der Macc. 11, 41. Maimonides, acta bello cap. VI et VIII. 
Schickard, Jus Reg. Hebr. p. 146. Decisions du Sanhedrin de 
l’an 1807, und insbef, Salvador, Histoire de la loi et des inst. de 
Moyse, t. II. 
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die Römer, die competenten Richter Friegerifcher Tuͤchtig— 
feit, zu erfennen, daß fie diejenige der Juden wohl zu 
würdigen wußten. Kein Geringerer ald Julius Cäfar war 
ed, von dem die Geſchichte berichtet, daß Ariftobul’8 Feder 
Geift ihm fo wohl gefiel, daß er ihm zwei Legionen zur 
Miedereroberung Judaͤas und zur Wahrnehmung der Vor— 
theile Roms in Eyrien und Arabien anvertraute. Ebenſo 
verpflichtete fid) Antipater dem Julius Cäfar und rettete ihn 
aus großer Gefahr in Aegypten, indem er mit einem jüdi- 
fen Heere zu ihm ftieß und von den Agyptifchen Truppen, 
welde die Landfeite dem Cäfar gefperrt hatten, Peluſinum 
gewann, wo er zuerft die Mauer erſtieg. Auch am Nil, 
wo Ptolemäus diefem Heere entgegentrat, entwidelte Anti- 
pater kriegeriſche Talente und rettete mit feinem Flügel den 
bereit8 gefchlagenen Mithridat. Gäfar warb dafür dem Ans 
tipater dankbar und blieb ihm ſtets gewogen )Y. Dod man 
goͤnne und nur bei einem Punkte, bei ihren legten reis 
heitsfämpfen, von welchen die Geſchichte Fein aͤhnliches Bei— 
fpiel aufzuweifen hat, zu verweilen. Sieben Jahre lang 
vertheidigte fid) das Fleine Volk der Juden gegen das Rom, 
von weldhem bereit die befannte Welt bezwungen worden 
war, und weder der Ruhm der römifchen Feldherren, noch 
die Zahl und Giegesgewohnheit der kampfgeuͤbten roͤmi— 
ſchen Legionen, nody die Furdtbarfeit der römifhen Kriegs— 
maſchinen, Fonnten den Muth ihres Widerftandes beugen. 
Jede feite Stadt oder Burg in Judaͤa wurde mit der uns 


*) Zoft’s Gefchichte der Juden, 2. B. ©. 25 u. 26. 
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glaublichſten Kühnheit und Ausdauer vertheidigt. Solche 
Kriegsthaten entfprangen aber nidyt nur aus glühendem Glau- 
bensmuth und Sreiheitsfinne, es wohnte ihnen wirkliche 
Kriegstüchtigkeit inne, womit wir ed hier zunaͤchſt zu thun 
haben. Es ift erwiefen, daß ihre Anführer Antigonus, Jo— 
hann von Giscala und Simon mehr taftifdyes Talent als 
die römifcdyen Feldherren entwidelten, und felbit Tacitus kann 
nicht umhin, ihrem Helvenfinn ein ehrenvolles Zeugniß zu 
geben. Dabei lernen wir die Menge und Stärfe der feſten 
Pläge in Judaͤg kennen. Welche Feftungswerfe mußten bie 
von Jotapat fein, die durch acht Monate der gefammten 
Kriegsmacht der Römer Trop boten! Weldye Tapferkeit und 
Ausdauer aber aud), die die Qualen der gräßlidften Hun- 
gersnoth und den fidyern Tod der Knechtſchaft vorzug! Bei 
der Belagerung von SJotapat verloren 40,000 Juden das 
Leben, nur 1200 die Freiheit. Bei der von Jerufalem wur⸗ 
den die, weldye von Feinden fpradyen, niedergeftoßen, und 
die von Uebergabe reden wollten, fahen Schwerter gegen ſich 
gezüdt; und ungeadtet die Juden in Jerufalem von den 
Zinnen ihrer Häufer aus die Legionen der Römer in ih- 
ren glänzenden Ruͤſtungen erblidten, als fie während der 
Rafttage von Titus gemuftert wurden, fo erſchien doch Fein 
Friedendantrag von ihrer Seite. Unaufhoͤrlich wurde Den 
Perwüftungen, welche die gewaltigen Kriegsmaſchinen der 
Römer anrichteten, entgegengearbeitet, und Ausfälle von den 
Belagerten unternommen; ja bei einem berfelben wurde Ti- 
tus und feine Cohorte felbft umringt, und bahnte fidy nur 
mit Mühe eine Gaſſe. Der erfte Angriff gegen den Tempel, 
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von 5000 römifchen Veteranen unternommen, wurde von den 
Juden mit fiegreicher Gewalt zuruͤckgeſchlagen. Späterhin, 
als Schritt vor Schritt der Boden unter ihnen weidt, als 
fhon der römifhe Adler auf der Burg Antonia aufgepflanzt 
ift, vertheidigen die Juden nody immer den Tempel. Und 
als er endlih in Flammen auflodert, die von allen Geiten 
herausfchlagen, weidyen fie noch nicht; noch mehr, es gelingt 
ihnen felbft, die Römer hie und da zuruͤckzuſchlagen: — da 
beriten ded Tempels Thore, Titus dringt in das Heiligthum 
ein; während er aber den goldenen Tiſch, den Leuchter, die 
ganze Anordnung mit Bewunderung betradjtet, dringen bie 
Opferpriefter und Leviten hinter dem golddurchwirkten, das 
Alterheiligfte bergenden Vorhange hervor, werfen ſich auf 
feine Leibwache und zwingen fie, fi außerhalb des Heilig— 
thums zu flüchten. Als Titus zum Kampfe zurüdfam, ver 
zehrte das Feuer den Tempel; mitten unter den Rauchwol—⸗ 
fen aber ftellten nod, einige Männer fid) dem weitern Ans 
dringen der Feinde entgegen, bis auch ‘fie unter den dichten 
Römerfpeeren fielen: es waren die legten Prieſter der Ju— 
den, die unter den lebten Trümmern ihres Tempeld nie 
derjanfen *). 

So fiel das jüdifhe Volt — wahrlich wie fein ans 
deres, — und Nom hat fid) auf feinen Feldzug foviel zu 
Gute gethan, ald auf den gegen diefe an Länderumfang und 
an Volkszahl fo wenig anfehnlihe Nation. Der Triumphbo- 
gen‘ des Titus aber, der — bedeutfam genug — unter allen 


*) ©. Flavius Jofephus vom juͤdiſchen Krieg. 
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Römerdenfmalen der Art ſich am vollftändigften erhalten, iſt 
in der That mehr ein SHeldenmal der Ueberwundenen als 
der Eieger. — 

Noch einige Mal erhoben fie ji, bevor fte fid) zum lan- 
gen nur von ſchweren Träumen aufgefchredten Schlummer in 
ihr Leichentuch huͤllten. Wir erwähnen nur des Aufitandes 
unter Hadrian. Sie felbft gefnechtet, ihr Land verwuͤſtet 
und in Feindes Hand, wie fonnten fie e8 wagen, noch ein- 
mal mit den Herren der Welt einen blutigen Strauß anzu— 
binden? Aber nit nur ward ihrem Gewiſſen ſchaͤndli— 
her Zwang auferlegt, Ierufalem die heilige Stadt war 
ein Eit des Gogendienftes in Begleitung aller Sitten ge: 
worden, die den Juden Gräuel und Entweihung fein muß- 
ten. Die innere Empörung, die dies bei ihnen hervor- 
brachte, machte fid) endlich durch eine Außere Luft, Die durch 
ihre Allgemeinheit und Hartnädigfeit den blutigften Kriegen, 
weldye Die Römer zu beftehen hatten, gleich zu adıten Fam. 
Div Caſſius berichtet und, daß fie genöthigt waren, ihre be= 
ften Gohorten und Heerführer hiezu aufzubieten und feldft 
ihren berühmteiten Feldherrn Julius Severus aus dem weit 
entlegenen Britannien kommen zu laſſen. Binnen Kurzem 
hatten die Juden funfzig feite Pläge und 985 Dörfer ero- 
bert, und bei jeder Feftung oder Burg, Die fie wieder inne 
befamen, und die eine Möglicyfeit der Vertheidigung zuließ, 
hatten die Römer eine Belagerung zu unternehmen. Fünf 
Jahre lang dauerte diefer Krieg, und war faum minder 
furdytbar, als die unter Vespaftan und Titus geführten. Die 
letzte Waffenthat der Roͤmer war die Einnahme von Bethar, 
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wobei die Belagerten ſich durch vierthalb Jahre ebenſo hel- 
denmüthig vertheidigten und dieſelben Scyredniffe zu beftehen 
hatten, wie ihre Vorfahren zu Serufalem. Ihr Anführer 
Barfofebat fand dabei den Tod, der berühmte Rabbi Afiba 
nebft feinen Söhnen fiel in die Hände der Sieger, um: 
unter den graufamften Martern fterbend die Einheit Gottes 
zu verkünden. Die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber fhägen die 
Zahl der in diefem Kampf blo8 durch das Schwert gefal- 
lenen Juden auf 580,000, in den frühern waren ihrer 
1,500,000, alfo in beiden über zwei Millionen, die Waf- 
fen in der Hand, für Religion, Baterland, Freiheit in den 
Tod gegangen. Ecce populo! 

Man halte e8 und zu Gute, wenn wir dem todten 
Volke diefe Ehrenfalve in das Grab mitgegeben haben; fo 
aber läßt es ſich auch erflären, wie troß aller Schmady und 
Erniedrigung die Juden ſich auch in fpäterer Zeit erinner- 
ten, daß das Blut folder Vorfahren in ihren Adern fließe. 
Es ift begreiflih, Daß mit dem jübifchen Reiche aud) das 
jüdifhe Volfsthum ein Ende nahm, und dem Wolfe eine ganz 
verſchiedene Richtung durch den ganzen Verlauf feiner wei- 
tern Geſchichte aufgedrüdt war. Allein fo wie diefe ſchon 
ihrer frühern Kriegsthaten unter den Aegyptern, Macevoni- 
ern, Perſern, Parthern, Eyriern ehrenvoll gedenkt, fo findet 
fie fi auch noch in der Folge zu Ähnlichen Eitationen auf 
gefordert. Wir finden Juden in den Heeren der Römer 
und Gothen mit Auszeichnung dienen; fogar wird eines jübi- 
ihen Feldherrn unter dem Kaifer Honorius Erwähnung 
gethan. Unter den Gothen bildeten fie zu Anfang des ſechs⸗ 


79 


ten Jahrhunderts abgefonderte Corps, denen man einzelne für 
ſich beitehende Poften mit Erfolg anvertraute. Cie hielten 
fidh gegen zwei Belagerungen, die des Chlodowig von Arles 
und die des berühmten Belifar von Neapel, jo heldenmüthig, 
daß fie mitten aus ihrer Vergefienheit wieder in die Ge— 
fhichtsbücher hereinberufen werden *). Hundert Jahre fpäter 
fehen wir 26,000 Juden unter den Perſern zur Wieder: 
eroberung Jeruſalems gegen die Römer ziehen, gleidyzeitig 
aber fie unter den Arabern die Fefte Abfamus mit ausdaus 
erndem Muthe gegen Muhamed und feine Anhänger verthei- 
digen. Nady Basnage und mehreren hebräifhen Annaliften 
war im Sahre 1190 der Ifraelite Don Salomon Ben Ges 
chaja General der portugiefiihen Truppen und commandirte die⸗ 
felben auf das ruͤhmlichſte *). Der türfiihe Kaifer Selim I. 
hatte unter feiner Armee und vorzüglid unter feiner Artillerii 
viele Ifraeliten ald Officiere. Auch in Oftindien zeichnen fid 


*) Alſo berichtet hievon Johannes Magnus in feiner Historia Go- 
thorum Semonumque 2. 10. c. 23. p. 418 et eodem libro cap. 26. 
p. 421: „Interea quoque Judaeos in medium producunt, qui asse- 
rebant, nihil se in rebus necessariis civitati defuturos: dataque 
fuere ipsis Judaeis arma, quibus moenia urbis tuerentur — — — 
Judaei vero, qui partem urbis ad mare versam defendebant, etian 
capta caeteris in locis urbe ipsi tamen acerrime repugnabant quası 
qui capta urbe nullam sibi veniam sperarent. Itaque pertinacis- 
sime resistebant, nec prius cessaverunt quam discurrentes ab urbe 
milites eorum terga invaserunt. Procopius (de Bello Gothorum 2. 
I. c. 8. p. 322) beitätigt dies und verfichert, daß, wenn bie Gothen fo 
tapfer, wie die Juden gefochten und fo ftandhaft ſich vertheidigt, die Feinde 
nie fich Hätten der Etadt bemeitern Tönnen. 

**) Was jedoch von Soft beitritten wird. 
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bie Juden ald Krieger aus. Die Bombai-Armee zählt fehr viele 
in ihren Reihen. Diele von ihnen finden fid, wegen ihrer mi- 
litaͤriſchen Talente und ihrer vorzügliden Kriegszucht zu Of— 
fiieren höheren Grades befürdert. Die in den Reihen dies 
nenden Juden find übrigens nicht zu einem Negimente con- 
centrirt, fondern einzeln in der ganzen Armee zerftreut. Das 
19. Regiment zählt die meiften. Faſt jeder Jude in der 
Bombai-Armee ift in den refpectiven Negimentern entweder 
geboren oder von Jugend auf darin aufgewachſen *. Als 
Geitenftüd hiezu wird von einer andern Geite beridytet **), 
dag Rubino Ventura, ein modeneſiſcher Jude, die Truppen 
des mächtigen Souverains von Lahore befehligte und fie zur 
europäifhen Taktik geſchickt machte. — Man hat fogar die 
Afghanen — und unter ihnen namentlid die Refillas, deren 
Muth an Tollkühnheit grenzt — Die Erften, weldye die Le— 
gionen der Engländer vernichtet haben, für Abkoͤmmlinge ber 
verlorenen zehn Stämme halten wollen (vergl. Joſt'ſche Ans 
nalen 1841. Nr. 9), und gewiß wäre die Wiederaufnahme 
der diesfälligen Unterfuhung in einer Zeit, wo jene Nation 
eine jo denfwürdige Rolle fpielt, von hohem Intereſſe. — 


Wie Julius Cäfar, fo erfannte auch Napoleon Die 
Kriegstüchtigfeit der Juden, und ungeadjtet fie zu feiner Zeit 
erft aus langer Unterdrüfung erwacht waren, fo gab es 
unter den Tapfern in feinen Heeren ſchon viele Juden. Meh— 


*) Zoft’fche Annalen. 1841. No. 9. 
**) Sulle Interdizione Israelitiche. Ricerche del Do. Catta- 
neo. Milano 1836. 
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rere von ihnen brachten es zu Oberſten und ſelbſt zu Ge— 
neralen; insbeſondere iſt General Wolf, Ritter der Ehren— 
legion, zu erwaͤhnen, der ſich ſehr auszeichnete und wegen 
ſeiner großen militaͤriſchen Kenntniſſe und vortrefflichen Eigen— 
ſchaften allgemein geachtet ward; und fo verdienen auch un- 
ter Bielen der ald Kriegsmann und Künftler gleich ausger 
zeichnete Oberſt Eimon, die tapfern Rittmeifter Beer, Ba— 
rak u. A. genannt zu werden. Unter der Reftauration im 
legten franzoͤſiſch—ſpaniſchen Kriege war e8 der juͤdiſche Lieute— 
nant Gerfbeer, der bei Erſtuͤtmung des Trocadero ſchwim— 
mend einen Ueberfall wagte, und mehrere juͤdiſche Capitaine 
erhielten hiebei das Kreuz der Ehrenlegion; auch wird nod) 
manchem unferer Leſer die rührende Leichenfeier des 1839 
bei den Unruhen in Paris für Ordnung und Geſetz gefalle- 
nen braven Municipal» Eergeanten Jonas in Erinnerung 
fein*. Dies find für das Fleine Häuflein der Juden in 
Frankreich gewiß fehr ehrenvolle Trophäen, welde Cremieur 


*) „Ich war neulich,“ fchreibt der Parifer Berichterftatter der Zei: 
tung f. d. elegante Welt, „auf einem Hochzeitsballe, wo ein jühifcher 
Hauptmann ein Chriftenmäbchen heirathete, und wo fich 50 juͤdiſche Deco- 
rirte befanden, ohne daß ich einen davon als Juden erfannte,. Aber fie 
unter einander kannten fih, und da es lauter Militärs waren, fo holte 
er fie aus allen Theilen Branfreichs zufammen. Ich mußte herzlich Tachen, 
als mir der Eine unter feiner Uniform hervor fein juͤdiſches Schaufäden- 
Eleid zeigte, um mich davon zw überzeugen, daß er eim Zube fei, doch 
ſchwur mir der Bater des Bräutigams, welcher Lieferant bei der franzoͤſi⸗ 
ſchen Armee 1815 war und Morel heißt, daß nach der Schlacht bei 
Waterloo er und jein Freund die Juden auf dem preußifchen Wahlfelo 
herausgefucht haben, und daß fie 1400 foldhe Kleider mit Schaufaͤden 
gefunden Hätten.“ 
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mit einer ihm als Franzofen und Juden wohl zuftehenden Be- 
friedigung veranlaßten, in feiner zu Nismes gehaltenen Rede 
wegen Abſchaffung des Judeneides auszurufen: Par une bra- 
voure, toute frangaise les juifs ont obtenu sur les champs 
de bataille les grades et decorations, ils se sont fait 
jour dans les rangs les plus eleves: l'un d’eux occupe 
aupres du ministre de la guerre un poste important. 
Voyez les se presser dans le genie Civil, dans le genie 
militaire. — Auch erwähnt er fchließlih, daß der vorzuͤg— 
lichfte Zögling in der polytechniſchen Militaͤrſchule ein Jude, 
Namens Sciama, war. Bei der Vertheidigung von Antwer— 
pen unter dem General Chafje haben ſich unter den hollän- 
bifhen Truppen befonders viele Juden hervorgethan; aud) 
werden bie holländischen Juden in Eurinam wegen ihrer in 
den Kämpfen mit den Maron-Negern oft bewieſenen Tapfer 
feit fehr gerühmt: zur See aber kämpften ſchon im Jahre 
1781 der jüdische Schiffscapitain Almeida und fpäterhin der 
Gapitain Boas gegen die Engländer mit Ruhm. — Bei 
der Schlacht von Waterloo fochten im englifdyen Heere jüdi- 
ſche Officiers mit großer Auszeichnung, was der Herzog 
von Wellington felbft anerkannte *). 


Menden wir und nun nad) Deutfchland und zuleßt 
zum eigenen Vaterlande. Hier, wo ihnen das Leben durd) 
taufenderlei Befchränfungen und Plackereien vergältt ward, 
fonnte man es in der That faum erwarten, daß fie, wie 


*) Debates in Parliament on the disabilities of the jews. 
London 1834. p. 87. 
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fie es gethan, in dem großen Befreiungsfriege ſich fdhaaren- 
weife freiwillig in einen Kampf ftellen würden, bei welchem 
wahrlid; der Marſchallsſtab nicht in ihrer Patrontaſche ftedte; 
dennody ift es Thatſache, daß in Preußen und ganz Dentid)- 
land die Soͤhne der wohlhabendſten iſraelitiſchen Fami— 
lien mit dem Beiſpiele freiwilliger Ergreifung der Waf— 
fen vorangingen, und alle mit eben der Ausdauer, eben der 
Treue, eben dem Muthe wie andere Staatsbuͤrger fochten 
und bluteten. Es iſt Thatſache, daß Aerzte und Wundärzte, 
ja fogar Frauen und Maͤdchen Feine Anftrengungen und Ges 
fahren ſcheueten, um den Verwundeten Troft und Hülfe auf 
den Schladytfeldern und in den Epitälern mit Hintanfegung 
ihres Lebens angedeihen zu laſſen. Man fann in Preußen 
fo wenig fagen, wieviel die Ifraeliten gethan, ald man 
beftimmen fann, wieviel Proteftanten und Katholifen gethan *). 

So ſchrieb der Etaatöfanzler Fürft von Hardenberg an 
den Grafen Grote unterm 4. Jänner 1815: „Die Geſchichte 
unfers legten Krieges wider Frankreich hat bereits erwiefen, 
daß die Juden des Etaates, der fie in feinen Schooß auf- 
genommen, durch treue Anhänglic;feit würdig geworden. Die 
jungen Männer jüdifchen Glaubens find die Waffengefährten 
ihrer driftlihen Mitbürger gewefen, und wir haben aud) 
unter ihnen Beifpiele des wahren Heldenmuthes und der 
rühmlihften Verachtung der Kriegsgefahren aufzumeifen *).” 


*) Actenſtuͤcke, die bürgerliche Verbeſſerung der Ifraeliten in Deutfch: 
land heireffend, von Buchholz, 1816, 


*9) Zoft’s Gefchichte der Juden, Berlin 1828, 9. Bd., ©. 179. 
6* 
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Ganz neuerlich noch erhielt ein jüdischer Hauptmann im 
preußifchen Heere dur die Gnade des jegt regierenden Kö- 
nigs den rothen Adlerorden. 

Schon in älterer Zeit haben die Juden in Defter- 
reich Beweife ihrer Tapferkeit gegeben. In Böhmen ftan- 
den fie unter Boleslaus II. den Chriften in der Vertheidi⸗ 
gung gegen die heidniſchen Horden, die das Land verheerten, 
herzhaft bei und erhielten zur Belohnung eine Synagoge in 
Prag. Ruͤhmlichſt zeichneten fie fid, bei der Belagerung Prags 
durd die Schweden im Jahre 1648 aus. Unter den Te 
ftungswerfen, die fie erbauten, ift nody auf dem weißen 
Berge vor Prag eine Schanze unter dem Namen der Juden 
ſchanze befannt. Zwiſchen ihnen und den Kaiferlichen herrichte 
ftetö das befte Vernehmen. Sie waren mit dem Beziehen 
der Wahen, mit dem Ausfüllen der Breſche und dem Auf 
werfen der Schanzen befhäftigt. Sie trafen einft beim Mi— 
niren unter den Mauern die Schweden, eilten, Anzeige davon 
zu machen, und bie Kaiſerlichen verſcheuchten noch zeitig ge- 
nug die Feinde und erbeuteten das Pulver. Auch war's ein 
Jude, der den kaiſerlichen Succurs von Wien auf Nebenwes 
gen nad) Prag leitete, durch deſſen Anfunft die Stadt ent- 
fegt ward. Die Sriedensfeier wurde von den Juden durch 
öffentliche Umzüge mit fliegenden Fahnen und klingendem 
Spiele gefeiert. Viele Große befudıten bei diefer Gelegenheit 
die Zudenftadt und bezeigten den Juden ihren Beifall. Für 
ihr gutes Verhalten bei dieſer Gelegenheit erhielten fie die 
Erlaubniß, eine kleine Glode im Gemeindehaufe zu halten, 
womit fie die Gemeinde zu Beratungen beriefen; und noch 
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heute ift die ehrwürdige Alt-Eynagoge zu Prag mit den Fahr 
nen gefchmüdt, welde den Juden bei diefer Gelegenheit zu 
Theil wurden. Seit dem Jahre 1788 wurden die jübifchen 
Unterthanen gleidy allen übrigen auf das ftrengfte zum Milis 
tärdienfte gezogen, und wenn man die vielen und blutigen 
Kriege in Erwägung zieht, die Defterreich feit dieſer Zeit 
geführt, fo kann man einen Begriff von der Anzahl befom- 
‚men, die für das Baterland gefallen find. don im 
Sahre 1803 fagt Dr. Jeckel (Polens Staatsveränderung, 
Wien 1803, vierter Band, ©. 58.): „In den franzöfifchen 
Revolutionsfriegen haben über funfzehntaufend Iſtraeli— 
ten unter Oeſterreichs Fahnen gedient.” Doch wiewohl meh» 
rere fi) durdy ihr braves Benehmen zu den niedern Graben 
fhwangen und goldene und ſilberne Tapferkeitsmedaillen er⸗ 
hielten, ſo ſind uns doch nur drei Faͤlle bekannt, in denen 
es Juden gelang, dem Vorurtheil das Porte d'é pée abzugewin— 
nen, worunter ein gewiſſer Hoͤnig, der es bis zum Haupt: 
mann gebradht hatte. Zwar erließ der Prager Magiftrat auf 
eine Anfrage des Peter Beer unterm 15. Juni 1815 ein 
Schreiben des Inhalts: „Daß es feinem Anftand unterliege, 
daß hoffnungsvolle junge Leute ifraelitifher Religion, infos 
fern fie nad) dem Stande ihrer Aeltern nicht ohnehin der Mi— 
litärconfeription unterliegen, und fonft audy die erforderlichen 
Eigenfhaften befigen, als Gadetten oder ex propriis Gemeine 
bei den Regimentern afjentirt werden koͤnnen,“ wo fodann ihre 
Vorruͤckung zu Ofſicierschargen einzig nur von ihrer Verwen⸗ 
dung und Braudhbarfeit abhängen werde, da nad den huma— 
nen Grundfägen der ofterreihifhen Regierung die Religion 
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bier feinen Unterfcdied made, und bereits mehrere Indivi— 
duen ifraelitiiher Nation als Officiers und Stabsofficiers in 
der Faiferl. fünigl. Armee dienen*); zwar jtand aud vor Kurs 
zem in der Augsburger allgemeinen Zeitung eine Reelamation 
hierüber mit Merander Weiß gezeichnet, worin nicht nur ber 
hauptet wurde, daß das Glaubensbefenntniß Fein Hinderniß 
zum Avancement im. öfterreicyifhen Heere abgebe, fondern 
auch, daß fid) mehrere Officiers iſraelitiſcher Confeſſton ge— 
genwaͤrtig darin befaͤnden: allein wir laͤugnen Died gera— 
dezu. Nicht nur exiſtirt gegenwaͤrtig kein Officier juͤdiſcher 
Confeſſion in der oͤſterreichiſchen Armee, ſondern hat der zum 
Kruͤppel zuſammengeſchoſſene und invalid erklaͤrte juͤdiſche Sol- 
dat nicht einmal den leidigen Troſt, ein kleines buͤrgerliches 
Gewerbe antreten, oder irgend eine untergeordnete Amtöber 
dienftung erlangen zu koͤnnen. Und doch werben die bienen- 
den Juden im oͤſterreichiſchen Heere immer zahlreidher, und 
vorzüglich, findet man deren viele in ungariſchen Negimentern. 
In dem Jahre 1841 zählte allein Das zu Wien garnijoni- 
rende Regiment Prinz HefiensHomburg 70 Juden. Auch 
haben ſich bei der legten Reerutirung in Ungarn die Juden 
von allen Seiten freiwillig eingefunden, und ihr Beneh— 
men zeichnete fi, hierin an mehrern Orten auf das rühm- 
lihfte aus **). Dennoch klagte im Jahre 1832 ein Bericht 
an eine Gentral-Staatsbehörde über die verhältnigmäßig oͤfter 


*) ueber die biesfällige ehrende Anerkennung der Behoͤrden f. zwei⸗ 
tes Buch viertes Gapitel. 


**) Sulamill’s Sfeaelitifche Zeitfchrift, Deſſau, Tter Band, ©. 177. 
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vorkommende Untauglichkeit der Juden namentlich in Galli— 
zien, und wollte aus dieſem Grunde, Urſache mit Wir: 
fung verwechſelnd, Licht- und Fleifhauffhlagsiteuern redytferti- 
gen*. Als ob es nicht begreiflid wäre, daß der galliziſche 
Jude in feiner bedruͤckten Lage und eben durch die Steuern 
in die Unmoͤglichkeit verfegt wird, fid) und die Seinigen den 
auf Das Doppelte und Dreifache gefteigerten Fleiſchgenuß zu ge— 
währen, der doch gewiß zur phyſiſchen Ausbildung und Kräf- 
tigung unentbehrlidy ift. Es ift wieder Benjamin, dem man 
den Becher in den Reiſeſack hineingelegt hat, und ihn dann 
ald Räuber verfolgt. Uebrigens ward ſchon unter Kosciuszfo 
ein ganzes jüdifches Freicorps in Polen organifirt, und man 
findet fowohl im ruſſiſchen, als im preußifchen und öfterreidyi- 
hen Heere genug polniſche Juden, ganz vorzüglid aber in 
dem erfigenannten, über deren Anzahl und Stellung eine 
Stelle in dem Aufjag „die ruffifche Armee” (Beilage zur Augs- 
burger allgemeinen Zeitung No. 52, 21. Febr. 1841) fol— 
genden hoͤchſt befriedigenden Aufihluß giebt: „Die Juden 
allein, dieſe eingefleifchten zähen, unveraͤnderlichen Adamskin— 
der, deren es eine Menge in der ruſſiſchen Armee giebt 


*) Mie weit übrigens die Sorgfalt getrieben wurde, damit die gallis 
zifchen Juden Feinesfalls ver Militärpflicht entgingen, beweilt das 
Hofdecret vom 30. October 1815, worin eingefchärft ward, daß die Stel- 
fung der jüdifchen Recruten in Gallizien unter feinem Vorwande in einem 
nievern Berhältnig, als zu ihrer Population ftattzufinden habe, und daß 
die zur Linie untauglich befundenen zum Fuhrwefen und Spitals; 
dienst zu verwenden ſeien. Uebrigens trug jener Bericht felbft auf Auf: 
hebung aller Iudenfteuern an, fobald der laͤſtige Militäraufivand 
— vom Jahre 1831 — aufhören werde. 
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(allein am Kaufafus fünfzehn Taufend), verläugnen nie 
ihre Urälterpäter; man fennt fie auf den erften Blick aus 
dem ganzen gemifcdhten Haufen heraus. Auch fie werden, 
übrigens von der Tapferkeit der ruffifhen Truppen an- 
geftekt, fie Fämpfen im Kaufafus wie in der Türkei im 
Haufen muthig mit wie alle übrigen!” Wohl alfo haben 
die Juden zu allen Zeiten ihre Befähigung zum Kriegs— 
handwerke erhärtet, und es ift von dieſer Seite Fein guͤlti— 
ger Grund vorhanden, ihnen ihre fo theuer erfauften Rechte 
vorzuenthalten, fie mit drüdenden Laften zu beſchweren oder 


ihnen in jener Garriere felbft Hinderniffe in den Weg zu 
legen. 


$. 16. 

Die Juden in ihrer weiteren mannigfahen Bildfamfeit 
als Aerzte, Juriſten, Xehrer, fo wie in Wiffenfhaften 
und Künften überhaupt. 

Wir haben bisher die Tiüchtigfeit der Juden zum 
Nähr- und Wehrftand in verfchiedenen Beziehungen zu 
erivägen gefucht, es bleibt und nur noch übrig, ihre Faͤhig— 
feiten zum Lehrſtande, ober, da dieſe Kategorie viel 
zu eng erſcheint, ihre Verdienſte um Wiffenfhaft. und 
Kunft zu befprehen; ein Thema, weldies und allerdings 
weit über die Grenzen unferer Aufgabe führen würde, wenn 
wir uns bier nicht auf einen fehr flüchtigen Lleberblid be— 
fhränfen wollten. 

Die Juden haben fih von jeher ald Aerzte ausge 
zeichnet; ſchon die Mofaifche Gefeggebung ift in Hinſicht auf 
das Sanitätsiwefen ein bewundernswerthes Meifterftüf, und 
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viele der darin enthaltenen Borfchriften werden zu allen 
Zeiten Anerkennung finden, während andere vortrefflid auf 
Land und Volk beredinet waren. In den finfterften Zeiten 
des Glaubenszwanges und der Verfolgung nahmen Könige 
und Päpfte fie zu ihren Leibärzten, ja fie waren fogar in 
manden Jahrhunderten die Einzigen, welche Arzneifunde trie— 
ben. Selbſt der fo wuͤthende Gegner der Juden Antonius 
Margaritha jagt: „Doch glaube id), daß die Juden gelehrte 
Doctores Medicinae ſeien, in Sicilia, Hispania, Italia, 
aus Urfady, weil fie wohl ftudieren und Galenum, Avicen- 
nam in hebräifcher, griechiſcher und lateinifher Sprache has 
ben, denen mag man wohl glauben.” Der große Maimo- 
nide8 war Leibarzt des Konigs Saladin in Aegypten; — 
der fehr gebildete Rabbi Meier, Ueberſetzer der Eihif des 
Ariftoteles, Leibmedicus des Königs von aftilien, ebenfo 
Samuel Abenhues, mit dem Titel Don, Leibarzt Al- 
phons’ XI, während faft gleidyzeitig der juͤdiſche Arzt Abia- 
bar dem König von Aragon den Staar ftidit; Zodefias war 
Leibarzt Ludwig's des Frommen, Königs von Franfreid, und 
Elias Montalto der Königin Maria von Medicis. Diefer 
Montalto fol ein fehr gefchieter Arzt, Liebling der Königin 
und daher von bedeutendem influffe geweſen fein. König 
Heinrid IV. hat felbft zumeilen mit ihm gefpielt, und als 
er zu Tours 1615 ftarb, hat die Königin feinen Leib ein- 
balfamiren lafjen, weldyer dann von feinen Verwandten nad) 
Holland geführt wurde. inige Kirchenlehrer der alten Zei- 
ten warfen bie laͤcherliche Frage auf, ob gekroͤnte Haͤupter 
auch Juden zu Leibaͤrzten haben duͤrfen, und verneinten es 
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gravitaͤtiſch; dieſe Abgeſchmacktheiten aber nicht beachten, 
nahm dennoch Papft Bonifacius IX. Angelo di Montalto, 
einen Juden, zum Leibarzt und Hausgenoſſen (Familiaris) 
an, und noch in der Mitte des 16, Jahrhunderts wurden 
vom Papft Julius II. Vitale Alatino und Teodoro di Sa— 
cerboti, Beide Juden, in gleicher Eigenſchaft angeftellt. Zu 
Thorn in Preußen wurde im Jahre 1567 ein juͤdiſcher Arzt, 
Morgenftern, troß der Proteftationen eines gewiſſen fanatifchen 
Predigers, als Stadtphyſicus angeſtellt. Jakob Roſales, 
ein portugieſiſcher Jude, wurde nicht allein Medicinae Doc- 
tor und praktiſcher Arzt zu Hamburg, ſondern, was beiſpiel— 
los war, Comes palatinus caesareus, in welcher Eigenſchaft 
er die Macht hatte, akademiſche Wuͤrden zu ertheilen. In 
einem lateiniſchen Gedichte von ihm an Rabbi Menaſſe ben 
Iſrael unterſchreibt er ſich Jacobus Rosales Hebraeus, Ma- 
thematicus, Philosophus et Medicinae Doctor*). Im 
Driente gab ed immer viele ausgezeichnete jüdifche Aerzte, 
vorzüglich in Aegypten*), und die moslemifhen Fürften hat- 
ten die Gewohnheit, ſich jüdische Aerzte zu halten. Schon 
Amurath und Bajazeth hatten juͤdiſche Leibärzte, und Murad 
U. hatte einen, der bei dem Eroberer von Conftantinopel 
ebenfall3 fungirte und von demfelben in den fchmeichelhafteften 
Ausdrüden, die ihn einen Galen und Hippofrates nennen, 


*) Aus DOriginalquellen, größtentheils nach den Analeften zur Ges 
fhichte der Juden von Seitteles, im öfterreichifchen Archiv für Gefchichte. 
4. Jahrg. 1811. Nro. 129—130. 


**) Sylvester de Sacy, Relation de l’Egypte p. 42. 
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mit einem Patent beehrt ward, das ihn und feine ganze 
Familie in gerader Abfteigung von allen Laften befreite, 
welches auch bis nad) 120 Jahren fpäter von dem Nach— 
folger Mahomed's II. ftetS erneuert ward. Auf gleicdye Weife 
war Joſeph Hamon Leibarzt Selim’8 und fein Cohn der 
des großen Suleiman, und fo mehrere Andere bei den fpä: 
tern Sultanen. 

Wir unternehmen es gewiß nicht, die vielen Aerzte 
namhaft zu madyen, welche fi) durch Schriften oder Aus- 
übung verdient gemacht haben, und erlauben uns nur 
noch, anzuführen, wie einer der berühmteften Rabbiner, R. 
Salomon ben Iſaac, Jarchi (weit bekannter unter dem Na- 
men Raſchi), feiner Kunde der Arzneiwifienihaft das Le— 
ben zu verdanfen hatte. Denn als er auf feinen Wande- 
rungen nady Böhmen fam, wurde er ergriffen, gefnebelt und 
vor den Herzog Wladislaw gebradyt, der ſich eben anfchidte, 
ihn der peinlichen Frage zu unterwerfen, als der anweſende 
Biſchof von Ollmüg die Augen auf ihn warf und zu feis 
nem hoͤchſten Erftaunen den Arzt in ihm erfannte, der auf 
einer Pilgerfahrt, die er ehedem nad) Jeruſalem unternoms- 
men, in einer gefährlihen Krankheit ihm das Leben geret- 
tet hatte. Auf feine Vorbitte wurde nun Raſchi entfeſſelt 
und frei gegeben*). 

In Deutfhland und in Defterreih verlegten ſich vie 
Juden des Mittelalterd vorzugsweife auf Arzneifunde, 
und fie haben hier das unbeftrittene Verdienft erworben, daß 


*) Depping, les juifs du moyen äge, p. 115. 
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fie zuerft auf die arabifdhen Aerzte aufmerffam 
madhten. Mehrere gelangten zu einem bedeutenden Rufe, 
und ed gab Epochen, in denen ausfhließend Juden die Hof- 
ärzte der Fürften waren. So erzählt man, daß fid Franz I. 
von Franfreih, als er in eine ſchwere Krankheit verfiel, 
von Kaiſer Karl V. einen jüdifchen Arzt erbat, der ihm 
aud einen Convertiten fhidte. Wie aber Franz I. die 
ſes erfuhr, weigerte er ſich, ihm zu confultiren, indem er 
fagte, daß er chriſtliche Aerzte ohnehin genug habe, und 
daß er nur von einem Juden Hülfe erlangen wolle. 

Nur fehr wenig Raum ift und geftattet, bei den vielen 
jüdifhen Aerzten der Neuzeit zu verweilen, die fid) insbes 
fondere feit dem Auftreten des berühmten Dr. Marcus Herz 
zu Berlin gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts durd) 
eine ausgebreitete. Praris, oder durch wiſſenſchaftliche Ab— 
handlungen ausgezeichnet haben, wie in leterer Hinfidht na= 
mentlich die holländifdyen Aerzte Dr. Stein, Berfaffer der 
Abhandlung „de Hydrope,‘“ Dr. Heilbronn, der ſechsmal den 
Preis von der Akademie der Wifjenfhaften erhalten hat, 
de Pinto, Berfaffer des Werks: „De efficacitate prineipii 
opigenetaei in corpus animale.‘* 

Juden waren ed, welde die berühmte mediciniſche 
Schule zu Montpellier gründeten und zur Einführung der 
Kuhpodenimpfung in einigen Ländern weſentlich beitrugen, na- 
mentlih Dr. David, dem Holland fie allein verbanft, und 
Dr. Jonas Seitteles in Prag, der das größte Verdienſt 
darum hat. Seitteled war es auch, weldyer im Jahre 1772, 
wo eine furdtbare Hungersnot, in Böhmen herrfchte und 
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anſteckende Seudyen erzeugte, feinen Eifer für feinen Beruf 
auf eine glänzende Weife bewährte. Doch er wirkte nicht 
blos in dem engern Kreife der praftiihen Arzneifunde; denn 
als nody unter der Regierung der Kaiferin Maria Therefia 
der große van Swieten das Medicinalwefen in den öfter- 
reihifhen Staaten reformirte, war es Seitteles, dem die Re- 
gierung die Leitung der Sache in Prag übertrug. Er fiel 
zulegt ald Opfer feines Eifers und feiner Menfchenliebe. 
Ueberhaupt finden wir hier Anlaß, im Berfolge des vorigen 
Paragraphen den Muth und die Herzhaftigfeit der 
Juden hervorzuheben. Nicht blos die juͤdiſchen Militärärzte*), 
auch die juͤdiſchen Givilärzte haben überall und namentlid 
in Defterreid die mufterhaftefte Hingebung für Pflicht, 
Wiffenfhaft und Menſchheit bewaͤhrt. In der Erinnerung der 
Zeitgenoſſen lebt es noch friſch, welches Entſetzen die Cholera 
bei ihrem erſten Auftreten erregte und verbreitete. Damals, 
als viele Aerzte, ihrer heiligen Pflichten uneingedenk, ihren 
Poſten feig verließen, waren juͤdiſche Aerzte die allererſten“), 
welche der Aufforderung der Regierung entſprachen, ſich, na- 
mentlich in Gallizien und Maͤhren, an die Orte zu begeben, 
in welchen die Cholera wuͤthete. Und als ſie nicht nur 
mit muſterhafter Umſicht und beiſpielloſer Hingebung wirf- 


* Wir erwaͤhnen unter ſehr vielen nur bes Generalſtabarztes 
ber ehemaligen weftphälifchen Armee, Ifoard, welchem ein hriftlicher 
Schriftfteller ein Denkmal gefegt hat: Weder Ifraelitifcher Ehrentempel. 
Dinkelsbühl 1840. 


**) Wir fennen Mehrere von ihnen perfönlich. 
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ten, fahen ſich die Behörden dringend veranlaßt, auch erle- 
digt gewordene Stadt» und Kreisphyficate, da wo die Seuche 
wuͤthete, durch juͤdiſche Aerzte proviforifch zu befegen, und 
die ehrenden Belobungsdecrete, weldye diefen über die Dies: 
fällige Amtsleiftung zu Theil wurden, überheben uns jeder 
Anpreifung ihrer auch hierin erworbenen Verdienfte. Als 
aber nun die Zeit der Bedraͤngniß vorüberzog, und die Ber 
hörden nicht umhin Fonnten, auf definitive Verleihung der 
den iſraelitiſchen Aerzten verliehenen Stellen anzutragen, wurde 
dennody Feiner von diefen Anträgen genehmigt. Und in 
Italien, wo andere Aerzte fid) befanntlid) jo erbärmlid, be— 
tragen haben, daß fie zu feinem Befud eines Cholerafran- 
fen zu vermögen waren, find e8 wieder juͤdiſche Aerzte, ind: 
befondere aus Böhmen geweſen, weldhe fid) auf gleidye Weife 
hervorthaten, und namentlidy waren die Verdienſte, welche ſich 
hierin Dr. Taußig aus Prag zu Venedig erwarb, jo ausge: 
zeichnet, daß fie durch Verleihung der goldenen Verdienſtme— 
daille anerfannt wurden. Wohl alfo nicht mit Unrecht befla- 
gen wir zunädjft in einem vaterländifchen Intereſſe Die Vers 
folgungen, denen die juͤdiſchen Aerzte in Defterreicdy unter 
worfen find, und welde fo mandyen jungen Mann von 
ausgezeichnetem Talente bewogen haben, dem Waterlande den 
Rüden zuzumenden, ein Verluft, weldyer bei der Unverbürgt- 
heit von wiederkehrenden Bedrängniffen, und felbft nur bei 
der merflihen Abnahme ausgezeichneter Aerzte in Oeſterreich, 
keineswegs fo gleichgültig Hinzunehmen fein dürfte. Es ift 
bereits erwähnt worden, daß die Hemmniffe, welche fid den 
oͤſterreichiſchen Juden in ihrer Arztlihen Laufbahn darbieten, 
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ihnen auch den Weg zum wiffenfhaftliden Lehrftuhl 
in der Medicin verfperren, welder, — die Befähigung 
mag fo groß fein, wie immer, nur durch — die Kirche 
führt. Indeß haben ſich DVerdienft und Tüchtigfeit gerade 
hierin fo überwiegend bei den Juden gezeigt, daß felbft in 
der wegen ihrer Toleranz nicht fehr berühmten Schweiz neu- 
erlih ein Jude, Valentin, zur Profeffur der mediciniſchen 
Klinik in Bern berufen ward; — aud wurden in Defter- 
reich mebicinifche Lehrftühle von Neophyten, wie den beiden 
Veith, Ludwig Jeitteles und Anderen, mit Auszeichnung ber 
fleivet. In Ungarn fand man fid) bereit3 beiwogen, ben 
Mirfungsfreis der jüdifchen Aerzte zu erweitern. Nicht nur 
fahen ſich viele Gavaliere durdy deren hervorragende Faͤ— 
higfeiten aufmerkſam gemadjt, fie zu ihren Xeibärzten zu ers 
wählen und auf ihren Herrfdhaften anzuftellen, fondern geht 
man aud damit um, fie zu Gomitatärzten zu erwählen. 
Namentli) ward vor Kurzem der ausgezeichnete ifraelitifche 
Arzt Dr. Groß zu Großwardein, welder auf eigene Koften 
ein Blindeninftitut gründete und durch feine feltenen Kennt⸗ 
nifje und Werfe der Menſchenliebe fid) hervorthut, durch Acs 
elamation zum Gomitatsarzt vorgefchlagen. 

Wie wir bereits erörtert haben, ftellt fi dornenvoller, 
als die mediciniſche Carriere, die juridifche für die Juden 
dar, und Männer wie Gans und Hitzig in Preußen, Son- 
nenfeld in Defterreidh mußten getauft fein, follte ihrem Wirs 
fen für Staat und Wiffenfhaft nicht die rechte Sphäre ver- 
loren gehen, wogegen fid) in Holland und Frankreich jü- 
diſche Rechtsgelehrte berühmt gemacht haben, ohne ihren 
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Glauben abſchwoͤren zu muͤſſen. So Aſſer Vater und Sohn, 
de Lemon, Bromel, Mayer in Holland. Der Erſtgenannte 
war einer der vorzuͤglichſten Rechtsgelehrten ſeiner Zeit in 
Gegenſtaͤnden des Seerechtes und der Aſſecuranz, und Mit— 
glied der Commiſſion zur Entwerfung eines Handelsgeſetz⸗ 
buches, als deren Praͤſident der beruͤhmte Mayer ernannt 
wurde; von dieſem Letzteren aber ſagte der Herzog von 
Suffer im Parlament: „daß er in ganz Europa als juri— 
difher Schriftſteller Hinlänglid; befannt fei und Fein erleudy- 
teterer Rechtsgelehrter lebe.“ In Frankreich haben Dr. 
Cardji, Ben David, Ealvador, Dulif und der fo rühm- 
lihft befannte Gremieur fidy in derfelben Carriere hervorge- 
than. Unter den juͤdiſchen Rechtsgelehrten Deutſchlands nen- 
nen wir vorziiglih Mehrere, die ſich gleid denen Frankreichs 
auf dem Ehrenfelde der Nedytfertigung ihres Volkes mit ſieg— 
reicher Dialeftif ausgezeichnet haben, wie Dr. Weil, Dr. Ju⸗ 
lius Cohen, Dr. Spanier-Spaziez, vorzüglid aber der wadere 
Vorfämpfer Dr. Riefjer, jest als öffentlicher Notar in Hams 
burg angeftelt. Uebrigens haben fidy auch in Defterreid,, 
namentlih in Böhmen und der Lombardei, Juden als tüdj- 
tige Advocaten bewährt, und haben wir des muthvollen Vers 
theidigerd Andreas Hofer’3, des Dr. Baffevi, ſchon gedacht; 
einer der erften jet lebenden oͤſterreichiſchen Juriſten ift von 
Geburt aus ein Jude und befleidet den ausgezeichneten Poften 
eines F. k. Hoffammerprocuratord. Auch wäre es wohl kaum 
nöthig durch Beifpiele darzuthun, daß ihr natürliher Scharf: 
finn und ihre durchdringende Intelligenz fie zu dieſem Ber 
rufe beſonders befähigen, wie denn der Talmud felbft 
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die fharfiinnigften Rechtsdiscuſſionen enthält. — Noch viel 
größeren Epielraum fanden die Juden, um ſich in den fpe- 
eulativen Wiffenfhaften auszuzeicdnen, und ſchon die 
hingebende Liebe zu ihnen, Die fie über alles Gemeinirdiſche 
weit erhob, madıt fie groß und ruhmwuͤrdig. Wir haben 
bereits angeführt, wie Mandye ſich zu den ſchwerſten Hand— 
werfen und Verrichtungen bequemten, um lehren und lernen 
zu Fonnen; wir fonnten aber die Beifpiele ins Unzählige 
vermehren und hinzufügen, wie viele au diefem Ende darb- 
ten, froren, duldeten! Mag man von dem Gegenftande ihrer 
Studien denfen, was man wolle, den edlen Wiffenspurft, 
den unermuͤdlichen Forihungsgeift, dem das indringen in 
die Gottesichre und das Verbreiten derjelben Alpha und 
Omega ift, wird man immer anzuerkennen haben, fo wie 
die Gedankenſchaͤrfe und Logik, die fie dabei an den Tag gelegt, 
die geredhtefte Wuͤrdigung in Anfprudy nehmen. Männer 
wie Maimonives, Ben Esra*), Jarchi, Gerjon u. A. blei— 
ben ſchon als geiftige Athleten groß, und wenn uͤbrigens 
ihre Schriften nidyt auch einen fo großen Werth für die jü- 
diſche Theologie hätten, fo wären fie jhon als Fundgruben 


*) Es iſt bemerfenswerth, dag die Gelchrfamfeit von Juden in 
einem der finfterften Jahrhunderte, im zwölften befonders glänzend herz 
vortritt. In ihm lebten Maimonives und Aben Esra. Der Lebtere, we— 
niger allgemein befannt als der Erſtere, ward dennoch von feinen Zeit 
genofjen der Weiſe genannt, und war zu gleicher Zeit Philoforh, Aftronom, 
Arzt, Dichter und vor Allem fritifcher Commentator der Bibel. In der 
arabifchen und griechifchen Sprache fehr beivandert, reinigte er die Heiz 
ige Schrift von den finnlofen Interpretationen, die bisher gäng und 
gäbe waren. 


II. 7 
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für Geſchichte, Philofophie, Philologie, Naturfunde und an- 
dere Wiffenfchaften gar fehr zu beachten. Solche Geſichts⸗ 
punkte find bei Würdigung der zahlreichen theologiſchen Werfe 
der Juden feftzuhalten, wenn glei es zu bedauern bleibt, 
dag fo ungeheuerer Aufwand an Intelligenz von jenen Stu- 
dien abforbirt wurde. Immerhin bleiben dieſe bis in un- 
jere Zeit hinein Wetzſteine, an melden der Geift ſich ſchaͤr— 
fen lernte, und ihr Einfluß auf bie überlegene Geiftesge- 
wanbtheit, Die man ben Juden zugefteht, läßt fid wohl 
eben fo wenig beftreiten, als daß die neuere Zeit durch an- 
gemeffenere Studien Hinreichenden Erfah dafür bietet. Allein 
abgefehen von den fruchtbaren Samenkörnern, melde die ges 
lehrten Juden bei ihren theologifhen Streifzügen auch in 
das Gebiet anderer Wiffenfhaften freuten, giebt es wohl 
faum eine, welche fie fih nicht aud auf mehr oder minder 
ſchaͤtbare Weife zum befondern Vorwurf gemacht hätten. Für 
die Philofophie ift Philo als eine bedeutfame Erfchei- 
nung zu erwähnen; in der fpanifch-jübifhen Blüthezeit has 
ben gelehrte Juden fehr viel zum Verftändnig und zur 
Verbreitung der Ariftotelifhen Philoſophie beigetragen, fo 
wie in neuerer Zeit der Name Benedict Spinoza, der, wenn 
er auch nicht ald Jude Iebte, doch Jude blieb, wohl eine 
ganze Legion vertritt, und die Würdigung, welche biefer 
große Mann, namentlich in der Neuzeit erfahren*), enthebt 
und jedes weitern Zuſatzes. In den europälfdhen Süpdftan- 


*) Wie denn Goethe felbft anerkennt, daß er ihm fehr Vieles zu 
verbanfen habe (Mittheil. über Goethe von Riemer 1841). 
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ten, namentlih in Spanien und Frankreich, war der Eins 
flug der philofophifhen Schriften vieler Juden fehr groß. 
So heißt es aud von Juda Abarbanel, der ein Sohn des 
Don Iſaac und Arzt und Philofoph war, Daß deſſen Geift 
den Stalienern zu einem bedeutenden Aufſchwunge verholfen 
habe*). In Deutſchland felbft haben ſich in neuerer Zeit 
Mendelsfohn, Herz, Salomon Maimon, Ben David auf 
diefem Gebiete namhaft gemacht. Das berühmte Werf von 
Herz „über den Schwindel” bewog (1791) den König Fried- 
rih Wilhelm, durch den Minifter Zeblig dazu veranlaßt, 
ihn zum Brofeffor der Philofophie mit einem Gehalte 
von 500 Thalern zu ernennen, eine Ehre, die noch feinem 
Sfraeliten vor ihm in Preußen widerfahren war**), und 
weldye fünfzig Jahre fpäter den Juden dafelbft unzugänglich 
geworben ift. In der Mathematik, Aftronomie, Mer 
chanik begegnen wir vielen gefhägten juͤdiſchen Namen. 
Der Jude Joſeph, Leibarzt des Königs von Portugal Io: 
hann II. und einer der tüchtigiten Aftronomen, erfann in 
Bereinigung mit Rodrigo und Behaim die in ihren Folgen 
unermeßlid wichtige Erfindung der Anwendung des Ajtrolas 
biums auf die Navigation, wodurch der Seefahrer in den 
Stand geſetzt ward, die Höhe der Sonne zu mefjen und 
fo feine Entfernung vom Aequator zu erfahren). Alphons X., 


*) Zoft’s Gefchichte der Juden, 2. Bd. ©. 460. 
*#) Feder, ifraelitifcher Ehrentempel 1840. ©. 116. 


***) Mafhington Irving, des Chriftoph Columbus Leben und Reifen 
von Ungewitter. Branffurt 182, 1. Bd. ©, 85. 
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"König von Caſtilien und Leon, beorderte Die Juden Hak— 
fohen und Jehuda Ben Mofe, das arabifche Werk des Avi- 
cenna Uber Aftronomie ins Spaniſche zu überfegen. “Diefe 
Neberfegung fam 1286 heraus. Iſaac Ben Sid, Vorfänger 
aus Toledo, war ebenfalls ein berühmter Aftronom. Unter 
feiner Leitung wurden, mit Zuziehung des Rabbi Samuel Je- 
huda Alfoli und anderer gelehrten Juden, die berühmten 
Alphonſiniſchen Tafeln, urfprünglid in hebräifher Sprache, 
abgefaßt und dann ins Lateinifche, ebenfalld von einem Jus 
den, übertragen. Inter Alphons X. waren mehr jübifdhe 
Mathematiker und Aftronomen in Toledo, als fonft im uͤbri— 
gen Europa zufammengenommen. Grwähnenswerth ift aud) 
eine Abhandlung und ein Gedicht über das Schachſpiel, fo 
wie eine Geſchichte deffelben vom Rabbiner Jedaia. Häufig 
finden wir auch fpantfche Juden als Ueberfeger arabiſcher 
Werke über Mathematif und Aftronomie. Ja wir treffen 
im dreizehnten Jahrhundert in Spanien auf eine ganze Fa— 
milie, die der Tybon, die ſich ausſchließlich derartigen Weber 
fegungen widmete. In der Neuzeit hat ſich Wilhelm Beer 
in Berlin dur feine Mondbeobadhtungen um die Aftronomie 
verdient gemacht. Die gelehrten Polen Abraham Etern und 
Glonimsky erfanden, der Erfte eine Rechen-, der Zweite eine 
Logaritimenmafchine, während die ingeniöfefte Rechenmaſchine 
mit vervielfältigten Operationen ganz neuerlid) von Dr. Rott 
zu Paris erfonnen worden if. Als Lehrer der Mathematik 
und Rechenkunſt haben fid) Dr. Ereizenad und Gunz Ruf 
erworben. Die faufmännifchen Handbücher des Leptern ha- 
ben unzählige Auflagen erlebt. Als Leberfeger und Eom- 
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mentatoren griehifher und römifher Claſſiker mad 
ten fid) mehrere Juden, namentlid in Epanien, rühmlic 
befannt, und Ariftoteles felbft warb von ihnen zuerft ins 
Arabifhe und Lateinifcdye übertragen, ihrer mannigfaltigen 
Verdienſte um die hebräifhe Philologie zu gefhweigen”). 


— — — — 


*) Unter vielen juͤdiſchen Gelehrten heben wir noch einige hervor. 

Joſeph Ben Jehaſuah — ſchrieb eine Gefchichte der Vers 
folgungen, welche die Juden vom fiebenten bis in die Mitte des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts erbuldet haben. Bartolocct hält diefes Werk für 
bie befte und buͤndigſte Chronif, welche die Juden in ihrer Sprache bes 
fiben. 

Nicht minder werthvoll ift der Zemach David, ober die chronolos 
gifche Profangefchichte vom Anfange der Melt bis 1592, welche ber 
böhmifche Rabbiner David verfaßt und Joſeph Sefuthiel, mit dem Bei⸗ 
namen Koffmann, mit einer Vorrede zu Prag 1592 in 4. herausgeges 
ben hat. 

Jonathan Eibenſchütz, geboren 1696 zu Eibenſchuͤtz in Maͤh— 
ren, war 30 Jahre DVorftcher der Eynagoge zu Prag und gab hier 
verfchiedene Werke heraus: Commentare über Terte der Bibel, Betradh 
tungen über bie Geftirne und eine Zeitrechnung, in welcher die Feſttage 
ber Juden und Chronologie erörtert werben. 

David Ben Abraham DOppenheimer, erzogen zu Nikols— 
burg, ftarb im Jahre 1737 als Dberrabbiner zu Prag. Gr war einer 
ber glüdlichiten Bücherfammler feiner Zeit und hinterließ eine Bibliothek, 
die auf 40,000 Thaler gefhäßt worden fein foll, jedenfalls aber manches 
werthvolle Denkmal der Vergangenheit vor dem Untergange gerettet hat. 
Er ſchrieb eine Vorrede zu den fünf Büchern Mofes’, die im Jahre 
1705 gedruckt wurben, und einen Kommentar über die heilige Schrift und 
den Talmud. 

Wir könnten dieſes Verzeichniß noch um viele Nummern vermehren ; 
allein wir halten dafür, daß die angeführten genügen, um barzuthun, 
wie es felbft in dem druͤckendſten Epochen den Juden nicht an Männern 
gefehlt hat, welche mehr als Gewöhnliches in der Wiſſenſchaft leiſteten. 
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Sn neuefter Zeit haben fi als Philologen beſonders 
hervorgethban: Dr. Julius Fürft in Leipzig, Herausgeber 
der Bibelconcordanz, Blod in Peſth, namentlich durch feine 


— Als die legten Decennien des vorigen Jahrhunderts für fle eine beſ— 
fere Gejtaltung der Verhaͤltniſſe herbeiführten; als der fchwere Drud, 
der auf ihnen fo lange lag, zum großen Theil weggenommen wurde, da 
erhob fich freilich unter ihnen eine bei weitem größere und vielfeitigere 
Thätigkeit! — Männer von großer Bedeutung gingen aus ihrer Mitte 
hervor, deren Würdigung wir aber hier um fo ruhiger übergehen koͤn— 
nen, als fie mit ihren Werfen in die Gegenwart herüberreichen, Doch 
muͤſſen wir der Glieder und Familie erwähnen, die, als zu dem erften 
Gricheinungen des neuen Lebens gehörend, gleichfam den Impuls gaben, 
durch welchen reiche Blüthentage hervorgelockt worden find. 

Sonas Jeitteles, geboren zu Prag am 15. Mat 1735, gehörte 
zu den berühmteften praftifchen Aerzten des vorigen Jahrhunderts. Anz 
fangs Gehülfe in der Apotheke feines Vaters, bezog er nach gemachten 
propäbeutifchen Studien die Univerfität Leipzig, wo er Schroͤckh, Lude— 
wig, Erneſti u. A., vorzüglich fleißig auch Gellert’s Vorlefungen über 
Moral und fchöne Wifjenfchaften hörte, 1754 ging er nach Halle und 
1755 erhielt er die medicinifche Doctorwärde, Im folgenden Jahre 
fehrte er in feine Vaterſtadt zurück, unterwarf ſich abermals, um die 
Licenz zur Praris zu erhalten, einer ftrengen Prüfung, und wurde hier; 
auf der Prager medicinifchen Faculit einverleibt. Er bewirkte zuerft 
nicht für ſich allein, fondern auch für feine nachfolgenden Glaubenegenof: 
fen die Erlaubniß der ungehinderten mebicinifchen Praxis, und leitete 
nicht blos als Arzt, fondern auch in anderen Dienftesfategorieen bie 
erfprießlichften Dienfte, da er feit 1763 Phyſicus und Cpitalarzt umd 
feit 1777 Gremialpräfes war. Sein Eifer in der 1772 durch Theue: 
rung entilandenen Epivemie machte ihn felbit van Ewieten befannt. Ein 
glühender Patriot, fchlug er mehrere vorteilhafte Anträge, ja fogar ben 
Ruf als zweiter Leibarzt des lebten Königs von Polen aus und zog 
diefem glänzenden Poſten lieber eine einfachere Lebensweife in feiner Ges 
burtsftadt vor, wo er durch fünf Decennien raftlos wirkte. Seine auss 
gebreitete mebicinifche Praxis hemmte allerdings feine fchriftftellertfche 
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ungarifhe Bibelüberfegung befannt, und Henrichfen, Prof. der 
claſſiſchen Literatur in Kopenhagen. Erfterer wurde durch 
einen Zehrftuhl an der Leipziger Univerfität, der Zweite durch 
Aufnahme in die Pefther Akademie der Wiſſenſchaften aus— 


Thätigfeit, doch wurden feine „Observata quaedam medica, ‘“ bie im 
Jahre 1783 zu Prag erfchienen find, von Hufeland, Spiering, Vogel 
häufig eitirt. 

Denedict Jeitteles, ver Altefte Sohn bes eben Genannten, 
wurde von feinem Dater für die Theologie beftimmt, der er ſich auch 
mit ungewöhnlich großem Erfolge widmete, da er feltene Geiftesfräfte 
und einen noch felteneren Scharfblid befaß. Als Prediger, Lehrer und 
Literator trug er im Geifte feines unfterblichen Vorbildes Mendelsfohn 
zur Gultur und Aufklaͤrung feines Volkes ungemein viel bei. Menfchenz 
freund in der edeliten Bedeutung des Wortes, war fein ganzes Leben 
eine Neihe von NMufopferungen und wohlthätigen Handlungen, bie zu 
feinem am 17. December 1813 erfolgten Tode; denn als in diefem Jahre 
nach den Schlachten von Dresden und Kulm die Verwundeten ſich in 
Prag häuften, die Spitäler fchon überfüllt waren, fuchte er eine Pris 
vatheilanftalt zu gründen, nahm feldft thaͤtigen Antheil, reichte — ein barıns 
herziger Samariter — den Kriegern aller Nationen»Labung und z0g fid) 
dadurch ein Spitalfieber zw, das ihn dem Dienfte der Menfchheit und 
des Baterlandes entriß. Sein von Berka geftochenes Bildniß hat die 
Umfchrift: „Menfchlicher als gelehrt; der Gelehrteften Einer.“ Seine 
Schriften find theils theologiſchen, theils poetifchen Inhalts, und in 
beiden Beziehungen von ausgezeichnetem Werthe. 

Juda Geitteles, des Vorigen Bruder, widmete fich befonders 
dem Studium der hebräffchen und der ihr verwandten haldäifchen Sprache. 
Da in hebräifcher Sprache feine einzige chalvälfche Grammatik exiſtirt, 
fo ging durch die Bemühungen diefes Philologen ein wahrer Gewinn 
für höheres Bibeltubium hervor, und feine hebraͤiſch gefchriebene chal- 
bäifche Grammatif: „Fundamenta linguae chaldaicae,‘“ mit Tabellen, 
wo er ein neues Syſtem von grammatijchen Regeln aufftellte, wurde 
von gelehrten Sprachforfchern des In- und Nuslandes beifällig aufs 
genommen, Diele andere feiner Werke haben Feine geringere Anerkennung 
gefunden. 
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gezeichnet. As Hiftorifer wird Flavius Jofephus 
gewiß immer einen ehrenvollen Platz einnehmen, fo wie in 
der ſpaniſchen Blüthezeit ebenfalls ſchaͤtzbare hiſtoriſche Ar— 
beiten von Juden geliefert worden ſind. In neuerer Zeit ha— 
ben ſich Joſt durch die Geſchichte des juͤdiſchen Volks (die 
beſte, die wir beſitzen) und Salvador in Paris durch ſeine 
mehrerwaͤhnten Werke namhafte Verdienſte erworben. Vor— 
zuͤglich finden wir auch Gelegenheit, die Beſtrebungen gelehr— 
ter Juden um die Literaturgeſchichte anzuerkennen, wie 
die hoͤchſt ſchaͤtzbaren Arbeiten eines Porta Leone, Dei Roſſi, 
Gedaljah Zachie, in neuerer Zeit Zunz, Luzatto, Reggio, 
Hurwig, Rappoport u. A. darthun. Um die Erdfunde 
haben ſich fehr viele Juden verdient gemacht, vorzüglid aber 
im zwölften Jahrhundert Moſes Petachie und Benjamin von 
Tudela, weldyer Letztere als die vornehmlicdfte Duelleder 
Erdfunde des Mittelalters betradıtet werden muß. Er 
drang bis China und den füdlihen Inſeln Aſiens vor, und 
fein urſpruͤnglich hebraͤiſch gefchriebenes Werk erlangte einen 
joldyen Ruf, daß die Lleberfegung defielben 16 Auflagen er- 
lebte*). Gegenwärtig ift eine neue Auflage mit englijder 
Ueberſetzung erfchienen, und in dem Kommentar hiezu zählt der 
gelehrte Herausgeber Dr. Zunz hundert und fünfzig 
mehr oder minder berühmte jüdische Geographen auf. Im 
neuerer Zeit zeichneten ſich allein in Holland die Seefahrer 


Diefe drei Männer mögen denn genügen, um zu beweifen, wie 
fehr die freiere Bewegung, welche Joſeph II. den Juden zugeitanden, 
auf ihre geiftige Entwicelung Ginfluß genommen hat. 

*) Mafhington Irving, Neifen des Columbus ıc. 
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Bufaglo, Belinfante, Defalla, Cappadoce aus. — Der Phyſik 
und namentlidy ver O ptif haben fid) Juden mit befonderer Vor⸗ 
liebe ergeben; fo erfterer Nies (jegt durdy die Aufnahme in die 
Berliner Akademie ausgezeichnet); auch ſchreibt man die Er- 
findung der Camera obscura dem berühmten Rabbi Leb zu 
Prag zu, welder, da er dem Kaiſer Rudolf II. feinen Pa— 
laft im dunfeln Zimmer gezeigt, vom Volke der Zauberer 
genannt ward. Ferner fchrieb in neuerer Zeit Dr. Bafjori aus 
Livorno über Hagelableiter und Magnetismus; Dr. Stein 
in Haag war Profeffor der Botanik; der ausgezeichnete Bo- 
tanifer Wallid) aus Dänemark ift in Calcutta; Dr. Blod 
in Berlin ift Verfaſſer des fehr gefhägten Werfes über die 
Ichthyologie, das umfafjendfte, was wir über dieſen Gegen- 
ftand befigen; Dr. Ipigfohn in Frankfurt hat fhägbare For- 
fhungen im Gebiet der Mooskunde gemacht u. f. w. u. f. w. 

Wir halten dieſe Beifpiele, fo uollftändig fie find, 
für hinreichend, um die Befähigung der Juden inner 
halb jedes wifjenfhaftliden Forums darzuthun, und verwei— 
fen diejenigen, die fid darüber ausführlicher belehren wollen, 
auf umfafjendere Literatur-Compendien*. Auch vergeffe man 
nicht, unter welden Drangfalen viele diefer Leiftungen ge- 
fhehen, während Wiffenfhaft und Kunft den Schatten des 
Delbaums bedürfen, um zu gedeihen. Dennoch glaͤnzten bie 


*) Namentlich über bie wifienfchaftlichen Leiftungen der Juden in 
früherer Zeit. De Roſſi, Hiftorifches Wörterbuch der jübifchen Schrift: 
fteller und ihrer Werke. 2 Thle. Leipzig 1839. Wolfius, Bibl. 
Hebr. Cat. Bibl. Uffenheimer. etc, 
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Juden oft allein als Sterne der Gelehrſamkeit und Bildung 
inmitten der fie umgebenden Rohheit und Verfinfterung, und 
haben zum wenigften eben fo -viel und gewiß mit mehr 
Wiffen und Willen, ald die Kreuzfahrer, zur VBermittelung 
der Bildung des Drients mit der des Occidents beigetra- 
gen. Es find alfo nicht nur ihre Leiftungen auf einzelnen 
Gebieten, fondern ihre vielfältigen Einwirfungen auf Wie- 
bererwedung und Beförderung des wiffenfhaft- 
lien Geiſtes in Erwägung zu ziehen. Wir wollen 
darüber, aus Beforgniß zu weitläufig zu werden, nur eis 
nige und zwar chriſtliche Schriftfteller hören. Nach res 
goire's Ausdruck Fonnte allein aus den jüdifchen Gelehrten, 
die Holland zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts be- 
faß, eine gelehrte Akademie hervorgehen. Ein portugieſiſcher 
Gelehrter, Nibeiro dos Santos, BVerfaffer von Denkwuͤrdig— 
feiten über die tMologifche Literatur, gefteht es frei, daß 
die Ehriften Portugals den dafelbft anfäflig gewordenen Ju- 
den, hinſichtlich der gelehrten Studien, ausnehmend verpflidy- 
tet ſind. „Wir verdanken ihnen,“ ſagt er, „zum großen 
Theil unſere Kenntniſſe in der Philoſophie, Botanik, Mer 
dicin und Kosmographie, ſo wie auch die Elemente der hei— 
ligen Spradhe*).” Auch waren es die Juden, welche im. 
Süden Europa’s zuerft die Buchdruderfunft verbreiteten, und 
ed gingen aus ihren zahlreihen Preffen nit nur theolo- 
gifche, fondern eine Menge anderer Werke über Geſchichte, 
Rehtögelahrtheit und Medicin hervor, faft alle nadı den 


*) Memorias da Litterature portuguesa, Lisboa 1792. 


. 
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herrlichen Manuferipten gebrudt, welde bei den Juden in 
Umlauf waren*). | 

Noch Einiges über die allgemeinen Verdienſte der Ju— 
den um die Wiffenfhaften. Sanzino ift ein kleiner Flecken 
im Mailändifhen, jetzt kaum mehr gefannt. Hier brudte 
eine einzige Judenfamilie, die urfprünglid” aus Defterreid, 
ftammte, von 1484 — 1490 eine beträdytliche Anzahl Bücher, 
die ald typographiiche Denfmäler immer von großem Werthe find. 
In Wien ward der hebräifhe Drud, fo wie das Studium der 
hebräifhen Sprache an der Ilniverfität, um die Mitte des 
fechszehnten Jahrhunderts eingeführt, umd zwar durch zwei 
Juden, Margaritha und Weidner, die ſich auch fonft durch 
mehrere gelehrte Werke einen bleibenden Namen errangen. 

Auch in den fhonen Künften, namentlid in der 
Dichtkunſt und Mufif, haben die Juden Ausgezeichnetes 
geleiftet, und die erften Anfänge darin gehören ihnen an. 
Ihr erftes Auftreten als Volk, ihre Befreiung aus dem 
aͤgyptiſchen Sflavenjodye, wird durd Poefie und Gefang 
in Mirjam's herrlichem Danfhymnus gefeiert, und würdig 
reihen fidy hieran Mofes’ Verheißung des Segens und des 
Fluches, David's Palmen, Salomon's Spruͤche und fein hohes 
Lied, die Buͤcher Ruth, Hiob, Efther, Tobiä, vor Allem 
aber die unerreichbaren Propheten, ein Iefaias, Jeremias, 
Ezechiel! „Lehre und Troft,” fagt Herder in feinem Geifte 
der hebräifhen PBoefie, „Aufmunterung und Warnung, Alles, 


*) Histoire des juifs du moyen äge par’ Depping. Paris 
1834. p. 479. 
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was ein Menſch bedarf, wonach er duͤrſtet in den Tiefen 
feiner Seele, ift bier Fräftig enthüllt oder reizend verhült, 
und wenn ale Menfhendidtung Rauch und Dunft werben 
würden, fo glänzt in dieſer die Sonne voll Licht, Leben 
und Wärme hoch über Wolfendunft und Nebel.” Und zu 
welden herrlihen Dichtungen veranlaßten nicht der Fall des 
erften Tempels und die babylonifche Gefangenfchaft! Wer 
fennt nidyt das „super flumina“ und die ihm verwandten 
Klaggefänge, wenigftend aus Byron’ herrlidien Hebrew 
songs! Auch unter den heutigen Juden leben fie fort und 
fort und werden alljährlid am Jahrestage der Zerftörung 
Jeruſalems in ihren Gotteshäufern gefungen. Auch nad) 
der völligen - Zerftreuung des Volkes, namentlih in Spa— 
nien, blühten Dichter unter ihnen, die fid) befonders durd) 
die ihnen inmwohnende tiefe Gemüthlichfeit auszeichneten. Meh— 
tere vorzuͤgliche Werke derfelben find uns aufbehalten wor— 
den, auch find eigene literarifche Ueberſichten hierüber er: 
fhienen*). Das Beite aber ift, daß dieſe Dichter, die al- 
ten wie die neuern, wie fchon erwähnt, im Volke felbjt le— 
ben und gewiß dazu beigetragen haben,. e8 vor dem Un— 
tergang in dem Strom der Gemeinheit und Alftäglicjfeit zu 
bewahren. Wöchentlich werden nad) uraltem traditionell ver> 


*) Siehe vorzüglich hierüber: Herder's Geiſt der hebräifchen Poefie. 
2 Dre. — Franz Delitfh, Gefchichte der jüdischen Poeſie feit Schlie; 
fung des Kanon bis auf die neuefte Zeit. — Duke's Ehrenfäulen und 
Denkfteine zu einem Fünftigen Pantheon hebräifcher Dichter und Did) 
tungen. Wien 1837. Diefer Leptere it im Begriff eine umfaſſende 
Gefchichte der hebräifchen Poefie herauszugeben, 
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erbten Gebraude Abſchnitte aus dem Pentateud) und den 
Propheten dem gottesdienftlih verfammelten Wolfe vorgelefen, 
und ihre Eabbath- und Feittagsgebete, befonders die für das 
Neujahrs- und Verfohnungsfeft beftimmten, ftrogen von Denf- 
malen jener fpätern, zum Theil unter den gräulidften Ver: 
folgungen entjtandenen Boefie*). 

Unter den hebraͤiſchen Dichtern der Neuzeit hat fid 
vorzuͤglich Karlwig Weſſely durd; jein Schire Thiphereth, 
defien Held Mofes ift, ausgezeidynet. Auch find viele deutſche 
und franzöfifhe Dichtungen mit Erfolg ins Hebräifhe) na- 
mentlich von gallizifhen Juden, übertragen worden. Da 
die Juden zum großen Theil erft im neuerer Zeit in den 
Geift der modernen Epradyen eingedrungen find, fo wäre 
es wohl unbillig, auch hierin viel des Ausgezeichneten von 
ihnen ſchon jegt zu gewärtigen. Doch haben fie ſich bereits 
im ſechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert durch fpanifche 
und italieniſche Gedichte namhaft gemadyt, worunter fogar 
eine Dichterin, Debora Asfarelli, während Salomon Usque 
die Gedichte des Petrarca ins Epanifche überfegte 


% Co fnüpft die Tradition an das Gebet des Nefanch Tokeph die 
Gefchichte des F. Ammon, eines fehr angefehenen Mannes am Hofe des 
Kurfürften von Mainz, gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, an, ber 
als Märtyrer für feinen Glauben ſtarb. Verſtuͤmmelt, wie er var, 
erzählt die Cage, ließ er fih am Neujahrstage in die Eynagoge tras 
gen, und als der Borbeter an die Keduſcha Fam, rief er ihm zu, 
er möge einhalten, er wolle zuvor den Namen Gottes heiligen, worauf 
er dann mit lauter Etimme dieſes Gebet gefprochen und dann verfchie- 
ben fe. ©. Feſtgebete der Sfraeliten von 3. B. Manheimer. Wien 
1840. 2, Br. ©. 327. 
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Den jüdifhen Dichtern von Auszeihnung haben wir 
noch Didaco Pirro, bekannter unter dem Namen Jacobus 
Flavius, 1517 geboren, beizuzählen. Er brachte den größe 
ten Theil feines Lebens in Ragufa zu und ftarb 1607 zu 
Gaftelnuovo. Er gehört zu den beften lateiniſchen Dichtern 
feiner Zeit und ftand mit den größten ©elehrten Italiens 
in freundfchaftlicer Verbindung. Wir nennen nur Giraldt, 
Paul und Aldus Manutius, Taffo, dem er er aud eine 
fhöne Elegie über die Liebe widmete. Indeſſen wurde er 
nie don einem Literaturhiftorifer genannt, ja felbft nicht ein 
mal von jenen eitirt, die zumädyft über ifraelitifhe Schrift- 
ftelfer gefhrieben haben. Der Einzige, weldyer von ihm 
ſprach, war Appendini in feiner Geſchichte der Raguſaner; 
um fo erfreuliher und wichtiger ift die Feine Schrift von 
Th. Cherfa: „Della vita et degli scritti di Didaco Pirro,“ 
welche 1526 in Florenz erſchienen iſt. 

Ungeadtet das Wiedererwachen der Poeſie in Deutfch- 
land felbft von nod fo frühem Datum fid herfchreibt, fo 
haben fidy doch bereits ziemlid, viele Juden, zum Theil mit 
bedeutendem Erfolg, auf den verſchiedenen Feldern der Poeſie 
verſucht; als einer der frühern ift Ephraim Mofes Kuh zu 
gedenfen; in neuefter Zeit finden wir Midjael Beer und 
Klein als Dramatifer; Stieglig, Ludwig Robert, Heinrich 
Heine, Henriette Ottenheimer ıc. ald Lyrifer, und im Ro— 
mane Berthold Auerbady, Dr. Schiff ıc. Oeſterreich ſelbſt 
hat einen vortrefflihen epifchen Dichter in Ludwig Auguft 
Sranfl, ein vom Auslande anerfanntes publiciftifhes und 
dramatifhes Talent in Kuranda (jetzt Redacteur der belgi— 
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fen Grenzblätter) umd ein vortrefflich lyriſches in Karl 
Beck aufzuweiſen, der Deorum minorum gentium zu ges 
ſchweigen. 

Die Beredtſamkeit war bei den Alten durch Kraft 
und praͤgnante Kuͤrze ausgezeichnet. In ihrer Zerſtreuung 
hatten ſie kaum anderswo Gelegenheit, ſelbe zu uͤben, als 
bei den Streitreden, die ihnen oft zur Vertheidigung ihres 
Glaubens aufgenoͤthigt wurden, und welche, ungeachtet ſie 
dabei nicht aus dem Felde zu ſchlagen waren und ſich mit 
großer Schonung ihrer Gegner benahmen, meiſt mit Ges 
waltthaten gegen fie endeten. ine einfadyere Berebtfamfeit 
hatten fie ald Bittende pro aris et focis zu üben: Date 
obolum Belisario! — Die Leiden und Drangfale des juͤ— 
difchen Volkes haben zu allen Zeiten begeifterte Verfechter 
feiner gefränften Rechte, Eunftgewandte Redner und beredte 
Schriftſteller erzeugt, unter welden wir aus neuerer Zeit 
beſonders Manaſſeh, Ben Ifrael, befien Rettung der Ju⸗ 
den von Mendelsfohn ind Deutfdye übertragen wurde, herz 
vorheben. Im der neueften Zeit, als eine Kanzelberedt— 
famfeit unter den Juden entftand, haben ſich darin Man- 
heimer, Kley, Salomon, Auerbah, Sachs u. N. hervor: 
gethan, während es aud an weltlichen und improvifirenden 
Rednern nicht fehlte, wobei wir vorzüglih wieder auf den 
gefeierten Cremieur hinmweifen. Wenn wir aber der Poeſie 
und der redenden Künfte überhaupt gebenfen, fo bür- 
fen wir der Namen eines Börne und Heine nicht vergeſ— 
fen, die ihrem Urfprunge und auch ihrer ſuͤdlichen Gluth 
und ihrem ſcharfen fondernden Verftande nad) dem „Juden 
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thume angehören, in welches auch mande ihre geiftreichiten 
Erzeugnifie noch fielen*. Vorzuͤglich wird Börne ald Dra- 
maturg und als GSityliftifer feinen Rang in der deutſchen 
Literatur behaupten. 

Bekannt genug ift ed, welchen Werth die alten Hebräer 
auf Die Muſik legten, und wie fie befonders darnadı. ftreb- 
ten, ihren Gottesdienft durch fie zu verherrlidien. David, 
der mit den Klängen feiner Harfe, diefem herrlichen Inftrus 
mente, das wir am würdigften finden den Engeln zu leihen, 
den Unmuth Saul’s zu zerftreuen und ihn felbft zu verſoͤh— 
nen verftand, darf. der juͤdiſche Orpheus genannt werden, 
und zur Zeit, da ringsherum dieſe goͤttliche Kunft noch im 
tiefen Schlummer lag, hatten er und fein Cohn Salomo 
ihre eigene Hofmufif, und. blüheten in Iſrael zahlreihe Saͤn— 
gerſchulen*). Es ift hier nicht der Drt, von den verſchie— 
denen Inftrumenten zu reden, welde ſchon zu jener Epoche 





*) Dagegen enthalten wir ung, Nahel von Varnhagen dazu zu 
zählen, ungeachtet ihr Mebertritt ſchon zur Zeit eines errungenen Rufes 
fiel, weil (mie Riefjer in feinen jüdifchen Briefen zur Abwehr und Ber: 
fändigung, 2. Heft, Berlin 1842, S. 105 fehr richtig bemerkt) dieſe 
rau, nur mit fehr geringer Ausnahme, ftets als gänzlich loegefagt vom 
Jubenthume erfcheint. 

**) David bildete mufifalifche Chöre, indem ſich die Leviten nach 
SInftrumenten und nach Eingfühigfeit gruppiren mußten, was ganz feiner 
Vorliebe für die Tonfunft entfpriht. Cie wählten den Chananjah zum 
Anführer des ganzen Chors, dann drei Anführer befonderer Inftrumente 
aus den brei Stammfamilien und verfchledene andere für den Gefang, 
fo daß der Chor ein Ganzes bildete. Der Verſuch gelang fo vortreff- 
Ich, daß David befchloß, vor der Bundeslade einen beftindigen Chor 
mit Infteumentalmufif zu halten. Joſt's Gefch, der Juden, 1. Bd. ©. 218. 
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befannt waren, wie aus den Palmen erhellt, oder bie ſpaͤter 
bei ihnen vorkamen; wir bemerken daher nur, daß ſich von 
den hebraͤiſchen Melodieen mehrere, in Beziehung auf den 
Gottesdienſt, durch Jahrtauſende mittelſt Tradition erhalten 
und heut zu Tage noch durch das Feierliche und Schwer— 
muͤthige, das in ihnen liegt, wo ſie nicht verunſtaltet 
ſind, rühren und ergreifen)y. Wie in der neuen Zeit an 
vielen Orten, vorzüglidy aber zu Wien, Prag und Beith, 
der Gottesdienft der Juden durch Mufif veredelt wurde, ift 
befannt genug. Interefjant ift e8 aber gewiß, daß unter den 
neuern Juden dieſe Kunft mit außerordentliciem Erfolge be— 
trieben wird, und daß fogar die ausgezeichnetiten Mufiffo- 
ryphaͤen der Neuzeit dem Judenthume angehörten oder noch 
angehören. Wir nennen nur Meyerbeer, Halevy und Men- 
delsjohn-Bartholdy, Moſcheles, Herz, Gufifow, Levi, Ernft, 
fo wie die angejtellten erften Sängerinnen in Paris, Mad. 
Garcia, Demoif. Falcon und Demoif. Nathan"). 


Die plaftifhen Künfte wurden allerdings von den 
Juden weniger ceultivirt, und der hauptfädhlichfte Grund tft wohl 
darin zu fuchen, daß diefe Künfte mit der Religion innigft 


*) Gin herrliches Denkmal hievon ift das von dem Obercantor 
Sulzer zu Wien herausgegebene Schir Zion, das viele dieſer überfoms 
menen Gefänge im verevelten Style enthält und in ber ganzen mufls 
falifchen Welt ein gerechted Auffehen erregt hat. 

**) Dabei kann nicht unbemerkt bleiben, daß Mofcheles, Guſikow, 
Levi, Ernſt Oeſterreicher von Geburt find; auch eine der audges 
zeichnetiten Primadonnen Italiens, Demoiſ. Goldberg, gehört dieſem 
Lande und diefer Confeſſion an. 


II. 8 


114 


verfnüpft waren, wie dies bei ben Aegyptern, Griechen 
und bei den katholiſchen Chriſten beſonders hervortritt, 
die juͤdiſche Religionslehre ſie aber nicht nur nicht be— 
ſonders beguͤnſtigte, ſondern auch geradezu die Nachahmung 
der Gottheit mittelſt eines Bildes oder durch Huͤlfe des 
Meiſels verbot. „Die plaſtiſche Kunſt,“ ſagt Formſtecher“), 
„mußte in ihrer Apotheoſe ſtets Fremdling bleiben im Ger 
biete des Geiſtesdienſtes.“ Aus demfelben Grunde wird 
aber auch jede andere Religion, die es verfchmäht, fid an 
bie Sinne und an die Einbildungsfraft zu wenden, dem 
Aufſchwung der Kunft Abbruch thun, und der Proteftantis- 
mus erfheint hier ebenfall® gegen den Katholicismus in 
Schatten geftellt. Wenigftend hat die Reformation, indem 
fie das chriſtliche Europa in zwei Hälften theilte, aud das 
Fünftlerifhe — nur allerdings fehr ungleich —  getheilt, ins 
dem die Einen gegen die Andern durd; Entziehung der über- 
irdiihen Geftalten, welhe der Phantafie freien Spielraum 
barbieten, in jener Hinfiht offenbar zu kurz kamen, und ba- 
durch auch, wie 3. B. die holländifhen Maler, größtentheils 
auf bloße Nachahmung der Natur felbft in ihrer Niebrigfeit 
und Gemeinheit geriethen. Allein das Nidytgeveihen ber 
plaftifchen Kunft bei den Juden erhielt nad) ihrer Zerftreu- 
ung nebſtdem nody eine andere, unſchwer zu findende Ber 
gründung. In Worten oder Lauten vermag der Dichter 
und Sänger die ihm inwohnende Poefte aud) inmitten von 





*) Dr. ormftecher, die Religion des Geiftes, eine wifjenfchaftliche 
Darftellung des Judenthums. Frankf. 1841. ©. 68. 


115 


Verfolgung und Bedraͤngniß auszudrüden, ja es kann ihm 
fogar vermehrtes Bebürfniß werden. Nicht fo der plaftifche 
Künftler. Der bedarf Licht von Außen, wie von Innen, 
und Wärme, Ruhe, Behaglidyfeit und Heiterkeit. Wo häts 
ten die Juden dieſe innerhalb der vergangenen achtzehn Jahr: 
hunderte gefunden? Hoͤchſtens unter den Mauren in Spa— 
nien; allein damals war die plaftifchye Kunft in Europa noch 
nicht eritanden. In neuefter Zeit, und befonderd wieder in 
den öfterreihifhen Staaten, haben fid die Juden als 
Maler, Bildhauer, Kupferfteher und Steinfdhnei- 
der ausgezeichnet. So ift namentlich Jeſt zu Mailand (jet 
in Paris), vielleicht der erfte jetzt lebende Kupferftecher Ita- 
liens, ein Jude. Ebenſo ift einer der ausgezeicdhnetften Ca— 
meenfdneiver ein zu Wien lebender Jude. Zwei der erften 
jest lebenden Maler, Bendemann und Kaulbach, gehören 
ebenfalls ihrem Urfprunge nad) dem Judenthume an; Maver 
aus Dinemarf und der geniale Bollaf, ein geborner Böhme, 
defien Bilder von den Funftlinnigften Fuͤrſten gefucht werben, 
die erjten Genremaler zu Rom, find Beide noch Juden; 
ebenfo der trefflihe Oppenheim, von Goethe felbft anerfannt 
und gefördert. Die neuefte hochwichtige Erfindung des Del- 
bilderdruds gehört dem Juden Liepmann zu Berlin an; 
der franzoͤſiſche Oberſt Simon, defjen wir früher erwähnten, 
war zugleid der gefchictefte Steinfchneider feiner Zeit. 

Was die Baufunft anbelangt, fo dürfen wir nicht ver- 
geffen, daß der Salomoniſche Tempel für eines der fieben 
Weltwunder galt, woran der Künftler Hiram, ein geborener 
Iſraelite aus Tyrus, welcher vorzüglid die großartigften 

8* 
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Gußarbeiten lieferte, befondern Antheil hatte; die kunſtvolle 
Brüde zur Verbindung von Moriah und Zion ward unter 
David errichtet; auch ift noch Salomo's Haus vom Walde 
Libanon zu erwähnen”. Bon der Kriegsbaufunft der 
Juden haben wir fon an einem andern Orte gefprochen. 
Wo immer die Juden Schug und Freiheit fanden, erbaueten 
fie Synagogen, zum Theil in fehr wirdigem Gefchmade,. 
vorzüglid in Spanien und, nad) ihrer Vertreibung aus bie 
fem Lande, in Italien und Holland. Auch wo jene Ber 
dingungen ihnen in neuerer Zeit geftatteten, ſich eigene Häu- 
fer ‚zu erbauen und auszufhmüden, thaten fie es mit aus- 
geſuchtem mufterhaften Geſchmacke. 

Auch in der Schauſpielkunſt haben ſich in der 
neueſten Zeit Juden hervorgethan; in England und Holland 
findet man viele Juden als geachtete Schauſpieler, nament- 
lid hat aber die Erſcheinung der berühmten Rachel in Pa- 
ris eine ungewohnlihe Senfation erregt und gewiß dazu 
beigetragen, den Kunftgefhmad der Franzofen zu läutern und 
zu veredeln: — und fo if aud einer der erften jebt le— 
benden deutfchen Schaufpieler, Rott, ein Prager Jude. End: | 
(id; aber duͤrfen wir nicht die Verdienſte der Juden um 
den guten Gefhmad und den Kunftfinn im Allgemei- 
nen überfehen, die wir gerade in Defterreic hervorragend 
finden. Wieder Sonnenfeld war es, der die Herausgabe 
der erften Zeitung in Wien und die Verbannung des Hand- 


*) ©. Stieglitz, Gefchichte der Baufunft vom früheften Alterthume 
bie in die neuern Zeiten. Nürnberg. Campe. 
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murftes von der Bühne veranlaßte. Seit Leffing bat fid 
Niemand um die Dramaturgie fo verdient gemadt, ald Borne; 
das von Ig. Seitteled (einem Böhmen) herausgegebene 
Afthetifche Lerifon hat eine feit lange offen gebliebene Luͤcke 
glüklih ausgefüllt. Im Allgemeinen aber ift ihre Empfäng- 
lichfeit für Werfe des guten Gefhmads und ihr Streben 
nad höherer Bildung, namentlich bei dem weiblichen Ge- 
fhledyte, auffallend und keineswegs blos den höher geftellten 
Claſſen eigenthuͤmlich. Selbſt Goethe rühmt an den Gebil— 
deten unter ihnen, daß fie fi) nahhaltiger in der Vereh— 
rung fowohl feiner ‘Berfon, als feiner Schriften zeigten, als 
viele feiner Glaubensgenoffen, und daß ihre ſchnelle Faſſungs— 
gabe, ihr penetranter Verftand, ihr eigenthuͤmlicher Wit fie 
zu einem fenfibleren Publicum madıten, ald leider unter den 
zumeilen etwas langfam und ſchwer begreifenden Urdeutſchen 
angetroffen wird, Vorzüge, die er befonderd an Frauen 
rühmt, denen er auch gerne feine Erzeugniffe vortrug *). 


$. 17. 
Schlußfolgen. 

So finden wir denn, daß die Juden uͤberall und zu 
allen Zeiten zu jedem menſchlichen Berufe Willigfeit und 
Tüdhtigfeit an den Tag legten, und daß dieſe ſchmachvoll 
behandelte Nation in allen Beziehungen des Lebens, 
der Wiffenfhaft und der Kunft würdig reprä- 
fentirt erfheint. Thäte hiernady nod ein Zeugniß noth, 


*) ©, Riemer über Goethe. 1841, 
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um foldye Befähigung und zum Theil. jelbft Superiorität 
nachzuweiſen, fo wäre nichts befjer dazu geeignet, als eben 
jener engherzige Krämerneid, welder überall verfümmernd 
eintritt, wo die eigene Schwäche ſichtbar wird und, Träg- 
heit mit Schändlichfeit paarend, dem Mitbewerber zum Wett: 
ziele Hemmniſſe in den Weg legt, ſtatt redlich und ruͤſtig 
die eigenen Kraͤfte gebrauchen zu wollen. Es hat aber das 
Wunder, fo Moſes mit feinem Stabe ausübte, an dem ganz 
zen Volke ſich erneuert, indem der fahle und dornichte Wan 
der- und Bettelftab in ihrer Hand zum friſch grünenden 
Reis, ja felbft zum Lorbeerziveig ſich verwandelte. So fonnte 
Cremieur felbft hinſichtlich Brankreihs, das im Verhaͤltniß 
anderer Länder nur eine fehr geringe juͤdiſche Bevölferung 
zählt, bei Gelegenheit feiner Rede zur Abftellung des More 
Judaico zu einem folden Ergebniß gelangen, das aber noch 
um eine Rubrif vermehrt war, nämlidy der Juden, die fid 
im Staatsdienfte ausgezeichnet haben*). „Dans la magis- 


* Mir finden noch zur Zeit des römischen Neichs und felbit wähs 
rend der Derfolgungen des Mittelalters Staatsdienſte, namentlich in 
finanzieller und diplomatifcher Garriere, mit Ehren von Juden beffeivet. 
Karl der Große felbft wählte einen Juden zu feinem Gefandten an ben 
Kalifen Harun⸗El-Raſchid, und der mehr erwähnte Don Iſaac Abarbanel 
hat in beiden Beziehungen verfchiedenen Höfen hoͤchſt ausgezeichnete Dienfte 
geleitet. Bon den hohen Graben, in welchen mehrere Juden am türft: 
ſchen Hofe geftanden, finden wie mehrere DVeifpiele: Sagredo und Ger: 
lach erwähnen eines Rabbi Salomo, der vom Divan nad Venedig ges 
fandt wurde, um mit den Venetianern den Frieden zu unterhandeln, 
Gabriel Bonaventura, ein portugiefifcher Zube, wurde vom Sultan Maho- 
met IIT. gebraucht, einen Waffenftillftand zwifchen Spanien und den Türken 
zu fliften. Don Joſeph Mignez, ein portugiefifcher Jude, der aus Burcht 
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trature de Paris,“ fagt er, „les juifs ont leurs repre- 
sentants dans le barreau, sur tous les points de la 
France, ä Paris, Metz, Bordeaux, Nismes, Aix, Taras- 


con, une foule de‘ jeunes gens se distinguent & Venvie; 


vor der Inquifition Spanien verließ und ſich nach Gonftantinopel begab, 
wußte fich das Wohlwollen des damaligen türfifchen Thronfolgers fo fehr 
zu erwerben, daß, als dieſer unter dem Namen Selim III. Sultan wurde, 
Mignez als erflärter Günftling den mächtigften Einfluß hatte. Im I. 1567 
ernannte ihm der Sultan zum Herzog von Naxos, und als durch feine 
Rathfchläge Selim das den Venetiauern gehörende Königreich Cypern ers 
oberte, wollte er ihm fogar zum König von Eypern machen, welches Mig⸗ 
nez aber, die Cabale und ohnehin rege Eiferſucht der Großen des Reis 
ches fürchten, weislich ablehnte, wodurch er fid in Selim’s Gunft noch 
mehr befefiigte, jedoch blieb er bis an feinen Tod als Jude Herzog der 
Snfeln Naros und Andros im Arhipel. Im einem zu Gonftantinopel von 
ihm herausgegebenen talmubifchen Merfe nennt er fich auch Sofeph Naſſi, 
d. i. Fuͤrſt (Analekten zur Geſchichte der Juden von Jeitteles im Archiv 
für Geſchichte 1811. Nro. 129 — 130). In Holland haben ſich die 
Zuden ſchon Kängft ven Weg zum Dienfte gebahnt, und wir verweiſen 
auf die genannten zu anſehnlichen Aemtern gelangten Rechtögelehrten, ja 
der Präfident der erften Nationalverfammlung war ein Jude: Dr. Acoſta 
Arrios. Stadtraͤthe werben daſelbſt mit befonderer Vorliebe unter ben 
Juden gewählt, und gegenwärtig ift der erfte Bürgermeifter Amſterdams 
ein Zube. In Belgien ($ranfreich wurde oben erwähnt) und Nords 
amerika ift die Anzahl der im Staatsdienſt angeftellten Juden im Bers 
haͤltniß zur Population nicht unbebeutend. Wie fehr man in England 
mit der Verwaltung ver Scheriffe von London Salomon und Montefiore 
zufrieven war, ift befannt. In Preußen, wo fie das Amt von Schieds⸗ 
männern beffeiveten, ın ber Folge aber davon als einem richterlichen 
ausgeſchloſſen wurden, haben ſie auf vielfache Art bewieſen, wie ſehr ſie 
das diesfaͤllige Vertrauen ihrer Mitbürger verdienten. Ein glängenber Bes 
leg hierüber ward erft neuerlich veröffentlicht. „Im Departement des Ober: 
Iandgerichts zu Köslin find im Jahre 1839 145 Iubivibuen zu Schieds⸗ 
maͤnnern gewaͤhlt worden; wovon in einem und demſelben Jahre 70 unbe⸗ 
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Beddarides a obtenu à Montpellier le bätonnat, Chabert 
est conseiller municipal à Metz, David Maire à Nismes, 
Worms de Rommilly (et plus tard Edmond Halphen) 
Maire adjoint de Paris.“ Endlich nahdem er noch des 
Kammerdeputirten Fould, der Rothſchilds, der bereits er- 
wähnten militärifhen Notabilitäten und der wiſſenſchaftlichen 


fchäftigt blieben, bei 47 unter 10, bei 7 unter 20, bei 5 unter 30, bei 10 unter 
100, bei 5 zwifchen 100 — 200, bei Einem 269 Streitfachen angemeldet wur: 
den. Diefer Eine war aber der einzige gewählte Jude und hat unter jenen 
269 Streitfachen 266 gütlich beigelegt. Es ift Joſeph Joſeph zu Bublig, wel- 
cher auch auf den Antrag des Juftigminifters auf die auszeichnendite Weiſe 
öffentlich belobt ward” (Allg. Leipziger Zeitung vom 27. Auguft 1841. 
Nr. 239). Aber aud) Defterreich hat einen würdigen Staatsbeamten 
aufzuweifen. Es tft der durch den Adelſtand und Poffeffionsrecht unter 
Kaiſer Joſeph ausgezeichnete k. k. n. 5. Negierungsrati von Hönigsberg, 
welcher durch Ginführung und Manipulation des Tabad-Apaltos dem State 
eine reiche Fundgrube des Einfommens eröffnete. Und wer war Joſeph von 
Sonnenfels, Hofrath, Nitter des Stephanordens, Praͤſident der Ge: 
feggebungscommiffion und der Akademie der bildenden Kuͤnſte? 
Sonnenfels, der Hauptkämpfer gegen die alte Finfternig, Beſchraͤnktheit 
und Stödigfeit, wie ihn fein neuefter Biograph (in Hormayer’s Taſchenbuch 
für 1841) nennt, der unvergefliche Reformator im polizeilichen, adminiftra- 
tiven und Finanzfache, im peinlichen Rechte und im Staatsrechte, ber 
Neformator der Sprache, des Gefchmads und der Bühne in Defterreih ? — 
von Geburt ein Nifolsburger Jude. Nach dem Untergange des jüpifchen 
Reiches haben Juden fogar als Fürften und Könige mit Ruhm und 
Glück über fremde BVölferfchaften regiert. Schon vor diefer Epoche war 
das Judenthum in Adiabene durch den König Izates und feine Mutter 
Helene auf ven Thron geftiegen, und nochmals erfreueten ſich, mie und 
viele gelehrte Nachrichten verfichern, einer langen und ehrenvollen Dauer 
die juͤdiſchen Königreiche in Arabien und Aethiopien. Und wen waͤre die 
Negierung der großen jübifchen Königin Zenobia in Palmyra unbekannt 
geblieben ? 
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und Fünftlerifhen in einem Salvador, Meyerbeer, Halevy 
erwähnt, fcließt er mit den Worten: „Et maintenant croyez 
vous que les Israelites frangais soient indignes de mar- 
cher les &gaux des frangais chretiens ? Croyez vous que 
nous ne puissions pas dire & nos amis: Felicitez nous! 
ä nos ennemis, craignez nous!? 

Wenn wir nun auch in Deutfchland und namentlid) 
in Defterreid auf die Kraft des Geifted und der Intel— 
ligenz hinweifen Fonnten, welche ſich aber über Felfen und 
unwegſame Klüfte einen Pfad zu bahnen wußten, fo mußte 
ed ſich dagegen zu unferm tiefen Schmerz ergeben, wie viele 
von dieſen edlen Kräften auch in ſchmutzigen Pfügen zu 
Grunde gingen, während fie in befeuchtende Kanäle hätten 
geleitet werden fünnen. Und unferer Aufgabe eingedenf hüten 
wir uns, auf die vielen und vielen gebrodenen Herzen 
hinzudeuten, nur die vielen gebrodenen Zahlen erlau- 
ben wir uns bemerfbar zu maden. Wenn man die Juden 
an Wohnort und Steuerlaft wie die Schnecke an ihr 
Haus Fnüpft und darum fo viele auf den Trödel reducirt, 
jo fragen wir hier nidyt darnad), warum man fie elend, 
fondern warum man fie unnüglidh macht? Wenn man fie 
von jo vielen Laufbahnen ausfchließt, fo fragen wir hier 
nit, warum man rehtlihen Menfhen die naturges 
mäße Entfaltung ihrer Kräfte verfagt, fondern 
warum man fo rüftige Läufer vom großen Wettlauf 
zum Ziel der Staatswohlfahrt ausfhliegt? Und 
wenn wir fie von Abgaben erbrüdt fehen, fo fragen wir 
endlich nidyt, warıım fie das Zehn und Zwanzigfade 
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anderer Unterthanen zu tragen Haben, fondern 
warum man den Baum an der Wurzel fällt, um- 
fi der Fruͤchte zu verfidern? Dürfte e8 nun aus 
dem Gefagten bereitd hervorgehen, daß hierdurch mehr der 
allgemeine Vortheil hintangefegt erfheint, als 
die Wohlfahrt der ifraelitifhen Unterthanen, jo 
glauben wir in dem folgenden Abſchnitte nidyt nur die Be— 
ftätigung davon, fondern fogar das überrafchende Refultat 
liefern zu Fonnen, daß dieſe ſich dabei partiell (natuͤrlich nur 
auf materielle Weife) gefordert fehen Fonnten, wobei wir 
und der eigenen Betrachtung faft ganz entſchlagen koͤnnen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Allgemeine Nachtheile einiger Rechtsbeſchraͤnkun— 
gen der Juden, nebit fih darauß ergebenden par— 
tiellen Vortheilen für fie jelbft. 





Bileam, 
„Als den ein Fürft im Rachegrollen 
Befrug um den bezahlten Fluch, 
Da ſprach er: Fluchen Hab’ ich wollen, 
Jedoch zum Segen warb ber Fluch.“ 
Karl Bed. 
$. 18. 


Borwort 


Vor einigen Jahren erſchien eine Eleine italienifche Schrift, 
welche, fo fehr fie ſich durch Neuheit und Gründlichfeit aus⸗ 
zeichnete, doch nicht ind Deutſche übertragen wurde, auch wohl 
nur fehr wenig in Deutſchland befannt fein dürfte. Sie 
führt den Titel: „„Sulle Interdizione israelitiche. Ricerche 
del Dottore Carlo Cattaneo. Milano 1836.* Um fo ziwed- 
mäßiger daͤucht e8 und aber, ihr biefen Abſchnitt ungetheilt 
zu widmen, fo weit fie den oben bezeichneten Standpunft 
verfolgt, als fie ſich ganz von denfelben Ruͤckſichten entfernt 
hielt, welche wir bei Anbeginn dieſes Buches zu befeitigen 
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trachteten. Indem fie ſich aber an unfere Betrachtungen 
fließt, um wieder auf einem andern Wege die bedeutenden 
Nachtheile hervorzuheben, weldye im Allgemeinen aus den 
Rechtsbeſchraͤnkungen der Juden erwachſen, ſtellt ſie ſich gleich— 
zeitig die hoͤchſt originelle Aufgabe, wie ſolche Rechtsbe— 
ſchraͤnkungen zum materiellen Vortheil der Juden ſelbſt aus- 
fhlagen müßten; wie ohne deren fdhleunige Aufhebung ein 
folder Bortheil ſich auf progrefiive Weife immer verſtaͤrken 
müffe, und wie demnad diejenige Clafje, weldhe man auf 
alle Weife zu beeinträdytigen fucht, eben durch Drud und 
Verfolgung zur fteigenden Bereicherung gewifjermaßen privis 
fegirt würde. Wir folgen dem Verfaffer in diefer nichts 
weniger ald judenfreundlihen Richtung und geben feine dies- 
fülligen Betradjtungen wortgetreu wieder, ohne und mehr als 
hie und, da die nöthigen Ergänzungen zu erlauben und am 
Schluſſe den ſcheinbaren Widerſpruch zu löfen, der ſich zwi— 
ſchen dieſen und den fruͤher dargeſtellten Reſultaten ergeben 
koͤnnte. Allein wenn gleich wir nur eine partielle Anwen— 
dung der ſcharfſichtigen Folgerungen unſers Verfaſſers zuge— 
ben koͤnnen, indem vieles der Theorie nach Richtige ſich in 
der praktiſchen Anwendung durch den Eintritt ſo mancher In— 
cidenzpunkte neutraliſirt findet, ſo muͤſſen wir doch der Be— 
deutſamkeit der Zahlen, deren er ſich ſo gluͤcklich be— 
dient, ſo wie der Richtigkeit ſeiner Nachweiſungen ihr volles 
Recht angedeihen laſſen, und haben allen Grund zu glau— 
ben, daß die Zukunft noch weit geeigneter ſei, die einen wie 
die anderen ihrem vollen Umfange nach zu bewaͤhren, als 
es die Vergangenheit geweſen iſt. 
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$. 19. 

Das Verbotdes Grundbeſitzes, zum allgemeinen Nachtheile 
und zum beſondern Vortheile der Juden ausſchlagend. 
a) Arithmetifche Aufitellung. 

„Es giebt,” fagt unfer Autor, „drei mächtige Trieb 
federn im Menfdyen, weldye den Werth des Grundbefiges 
erhöhen: die Eitelfeit, die Aengftlicdfeit und die Trägheit; 
allein die Vermehrung des Reichthums geht von andern Ge- 
fihtspunften aus. Es drängt fid) nämlidy die Frage auf, 
ob jene Nationen, welde ſich allein den Grundbeſitz vorbe— 
halten wollten und den Iſraeliten nur den Beſitz des be- 
weglidyen Eigenthums goͤnnten, in der That den befjern Theil 
erwählt haben? Ich ſchlage eine fehr einfache Berechnung 
vor, die id noch nirgends vorfand, und die mir geeignet 
ericheint, fo mandye Meinung über diefen Punkt zu berichti- 
gen und neuen Aufſchluß über Die Duellen des Reichthums 
bei den Sfraeliten zu geben. Doch muß idy den Lefer bit 
ten, fie bis zu Ende zu verfolgen und ſich nicht dabei ein 
vereinzeltes Beifpiel zu denken. Nehmen wir zwei Familien 
an, eine jüdifhe und eine chriſtliche, welche beide für ihren 
jährlidyen Lebensunterhalt gededt wären. Geſetzt mun, eine 
jede befäße überdies ein Capital, weldyes wir beifpielsweife 
auf 100,000 Fl. veranfhlagen wollen, und die driftlidhe Fa- 
milie lege es in einem Beſitzthum an, während bie jüdifche, 
als ausgefhloffen vom Grundbefig, ed zu mercantilifhen Un— 
ternehmungen oder zu Darlehen verwende. Beide Familien 
follen nun zwei oder drei Generationen hindurch oder, um 
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einen beftimmten Termin zu feßen, während eines Zeitraums 
von 100 Jahren den Zinfengenuß anhäufen laffen, da fid 
bei einem längern Termin die Refultate um fo klarer hers 
ausſtellen.“ 

„In den reichern Laͤndern begnuͤgen ſich die großen Grund⸗ 
beſitzer mit einem reinen Ertraͤgniß von 3%, oft von weni⸗ 
ger. Wir wollen jedoh annehmen, daß die fraglice Fa- 
milie ihr reines Erträgniß nit nur auf 3, fondern auf 48 
und darüber bringe. Man wird mir jedody gewiß zugeben, 
daß die andere Familie, mit jener Umſicht und Thätigfeit 
begabt, welche man allgemein den Iſraeliten zufchreibt, von 
ihrem in ftetem Umſatz begriffenen Capitale einige Procente 
mehr erlangen wird, Denn wenn die im Handel angeleg- 
ten Gapitalien nicht mehr abwerfen follten, als jene, weldye 
im Scooße der Mutter Erde ruhen, wer wollte da noch 
fein Geſchick den Schiff» und Bankbruͤchen preisgeben ?- Wer 
wollte fih in fo vielfältige Sorge verfegen, um vor dem 
Unthätigen nidyts vorauszuhaben, ja um nody dazu geringer 
als er geachtet zu werden? Viele der neuern Gefeßgebungen 
geftatten unter Kaufleuten den Zind von 68%. Dies führt 
zur Folgerung, daß der borgende Kaufmann gewöhnlid, und 
mit Leichtigkeit aus feinen Operationen entnimmt: erſtlich die 
68%, melde er den Gapitaliften zu bezahlen hat, ſodann die 
eigene Subſiſtenz, endlich einen entiprehenden Ueberſchuß. 
Nehmen wir 18 für die Subfiftenz und 18 für den Ueber— 





*) In Defterteich das Allg. bürgl. Geſetzbuch $. 994 — 995; in 
Frankreich das Gefeß vom 3. September 1807. 
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fhuß an, welches gewiß ein nur fehr geringer Anfchlag ift, 
und das ganze Grirägnig wird fih dann auf 88 ftellen. 
Zur Zeit von Adam Smith flug man in England den 
ehrlidyen, mäßigen, vernünftigen Kaufmannsgewinn auf das 
Doppelte des Geldzinsfußes an“). Und die Gemwinnfte der 
jüdifhen Kaufleute waren nidt im Ruf einer fo befondern 
Mäpigung. In Venedig ftand ihnen das Gefek bis 10 und 
129 zu, und man Flagte, daß fie fid nicht damit begnügen 
wollten. Es iſt natürlid), daß, wenn von vernünftigem und 
reinem Gewinne die Rede ift, dabei fhon die Verluſte und 
Aſſecuranzen nad) einem mittleren Durchſchnitt in Abſchlag 
gebradyt erfcheinen.” 

„Das angenommene Capital von 100,000 Fl. wird, mit 
. bloßer einfacher Hinzuſchlagung des Intereffes, ſich in 100 Jah: 
ren mit Inbegriff des Capitals auf 500,000 Fl. vermehrt 
haben. Auf gleidye Weife zu 82 veranfhlagt, wird es fid) 
auf 900,000 Fl. erheben, was eben feinen fo erheblichen 
Unterfchied macht. Wird aber Zins zum Zins gefchlagen, fo 
ergiebt fid) ein außerordentliher Unterſchied. 100,000 FI. zu 
48 Zins auf Zins gefhlagen, geben in 100 Jahren unge 
fähr 5 Millionen 81. (5,030,494). Aber mit der Zinfes- 
zinsrehnung zu 88 werben fie fid zu ber enormen Summe 
von ungefähr 220 Millionen (219,976,126) erheben. Auf 


*) Friedrich der Große ſchrieb unter das Geſuch des Gommercienra- 
thes und Kaufmann Simon in Stettin, welcher bat, das Gut Graaren um 
40,000 Rthlr. anfaufen zu fönnen: „40,000 in Negotio bringen 8 pCt., 
in Gütern nur 4, alfo verfteht er fein Handwerk nicht, ein Schufter muß 
Schuſter fein, und ein Kaufmann handeln und feine Güter haben, * 
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diefe Weife werden nach unſerer Hypothefe die angenom- 
menen 100,000 Fl., mit dem bloßen Unterfhied von 40 
auf 88, die handeltreibende Familie eben fo reich wie 44 
andere gemadyt haben, melde ſich nidyt dem Handel ergeben 
hatten, und ihr mehr als einen koͤniglichen Theil zugeft- 
dert haben. 

„Dies ift aber noch nidyt Alles. Es ift Far, daß der 
Sude mit feinem in ftetem Umſatz gehaltenen Gapitale leicht 
Zins auf Zins von feinem Gapitale häufen Fanıı, denn im 
Handel werden die Zinfen nad) Monaten und Tagen aus— 
geglihen; die Gejdäfte beginnen jedes Jahr aufs Neue mit 
dem ganzen Gapitale, das fid in frühern Jahren angehäuft 
hat, und mit Hülfe des faufmännifhen Credits wird der 
Eigenthuͤmer eines Fleinen Capitals feine Operationen mit 
Gewinn ausdehnen konnen. Allein ich fehe nicht ein, wie 
ein im Grundbejig angelegtes Capital, das einer im Han— 
del unerfahrenen Familie angehört, regelmäßig mit täglidyem 
Umfag zu Zinfeszinfen fruetificit werden fanı. Wie oft 
muß nidyt die eingefammelte Aernte todt liegen bleiben, um 
den Preis, die Jahreszeit, den Markt, den Käufer zur ger 
legenen Zeit abwarten zu fünnen. Wie viele Eigenthümer 
find nicht genöthigt, die Verfäufe zu übereilen und Vor: 
fhüffe auf die liegenden Früchte aufzunehmen, um das Geld 
zu den Abgaben und fonftigen Laften aufzutreiben, entweder 
weil die rechte Zeit zum Verkaufe noch nidyt gefommen tft, 
oder weil fie auf Borg verfauft haben. ft dies nicht etwas, 
das ſich täglidy ereignet? — Epridyt man in einem foldyen 
Falle von Zinfeszinsredynung, fo verläßt man die Richtung 
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der Wahrfcyeinlichfeit, um ſich Taͤuſchungen hinzugeben. Man 
kann daher mit einigem Grund annehmen, daß das in Grund» 
befig angelegte Capital wenig mehr, als den einfadyen Zins 
von 49 abwerfen wird, das im Handel verwendete aber den 
Zins mit Zinfeszind von 89. In einem folden Falle wäre 
der Unterfdjied noch bedeutend größer, indem der Handels 
treibende, wie bereits erwähnt, auf 220 Millionen I. kom— 
men würde, während der Grundbeſitzer e8 auf nicht viel 
mehr, als 500,000 31. brädyte, und die jüdifhe Familie wuͤrde 
daher nicht nur 44mal, fondern beinahe 440mal reidyer als 
die chriſtliche. Doc vergefien wir nidt, daß dies blos eine 
Hypotheſe ift 9). 


b) Der Landbau im Gegenfag zum Handel ein fehr langſamer Gluͤcksweg. 


Im Handel gilt der Spruch: „Wer die erften 100 Tha- 
ler gewinnt, fann damit fein Gluͤck machen.“ Ganz anders 
ift e8 beim Landbau. Um bierin eine bedeutende Unterneh. 
mung zu madıen, bevarf es vieler Grundſtuͤcke und Hülfs- 
mittel, da der Grundbefig nur einen befdränften Credit ge: 


— —— — 


*) Wenn wir auch der völligen Abſprechung eines Zinfezinfes bei 
dem Grundeigenthume unſere Zuſtimmung nicht geben koͤnnen, ſo haben wir 
dagegen anderer Umſtaͤnde zu gedenken, die dieſen Calcul fuͤr die Folge 
bewaͤhrter machen duͤrflen, als es ſich bisher in Prari herausgeſtellt hat. 
Es iſt nicht zu uͤberſehen, daß bei allem Drucke, den die juͤdiſche Nation 
noch zu uͤberſtehen haben koͤnnte, doch die Perioden der gewaltſamen Er: 
prefiungen, welche ftets die Striche durch die Rechnungen zogen, unmoͤg⸗ 
lich geworden find, und daß, infofern ihr die Zufammenziehung von Reich— 
thum und dadurch von Macht auf einzelne Häupter als Gegenwehr gebo: 
ten erfchiene, dieſe Abficht fich durch folche Rechtebefchränfung nur geförs 
dert ſehen Fünnte, 


II. 9 
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währt. Und ohne noch von den Beſchwerniſſen zu fprechen, 
welche unfere geſellſchaftlichen Einrichtungen auf den Landbau 
herbeigezogen haben, und. von den Hinderniffen, melde Un- 
wiffenheit und eingewurzelte Vorurtheile nuͤtzlichen Verbeſſe— 
rungen in den Weg ftellen, — wieviel iſt nicht ſchon im 
Kampf mit der Natur allein zu beftehen, wie fo manden 
Unfällen ift insbefondere der Fleinere Grundbeſitzer durch Miß— 
jahre, Seuer-, Waſſer-, Wetter» und Hagelſchaden ausge- 
ſetzt, da derſelbe nicht wie der größere einen Durchſchnitts⸗ 
oder Repartitions- Calcul anftellen fann? So fehr häufig 
daher aud) die Beifpiele find, daß fogenannte offene Köpfe 
mit einem Nichts ed zu Hunderttaufenden und Millionen im 
Handel gebradt haben, fo Außerft felten, ja vielleicht umers 
hört mag es fein, daß durch den Landbau aus einem Flei- 
nen Grundbefiger ein großer geworden fei. 

Wenn übrigens außer der gewöhnlichen Ordnung der 
Dinge Fälle zugegeben werden müffen, in welden durch 
wohlfeilen Ankauf von Landgütern ein großer Gewinn ger 
macht ward, was jedoch immer auch nur größeren Inter 
nehmungen zu Gute kommen kann, 3. B. bei Berfauf 
von Staatögütern, in Kriegszeiten und bei DBeforgniß vor 
Krieg u. f. w.: fo muß dagegen nidt außer Acht gelaffen 
werden, Daß bied ebenfo zum Nachtheile, wie zum Vortheile 
der Anlage in Grundbefig fpridht, Denn was für den Kaͤu— 
fer Gewinn, ift für den Verkäufer Verluſt. Und mit Rüd- 
fiht auf das Ganze des Güterbefiges ift es Feine Verbeſſe— 
rung oder Wertherhöhung, fondern eine bloße Llebertragung. 
Eine folde reelle, immer jedoch an die Größe des Befiges 


131 


gefnüpfte Wertherhöhung fände wohl nur in dem Fall der 
Urbarmadyung oder der Verbefferung eined unergiebigen Bos 
dens ftatt, ein Fall, der zumal in bevölferten und cultivir- 
ten Ländern nur zu den Ausnahmen gezählt werden kann. 


Andere Fälle, wie z. B. die Auffindung von Kohlen: 
lagern, die Austrodnung von Suͤmpfen u. f. w., gehören 
gewiß zu den noch größern Geltenheiten und verſchwinden 
im Gegenfage zu der großen Maſſe der Grundbefiger, wo 
hingegen der Gewinn, weldyer durch Anlage eined Kanales, 
oder einer Eiſenbahn, oder durch veränderte Handelswege 
überhaupt entjteht, wieder zu denen gezählt werden muß, 
weldye nur eine Uebertragung von der einen Seite auf die 
andere bewirfen, indem der Zudrang und Gewinn, der auf 
der einen Eeite entjteht, durdy Abgang und Verluſt auf der 
andern compenfirt wird. Antwerpen, Gent, Bremen, Lübed, 
Regensburg, Augsburg find nur Scyattenbilder ihrer ehema- 
ligen Größe, und in Venedig werben die herrlichſten Pa— 
läfte zu einem Spottpreis verfauft und vermiethet. Wie die 
Veränderungen in Handelsrihtung und Handelsweg anderen 
Städten und Gegenden zur Blüthe verhalfen, fo richteten fte 
den Flor diefer zu Grunde. 


c) Schwierigkeit des Capitalumſatzes. 


Ein anderer dem Grundbefig anhängender Nachtheil ift 
die im Vergleich mit dem beweglichen Befige bei weitem 
größere Shwierigfeit des Wiederverkaufs. Schon 
die beim Grundverfauf zu beobadhtenden Formalitäten 
find faft alfenthalben fo weitläufiger Natur, daß oft Monate 
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dazu verivendet werden müffen, während Waaren-, Wechſel— 
oder PBapterverfäufe oft in einem Tage ihren Befiger mit der 
größten Leichtigleit verändern. Wie vielfältig find übrigens 
nicht die Märkte, auf weldie jene KHandelsgegenftände ge- 
bracht werden koͤnnen, während der Verkauf des Grundbeſitzes 
auf einen engen Kreis befhränft ift und übrigens als fefte 
Anlage für Jahre hinaus, oft für das ganze Leben, weit 
mehr Bedenklichkeiten von Seite des Käufers erheiſcht, als 
der Verkehr mit Dingen, welche öfters zum bloßen Zwede des 
Wiederverfaufs erlangt werben, ehe fie ihre legte Beftimmung 
erreichen. 


d) Unficherheit und Veränderlichfeit des Merthes, 


Diefe Verkaufsſchwierigkeit wird durd jene der Thei— 
lung des Eigenthums, welche beim beweglichen Beſitz fo fehr 
eintritt und hier oft gar nicht ftattfinden Faun, wie 3. ®. 
bei Häufern oder größern Herrfhaften, noch fehr erhöht. 
Was früher über Gewinn und Verluft beim Grundbeſitz ges 
fagt wurde, bezieht ſich im Allgemeinen aud auf die Ber- 
anderlihfeit und Unfiherheit des MWerthes und bil 
det einen Gegenfag zu der weit verbreiteten Meinung, daß 
gerade hier die groͤßtmoͤglichſte Etabilität vorwalte. Selbft 
die Hausbejiger in Hauptftädten koͤnnen ſich einer ſolchen durch— 
aus nicht rühmen; die Eröffnung eines neuen Theaters, oder 
eined Bazars, oder eines Spazierganges, kann die Ein- 
wohner auf eine ganz entgegengeſetzte Seite draͤngen und 
mithin dort den vergroͤßerten, hier den verminderten Werth 
der Haͤuſer veranlaſſen. Auch hat man Beiſpiele, wie Staͤdte 
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durch entftandene Erweiterungen und unmäßige Bauluft den 
Werth ihrer Häufer über die Hälfte vermindert gefehen 
haben *). 

In noch größerem Maße tritt für den Gutsbefiger Die 
erwähnte Veraͤnderlichkeit des Werthes durch jene der 
Zollgefege ein, da der Werth der Bodenerzeugnife den— 
jelben fo fehr unterworfen if. Man erwäge den Einfluß, 
den das Continentalfyftem, der Zollverein, KHandeld- und 
Schifffahrtstractate gehabt haben. Was würde 3. B. aus 
dem englifdyen Gutsbefiger, wenn es mit den jetzigen Korns 
gefegen ein Ende nähme, oder aus dem Befiger von Eifen- 
und Steinfohlengewerfen in Franfreih, wenn Diefen Er— 
zeugniffen dort ein freierer Marft eröffnet würde? Und doch 
find dies Dinge, welche Feineswegs außerhalb des Bereid;s 
der Moͤglichkeit liegen, da fie ſich aus veränderten national— 
öfonomifhen Syſtemen allerdings entwideln laſſen. Uebri— 
gend war hier nur von foldhen Veränderungen die Rede, die 
dem Schooße des Friedens durdy das ruhige Streben der 
Regierungen nad) vergrößerter Wohlfahrt entjprießen, ohne 
in Betracht zu ziehen, daß ein großer Theil unferer Zeitge- 
noffen gewaltfame Befigveränderungen wohl von einem Dritt- 
theil Europas erlebt hat, und daß diefe auch immer Veraͤn— 
derungen in dem Zoll-Agricultur-Steuers und andern Eyftemen 
nad ſich zogen, welche aber auf den Werth; des Grundeigen- 
thums den verfdiedenften Einflug haben mußten. 


*) Mie dies in neueſter Zeit, namentlich in einer ſuͤddeutſchen Re— 
fivenz der Ball war. 
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d) Größere Belaftung. 

Ein anderes Verkuͤmmerniß des Grundbeſitzes befteht 
in der unverhältnigmäßig größeren Belaftung auf jedwede 
Weiſe, während Feine Möglichkeit befteht, ſich derfelben zu 
entziehen. Bon jeher waren es die Grundeigenthuͤmer, denen 
die Einquartirung und Verpflegung des fremden und einheis 
mifhen Militärs nebſt den daraus entftehenden Schäden, fo 
wie die größtmöglichfte Befteuerung zur Laſt fiel. Und dieſe 
Laft ftieg in unruhigen Zeiten bis zur Unertraͤglichkeit. Gioja 
jagt, daß im 16. und 17, Jahrhundert die öffentlichen Laften 
in der Lombardei ſich fo fehr häuften, daß auf vielen Guͤ— 
tern der Ertrag nicht die Hälfte der Steuer erreichte, Die 
Bevölkerung ſich zerftreute, und die Felder brad) liegen blies 
ben. Aehnliches ereignete ſich in Dftpreußen zur Zeit der 
Napoleonifhen Gewaltherrſchaft. Abgeſehen von den Kriegen 
und den Verheerungen, welche fie mit fid) brachten, und bie 
ftetS den Grundeigenthümer am meiften trafen, waren bie 
wechfelnden nationaloͤbonomiſchen und die ſich daraus erge- 
benden Befteuerungsfyfteme Feinesivegs geeignet, das erwähnte 
Uebel zu vermindern. Die direrten Steuern lafteten zumeift 
auf dem Grundbeſitz, die Conſumtionszoͤlle auf den Früchten, 
die Kopfiteuer und die onfeription auf den Loͤhnungen. 
Kaum ift ed möthig hinzuzufügen, um wie viel Died in 
Kriegszeilen noch Ärger war, wo dem Aderbau die Fräftige 
ften Arme entriffen, Körner, Pferde, Zugvieh und das fon- 
ftige bewegliche und doch nicht entziehbare Eigenthum des 
Grundbefigers in Credits-Papiere umgewandelt wurden, Die 
der größten Entwerthung ausgefegt waren. 
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Ganz anders ift ed mit den beweglicden Gapitalien, 
welche, fobald fie ſich bedrängt finden, gleid, der zuſammen— 
gepreßten Luft, oder dem feinem Bett entruͤckten Strom fid) 
einen andern Ausweg bahnen und der Befteuerung fid) 
gleihfam unter den Händen entziehen. Während im Orient, 
namentlid) in Aegypten und Syrien, die fruchtbarſten Läns 
derftreden beinahe brad) liegen, weil der Fellah fürchten 
muß, ſich der Frucht feines Schweißes durch Gewalt ent 
riffen zu fehen, blüht der Wohlftand des beweglichen Be- 
figes in Cairo, Damascus, Alerandrien. Die Graufamfei- 
ten, - welden die Juden im Mittelalter unterworfen waren, 
lehrten fie, Erwerbszweige zu ergreifen, wodurch fie ſich 
den Grpreffungen am eheften entziehen Fonnten. Da war 
es, wo fie die unfhägbare Erfindung der Wechſel machten, 
geheime Darlehen an Vornehme wagten, Geldwecdsler und 
Münzfammler wurden und fid) überhaupt vorzugsweife den- 
jenigen Dingen zuwandten, welche großen Werth mit Eleinem 
Volumen verbanden. So allein war es ihnen möglidy, ihre 
Habe zu erretten, indem fie fie im Wanderftabe oder unter 
dem Eattelfnopf verbergen Fonnten*). 


- *) Diefe Betrachtung muß ſich auforängen, wo der Jude ſich ewig 
als Wanderer auf eine Nomadeneriftenz hingewieſen fieht: indem man 
ihn Grund: und Bodenbeſitz verwehrt, giebt man ihm felbit das ubi 
bene, ibi patria zum Wahlſpruch. Der Grund: und Bodenbefig feſ— 
felt durch Neigung und Gewohnheit, fo wie durch Schwierigkeit des Um: 
faßes an die Heimath, und läßt Gedanken und Entſchluß der Auswande— 
rung nicht fo leicht auffommen. So lange ift der Jude nicht heimisch, 
als fein Fuß über die waterländifche Scholle nur flüchtig gleiten‘, micht 
darin wurzeln darf. 
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Wenn auch die Humanität, oder vielmehr die Gerech— 
tigfeit der neuern Zeit, fie von der Furcht befreite, die 
Schreckensherrſchaſt der damaligen Willführ erneuert zu fehen, 
fo waren dody die von den Altvordern aus fo wohlerwoge⸗ 
nen Gründen ergriffenen Gewerbe zu fehr mit ihren Eitten 
und Gewohnheiten verſchmolzen, als daß fie fie fo leicht ger 
gen andere vertaufcht hätten, zumal wo die legteren ihnen 
nur fpärlid oder unter gewaltigen Beſchraͤnkungen eröffnet 
worden waren. Auch bleibt nody immer der jedem beweg— 
lihen Eigenthum anflebende VBortheil, ſich den Steuern und 
- Abgaben am leichteften entziehen zu Fonnen, ein Vortheil, der 
dem in Ießterer Zeit. zu fo gewaltiger Höhe erwachſenen 
Handel mit Staatspapieren und Actien gewiß nicht am ges 
tingften Vorſchub geleiftet hat. 


f) Procefje und Streitfachen. 


Ein anderes großes DVerfümmerniß des Grundeigen- 
thlimers, im Vergleich zu dem Kaufmanne, find die Pro: 
ceffe und Streitſachen, die bei dem Erftern nidyt nur viel 
häufiger vorfommen, fondern auch einer weit umftändlichern 
Procedur, ald bei dem Letztern unterliegen; aud) find die 
Gefege, die das Grumdeigenthum betreffen, viel complicirte- 
ver Natur, fteigen zum Theil bis in die dunfelften Zeiten 
hinauf und find in jedem Lande anders, während die Mer: 
cantilgefeggebung eine bei weiten neuere und gleichförmi- 
gere iſt. Nachbarliche Reibungen, Stolz, Mißgunft, Rache, 
die Unentſchiedenheit manches Eigenthumes, wie z. B. von 
Weiden, Gewäffern und ihrem Ableitungsredht, die Erbfolge, 
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Fideicommiffe u. f. w., geben zu unzähligen langwierigen 
Procefien Anlaß, während der erfahrene Kaufınann ihnen 
leichter ausweichen kann, ihnen durch Vergleiche moͤglichſt zu 
entgehen judt und in dem Wechſelproteſte und den daran 
gefnüpften Folgen, fo wie in dem gemeſſenen peremtorifchen 
Gange des Mercantilprocejies die größtmöglichfte Energie der 
Juſtiz in Anfprud nimmt. 


g) Lurus und gefellichaftlihe Stellung. 


Eine weitere dem Grundeigenthume anflebende Auflage 
findet ihre Begründung weder im Krieg, nod im Geſetz, 
nody in der Willführ, fondern ganz allein in der dem Ehr- 
geiz und der Eitelfeit unterworfenen menfhlihen Natur. Es 
find die Wirkungen des Lurus und der ſocialen Stellung, 
die fih an den Grundbefig knuͤpfen. Schon der imponirende 
Anblick von unabfehbaren Räumen, von angehäuften Vor: 
rathskammern, von zahlreichen Untergebenen, blendet den 
Blick und bläht das Gemuͤth des Beſitzers auf. Die Sudt, 
die Geringeren zu beherrſchen und die Nachbarn zu über: 
bieten, die Geld und Zeit raubende Gaftfreundfhaft, die 
Sagden und andere häufige Vergnügungspartieen verfperren 
den Raum für thatfräftige Anftrengung des Geiſtes und tra> 
gen zur allmähligen Verarmung und Verſchuldung bei. Hiezu 
fommt, daß man von jeher an den Grundbefig Titel und 
Mürden geknüpft hat, welde der ohnehin ſchon regen Eitel- 
feit noch mehr zur Stüge dienen und mannigfaltige Ausga- 
ben nach ſich führen. 

Eine der am häufigften vorfommenden Anfduldigungen 
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gegen die Juden war, daß fie den Söhnen aus reichen Häus 
fern zum Ruin verhalfen, indem fie fie mit Geld zur Be 
friedigung ihrer Lafter verfahen. Allein dies hieße die 
Juden für unfere Lafter und für die ſchlechte Erziehung, die 
wir dazumal unferer Jugend "gaben, verantwortlich madjen. 
Hat man je ein Gefeg gemadyt, um unferen Wucherern zu 
wehren, die Lafter des jungen Sfraeliten zu unterftügen ? 
Hieß das alfo nicht mit der feierlihen Stimme des Ge- 
ſetzes einräumen, daß unfere Jugend thorichter und laſterhaf— 
ter als die juͤdiſche ſei? Und dennody Eoftete die Erzie— 
hung der füdifhen Jugend dem Staate weder Obforge, 
noch Geld, war alfo gewiß darin befier, daß fie den Jüng- 
ling nidyt zum Feinde feiner ſelbſt und feiner Angehörigen 
madıte. 


$. 20. 


Bortheile, welde dagegen dem Landbau durch Zuwen— 
dung frifher Gapitalien entftchen würden. 


Bei der auseinandergefegten natürlidyen Abnahme, welche 
die im Aderbau verwendeten Gapitalien erleiden, ift es nor 
thig, daß demfelben immer neue zugeführt werden. Diefem 
fommt aber das Streben des fogenannten Induftriellen oder 
Kaufmanns fehr zu Statten, indem bei ihm der natürlidye 
Wunſch auffteigt, das in Mühe und Sorge Erworbene end- 
ih in Ruhe und Sicherheit zu genießen. Wie ſehr ift 
nicht dem Aderbau eine folde Zuwendung erſprießlich! Denn 
der Induſtrielle, an ein thätiges fperulatives Leben ger 
‚ wohnt, wird ſich nie ganz zu dem müßigen, gedanfenlofen 
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Leben fo vieler Grundeigenthümer herbeilafien. Ihm bürbet 
es eine uͤberkommene Eitelkeit nicht auf, fid) den gemeineren 
Sorgen enthoben zu halten und ſich nur dem Genufje eines 
ſchwelgeriſchen Lebens hinzugeben, und infofern er fid eben 
fo wenig in der Benugung von Gapitalien gehemmt jieht, 
— errichtet er Gebäude, Fabriken, Waflerleitungen, mit 
einem Worte, er läßt fein Dichten und Trachten auf die 
Verbefferung des Bodens ausgehen, den er als fein Eigen- 
thum erlangt hat. Auf folde Weife find die Dünen der 
Niederlande, die Fahlen Hügel um Lucca und Florenz und 
die Thäler des Rheins zu den fruchtbarſten und lachendſten 
Gegenden geworden. In einer folden Verwendung von in- 
tellectuellen und pecuniären Kräften befteht auch der charakteri⸗ 
ftiihe Vorzug der Lombardei gegen Unteritalien, des nords 
weftlihen Theils Europas gegen den morböftlihen. Und 
hierin lag audy der Unterſchied zwiſchen dem arbeitfamen 
und handeltreibenden Spanien des Mittelalters und dem in 
Müfiggang und Grandezza verfunfenen Spanien der nad) 
folgenden Jahrhunderte. Auch in ganz neuerlicer Zeit hat 
man die Erfahrung gemadt, wie Kaufleute und Banquiers, 
weldye ſich vom Handel zurüdgezogen haben, oder audy nur 
einen Theil des Erworbenen auf Grundeigenthum verwendeten, 
daſſelbe fo fehr verebelten, daß es auf den doppelten und 
dreifachen Werth flieg. Wie bereits erwähnt, koͤnnte mehr 
als eine Herrfhaft in Defterreih, Ungarn, Böhmen und 
Mähren hiefür zum Beleg namhaft gemadjt werden, und es 
geht daraus unzweifelhaft hervor, Daß ein Zuflug von Ca— 
pitalien, fo wie von jenem unternehmenden Geift, welchen 
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wir als Triebfeder eines felbftftändigen Begruͤndens des eige- 
nen Glüdes bezeichnet haben, ſich für eine zu erzielende 
Werthserhöhung des Grundeigenthums als hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth darjtellen, um fo mehr, als das Gefühl des Beſitzes 
dem menjhlihen Gemüth eine folde Befriedigung einflögt, 
daß es oft dem Boden Gaben zumendet, die außer Verhält- 
niß mit dem daraus zu gewärtigenden Ertrage ftehen. Die 
gewöhnlihen Berechnungen hören auf, wo die Empfindungen 
des Mohlbehagend und, wenn man will, der Prunkſucht und 
der Eitelfeit fid) geltend maden, und ein Anderes ift es, 
Gewinn und Vortheil zu fuden, oder nach Selbftbefrievi- 
gung und Beifallsbezeigung zu ftreben. Der befteingerichtetfte 
Palaft in Venedig gehört einem Ifraeliten. Man verfidert, 
daß er 200,000 Franfen verwendet habe, um ihn zu reftaus 
riren und auszufhmüden, ohne die Werfe der Bildhauer: 
und Malerfunft zu rechnen, weldye er gefammelt und vafelbft 
aufgeftellt hat, und welde als Werfe von lebenden Künft- 
lern der Kunft und den Zeitgenofjen zugleid zum Vortheil 
gereihen. Hätte der Befiger ein Gleiches thun Können, 
wenn ihm fein eigner oder ein nur auf Lebenszeit beſchraͤnk— 
ter Beſitz geftattet gewefen wäre? Und wäre es etiva fir 
die Stadt erfprieglicer gewefen, wenn der Palaſt ein Raub 
des Salpeterd und des Holzwurms geworden wäre ? 


g. 21. 


Nachtheile der befhränfenden Bedingungen im unbe: 
weglihen Beſitzthume. 


Vergleicht man den Hypothefenbefig, fo wie andere un- 
vollfommene Arten mit dem uneingefhränkten, fo darf man 
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fagen, daß im erftern Falle der Capitalift darauf ausgeht, 
fein Geld hoͤchſtmoͤglichſt zu verzinfen, ohne fid) darum zu 
befimmern, ob der Grundftod erhöht werde oder nicht, im 
zweiten aber befümmert er ſich um Erhöhung des Capitals 
wie des Zinſes. Wo Hypothefarredht geftattet, der eigen- 
thuͤmliche Befig aber verwehrt war, wurden die Sfraeliten 
die wahren Eigenthuͤmer mandjer Befisthümer, die nur dem 
Namen nad) ihren Befigern blieben, dergeftalt, | daß eine 
Güterübertragung ftattfand, Die auf der einen Seite nur 
Bortheil, auf der andern nur Schaden gewährte. 

Bei feiner Art von Grundbeſitz ift aber der Nachtheil 
fühlbarer, als bei dem vinculitten, bei den Fideicommiſſen: 
der Befiger ift ded Rechtes der freien Verfügung über fein 
Eigenthum beraubt und erftredt ſeine Hoffnungen auf einen . 
furzen Termin, daher er nur immer auf das Kleinlichte, Zus 
nädyftliegende ausgeht und felten den Nugen feiner’ Nadyfol- 
ger umfaßt. Meber diefen Punkt ift der Tadel der Natio- 
nalöfonomen einftimmig. Gioja nennt die Gefege thöricht, 
weldye die Girculation der apitalien hemmen und Die 
Kräfte vernichten, die zu deren DBerbefierung beigetragen 
hätten. Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß ein großer 
Theil des Grundeigenthums durch die befhränfenden Gefege 
der Vinculirung auf einen Standpunkt gebradyt wird, ber 
das Minimum der Probabilität einer Accumulation zuläßt. 
Indem man daher die Iiraeliten von diefer Verwendung 
ihrer Gapitalien ausſchließt, befordert man die Vermehrung 
ihrer Reichthuͤmer ebenfo, ald man den Unſrigen ein bedeu— 
tendes Hinderniß entgegenftellt. 
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In einem älteren franzöfifhen Rechtscompendium findet 
es fih, daß es dem Braude nad allerdings den Juden 
geftattet fei, Gründe anzufaufen, daß fie aber verhalten 
feien, fie binnen Sahresfrift wieder zu veräußern Nun 
wäre es gewiß möglidy geweſen, daß ein Jude aus beſon⸗ 
derer Vorliebe irgend einen Grund theuer bezahlt haben 
fonnte, fofern er ihn aud hätte behalten dürfen. Aber in- 
fofern er ihn nur Faufen durfte, um ihn innerhalb einer 
kurzen und peremtorifcyen Friſt wieder zu verkaufen, iſt es 
augenfcheinlih, daß, um ſich Feiner Gefahr auszufegen, er 
ihn nur zum niebrigften, zu einem Spottpreis kaufen konnte. 
Die Wirkung diefes Gebrauches war alfo, zu hindern, Daß 
die Juden Grundbeſitz anfaufen follten, e8 wäre denn mit 
der ſichern Ausficht auf großen Gewinn, und daß fie irgend 
eine reproductive Ausgabe daran fegen koͤnnten, es 
wäre denn eine folhe, weldhe den Werth des rundes 
ipso facto erhöhen mußte. Man fieht wohl, daß derartige 
Käufe die Bedraͤngniß der unglüdliden Familien, welche 
fidy gezwungen fahen, zu verkaufen, nur erhöhen Fonnten. 

Es geht wohl hieraus fattfam hervor, daß die den 
Juden in diefer Hinſicht auferlegten Beihränfungen am Ende 
nur darauf ausgingen, daß ihre Gapitalien auf Grundbefig 
zu ihrem eigenen größtmöglidften Vortheil bei dem geringft- 
möglichften Rifico, hingegen zur größten Belaftung der drift: 
lichen Befiger und zum geringften Nuten des rundes felbft 
und der Nationalproduction verwendet wurden. 
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$. 22. 
Derwehrung des freien Verkehrs. 


Die Ausfchließung der Juden von dem gefelligen Ver— 
fehr, die Unficherheit ihres Aufenthaltes, ihre Zufammen- 
fperrung in Ghetti, das Verbot, chriſtliche Dienftboten zu 
halten, die gemeinfame Schmach, die fie an ihrem Anzug 
zur Schau zu tragen hatten, mit einem Wort die DVerfol- 
gung und der Drud von Außen her mußten die Juden 
nad; Innen zu eoncentriren und unter ihnen eine ſtets rege 
Sympathie erhalten, die ihnen die übrige Welt verfagte, 
und jene Zufammenhaltung bewirken, die wie ein ungerftör- 
bares Gement gewiß viel zur Erhaltung ihrer Eriftenz, als 
ein gemeinfamer Körper, fo wie zum Gelingen ihrer umfaf- 
fenden Handeldunternehmungen beigetragen hat. Andererfeits 
find, je mehr ein folder Drud von Außen nachgelaſſen hat, 
auch jene innern Bande aufgelodert worden, was man in 
den Etädten, wo Humanität und Sitte die Unterſcheidung zwi— 
ſchen Ghriften und Juden im geſellſchaftlichen Verkehre ge— 
bannt haben, gewiß am beften wahrnehmen wird. 


$. 23. 
Verwehrung gelehrter Studien. 


Der geſellſchaftliche Drud der Juden wirkte nod) in 
anderer Hinſicht begünftigend auf die Vermehrung ihres 
MWohlftandes. Die wiſſenſchaftlichen Etudien, weldye auf edle 
Gemüther fo vielen Reiz ausüben, daß fie dieſelben taub für 
die Lockungen des Chrgeizes und des Geldgewinnes zu machen 
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vermögen, waren ben Juben beinahe unerreichbar. Nur in 
Cpanien, unter der Herrfhaft der Mauren, lagen fie den- 
jelben ob. Im übrigen Europa waren ihnen zugleid; mit 
den Studien aud) die Würden und Ehren unterfagt, zu wel- 
hen fie führen. Auf diefe Art mußte es traditionell vom 
Dater auf Cohn übergehen, daß es des Juden Beftimmung 
fei, mit Geld ftatt mit Wifjenfhaft zu verkehren. Bon allen 
jenen Befhäftigungen, welde die Geſellſchaft mit geringen 
Lockungen und fpäter Anerfennung würdigt, und die den Men- 
ſchen per aspera ad astra führen, befand fi) der juͤdiſche 
Süngling ausgefhloffen, defien Seele, jo edel fie in ihrer 
urſpruͤnglichen Anlage aud) fein modyte, von allen Seiten hin 
zu dem Einen Ziele gedrängt ward, — Geld zu madhen*). 


$. 24. 
Verwehrung des Kriegshandwerfes,. 


Zu eben dem Ziele führte auch eine foldie Be— 
fhränfung. Während Andere ihre Jugend in Waffenübungen 
zubradjten, alle ihre Habe zurüdließen, um Das Kreuz zu 
nehmen und den Tod unter den Ungläubigen zu ſuchen, und 
die ganze Kafte der Grundbeſitzer zugleid eine Kriegerkaſte 
war, Fonnte man eine ſolche Verlaͤugnung der irdiſchen Vor— 
theile bei den Juden nicht fuchen, da die ihnen aufgenöthigte 
Erziehung zum Geldgewinne das Auffommen jedes Ahnlidyen 
Geiftes verhindern mußte, wenn es fih aud mit ihrer 


*) Mas nmatürlih nur für die Maſſen, nicht für die Talente gel: 
ten fann, die ſich daraus hervorarbeiteten. 
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Glaubensweiſe hätte vereinbaren lafjen. Indem man derge— 
ftalt jeden uneigennügigen Gedanfen und jede unproductive 
Beſchaͤftigung von den Juden ferne hielt, trieb man fie felbft 
dazu an, ſich einzig und allein mit ihrer Bereicherung zu 
beſchaͤftigen *). 


$. 25. 
Befchränfung in der Kleidung und im Umgange. 


Einerſeits die Nothwendigfeit, ihre Habe zu verbergen, 
um fie vor Grprefjungen zu wahren, andererſeits die den 
Juden auferlegte Schmach eines befondern Kennzeichens an 
ihrer Kleidung hinderte fie, in die Forderungen des Lurus 
und der Eitelfeit einzugehen, und die aud) in diefem Punkte 
ihnen aufgenöthigte Sparfamfeit Fonnte ebenfald nur zur 
Vergrößerung ihres Wohlftandes führen. Ergingen doch fo- 
gar Gejege, um den Juden den Zutritt zu den öffentlichen 
Bordellen unter ſchwerer Strafe zu verwehren, und es find 
Fälle aufgezeichnet, daß Juden, die mit öffentlichen Perſonen 
Umgang gepflogen, deshalb auf zehn Jahre auf die Galeeren 
gefommen: lauter Dinge, die ihren Sinn immer mehr und 
mehr von Allem, was nidyt Gelderwerb hieß, ablenfen und 
ihnen jene einfeitige, aber um fo confequentere Richtung auf— 
drüden mußten. 


*) Hierher iſt vorzüglich der Mangel an Aufmunterung in ber 
militärifchen Garriere zu nehmen, welcher einer freiwilligen Grgreifung 
berfelben - gewiß fehr in den Weg tritt. 


IL. | 10 
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$. 26. 
Beſchraͤnkung im Wohnen. 


Da es ſich nicht blos darum Handelt, geſchichtlich nach— 
zumeifen, wie aud eine ſolche Befchränfung die mehrgedachte 
einfeitige Richtung zum allgemeinen Nadytheil verftärfen mußte, 
fondern dieſelbe annoch in denjenigen oͤſterreichiſchen Provin— 
zen beſteht, in welchen die meiſten Iſraeliten leben, und nur 
erſt ganz neuerlich mittelſt der Weisheit und Humanitaͤt der 
letzten landſtaͤndigen Antraͤge in Ungarn aufgehoben wurde, 
fo erachten wir es für angemeſſen, unſerm italieniſchen Dri- 
ginal hiebei noch wortgetreuer in den ſcharfſinnigen Bemer⸗ 
kungen zu folgen, die es uͤber dieſen Gegenſtand aufſtellt. 


„Unter die geldverſchlingendſten Dinge, wozu Ehrgeiz 
und Prunkſucht reizen,“ ſagt unſer Verfaſſer, „gehoͤrt ganz 
gewiß die Luſt am Bauen und an der Ausſchmuͤckung der 
eigenen Wohnung. In Italien, wo die Bauluſt feit Jahr: 
hunderten eingeriffen hat, hält man fie dem Fortſchritte des 
individuellen Reichthums fo nadıtheilig, daß man fie eine 
Kranfheit — il mal di pietra — nennt. Nichtsdeſto— 
weniger iſt die Zahl und Pracht der Gebäude, wie fie fi 
3. B. in Benedig und Genua zeigt, ein Denkmal ver 
höhern Würde und Veredlung eines Wolfes, das ftatt in 
ftumpfer Sinnenluft zu verfinfen, ſich felbft zu überleben ans 
firebt. Dies geht fo weit, daß in Italien die Bauern fid 
zu gewiſſen Feft- und NRuheftunden verfammeln und Eteine 
und Mörtel zufammentragen und andere Dienfte verrichten, 
au dem gemeinfamen Zwede, ſich eine ſchoͤnere Kirche zu 
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erbauen; die Weiber begleiten fie jpinnend und widmen den 
Ertrag ihres Fleißes demfelben Gegenftandee Es ift eine 
Zeit, welde der Vergeudung entzogen wird, und wobei 
Geiftesregfamfeit, freie Wahl und Gefellfhaft die Ruhe er: 
ſetzen. 


Um jedoch zu unſerm Gegenſtande zuruͤckzukehren, muͤſ— 
fen wir bemerken, daß die Pracht der Gebäude eine uner— 
meßlich große Steuer war, welde die Börfe des Einzelnen, 
jumeift unter den handeltreibenden Nationen, dem Gefchmad 
eines veredelten und Funftjinnigen Publicums darbrachte 
Allein die Verordnungen des Mittelalters haben dafür ges 
forgt, daß diefe Steuer nicht auf dem Juden lafte, fie ha— 
ben ihn vor jeder Gefahr ded mal di pietra — der Stein- 
franfheit in einem andern Sinne — gewahrt, indem fie 
ihn in die ſchmachvollen Behaufungen des Ghetto’s einpferd;- 
ten. Die Ihüren des Ghetto's wurden bei Anbrudy der 
Nadıt gejchloffen, um erft bei Connenaufgang wieder ger 
öffnet zu werden, und in dieſer Zeit durfte außer bei Auss 
bruch einer Feuersbrunft Fein Jude aus diefem Kaͤficht her- 
aus, So ſchrieben e3 die alten Verordnungen für Stalien 
vor, und fo ift ed mit wenigen und unweſentlichen Erleich— 
terungen noch in Böhmen und Mähren, zum Theil aud in 
Gallizien. ine folhe an die Wohnung gefnüpfte Schmach 
309 aud die Mißachtung jeder innerlihen Ausfhmüdung 
und fogar der Reinlichkeit und Nettigfeit nad) fid), da der 
Schmutz und der Dualm in den engen Judengafjen wenig 
dazu einlud, wodurch aber auch das ganze Leben auf eine 

10* 
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Sparſamkeit hingewiefen wurde, welde leicht in Habſucht 
und moralifhen Schmutz ausarten fonnte. 

Nun haben. wir aber aud) der vermehrten Pracht in 
gottesdienſtlichen Dingen zu gedenken. Wer vermoͤchte wohl 
die Reichthuͤmer aufzuzaͤhlen, welche die chriſtlichen Voͤlker 
auf die der Religion geweihten Hallen ſeit dem zehnten Jahr: 
hundert bis auf unfere Tage verwendet haben? Nur wenn 
man erwägt, daß fat jedes Dorf, deſſen Ceelenzahl das 
Hundert erreicht, feine Kirche Hat, und daß es dhriftlicye 
Gotteötempel giebt, welche wie die Petersfirhe zu Rom, die 
Paulsfirhe zu London, der Dom zu Mailand, die Ifaars- 
firdye zu Petersburg, viele Millionen gefoftet haben, vermag 
man fid) einen Begriff Davon zu madıen. Dazu fommt aber 
noch der Reichthum der inneren Ausſchmuͤckung, der heiligen 
Gefäße, der aufgeftellten Meifterwerke der Kunft, endlich die 
Dotation einer zahlreihen Geiftlic;feit und Die durch befon- 
dere Vorgänge des öffentlichen wie des Privatlebens veran- 
laßten Eoftfpieligen Seierlidjfeiten, wozu der Aderbau, die 
Induftrie und der Handel die nöthigen Koften aufzubringen 
hatten. 

Ganz anderd verhielt es fi bei den Sfraeliten. Eine 
düftere, verborgene Synagoge, leere Wände, ein einfadyer 
Holjfaften mit einigen Pergamentrolfen, dazu ein armer Rab- 
biner, dad war der ganze Apparat zu ihrer gottesdienftlichen 
Feier und zu jener der Vorgänge in ihrem häuslidyen Leben. 
Uebrigens waren fie fogar in der Errichtung von Synagogen 
und in der Anwendung von feierlidyen Riten befhränft, wie dies 
aus Älteren Verordnungen, aber auch aus den Vorgängen der 
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Neuzeit erhellt. Endlich wirkte das Verbot des Grundbeſitzes 
aud dahin, daß es bei den Juden an teftamentarifchen Stif⸗ 
tungen zum Beften der Gotteshäufer, wie fie bei den Ehriften 
ftattfinden, fehlen mußte: lauter Dinge, welde nir dazu 
beitragen fonnten, den Privatwohlitand der Juden zu ver- 
mehren. Und wenn es in der neueren Zeit den Sfraeliten 
geftattet war, Lehr- und MWohlthätigfeitsinftitute zu fundiren, 
jo kann das in feinen Vergleich mit demjenigen kommen, 
was feit Jahrhunderten chriftlicherfeits für religiofe und wohl— 
thätige Stiftungen fid in fogenannter todter Hand befindet. 

Aus der Ueberſicht diefer mittelalterlihen Anordnungen, 
von melden noch fo weſentliche in unfere Zeit hineinragen, 
gelangen wir zum Schluffe, daß fie auf mandyerlei Wege 
dahin führten, die Gewinne und Erfparniffe der Juden über 
das Maß zu vermehren, das fie auf natürlihem Wege ger 
habt hätten. Cie verftärften in ihnen den natürlichen Hang 
zum Gelderwerb, fie zwangen fie, ihre Gelder allerdings auf 
die mühfamfte und am wenigften geadjtete, aber aud zu: 
gleih auf die einträglicfte und accumulativefte Weife anzu- 
wenden, auf eine Weile, welche fie den ‘Procefien, den 
Steuern, den durch Ehrgeiz und Eitelfeit veranlaßten Aus- 
gaben entrüdte. Indem fie fie durch gemeinfamen Drud 
noch inniger verbrüderten, gaben fie den Handel zum großen 
Theil in ihre Hand. Ueberdies entzogen fie fie dem Lurus 
der Wohnung, der Kleidung, der heiligen und weltlichen 
Feftlichkeiten und des unproductiven Müßiggangs fo vieler 
Berufswege, die fie ihnen verſchloſſen. Die Summe diefer 
Eriparniffe war ungeheuer. Nun fagt Bentham, daß die 
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Summe des jährlihen Zuwachſes an Reichthum gleich fei 
der Eumme der Erfparniffe, welde von allen Individuen in 
demfelben Zeitraume gemadyt worden feien. Und weiterhin: 
‘Der Zuwachs zum Geldreichthum einer Gefammtheit befteht 
in der Differenz zwiſchen der produeirten oder eingebrachten 
Summe und der confumirten oder ausgeführten Summe 
während eines und deffelben Zeitraumes.’ Die Folgerung 
ift leicht: jene Verordnungen, welde zu Erfparnifien zwangen, 
vermehrten die Reichthuͤmer der Juden. Und gewiß ift eg, 
daß die Gefeßgeber es nit wahrnahmen.“ 


$. 27. 


Mohltgätige Wirkungen der Aufhebung ber gebadten 
Befhränfungen. 


„ Welches’ — beginnt das Schlußcapitel unfers Schrift: 
hend, — „wären die Wirkungen einer allgemeinen Gleich— 
ftellung der Ifraeliten mit den andern Einwohnern? 


Die von den größten Nationen Europas gemachten 
Erfahrungen bezeugen ed. Die Gewalt der Außendinge, fo 
wie die Macht der menfhlihen Natur felbft würde in ihnen, 
gleihwie in den andern, die Liebe zum Lurus, zu Ehren 
und Würden, zu Studien, zu reizenden Wohnorten, zur öfr 
fentlihen Anerfennung auffommen laſſen; furz, würde ihre 
Verſchmelzung in der Gefellfhaft zur Folge haben. Die mit 
dem Gefühl der Würde und Selbftftändigfeit kaum zu ver: 
einbarende gemeine Habſucht würde ſich verlieren und bie 
natürliche Neigung zur Ruhe und zur Gemädjlichfeit in den 
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Schooß der Erde den allmählig angehäuften Geldreichthum 
zurüdführen. | 

Es ift feine Zauberfraft, wodurch fih das Geld des 
Juden nad einem größeren Mapftabe, ald das der Türfen 
oder Indianer vermehren follte. Der Zauber, der ihn bes 
veichert hat, beftand in den überfommenen Beihränfungen. 
War dod ſchon eine von den geographifhen Urſachen her- 
rührende Beſchraͤnkung hinreichend, um fo manden Städten 
eine darafteriftijch mercantiliſche Phyfiognomie zu verleihen, 
und fie ihres Reihthums halber berühmt zu machen, jo 
Tyrus, Carthago, Venedig, „Genua, Amfterdam, Hamburg. 
Borausfihtige Nationen haben aud bereits ben vermeinten 
Zauber gehoben: indem fie der Stimme ber Humanität und 
Duldung Gehör gaben, haben fie zugleich ein Problem der 
Nationalötonomie gelöft. Diefe Wiffenfhaft lehrt, wie Die 
Juden ſich fo fehr bereichern fonnten, und bewährt auf prak⸗ 
tifche Weife den Ausfprud aus der Schrift, „daß die legten 
die Vorberften werben koͤnnen.“ Wir haben die Juden uns 
ter der firengften Vormundſchaft gehalten, indem wir aud 
die Reichen nöthigten, Handel zu treiben und ohne Raft 
und Ruhe, ohne Vergnügungen und Zerftreuungen zu leben. 
Wir haben unfer ganzes Leben aus foftipieliger Eitelkeit, 
das ihrige aus foliver Wirklichkeit gewebt. 

Das Judenthum zu zerftören, liegt weder in unferer 
Macht, noch wahrlich ift es unſers Amtes. Waͤre ein ſolches 
Unternehmen auch moͤglich, ſo wuͤrde es innerhalb des kurzen 
Zeitraumes, der uns Lebenden gegoͤnnt iſt, doch nicht aus⸗ 
fuͤhrbar ſein. Da die waltende Vorſehung es nun einmal 
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fo eingerichtet hat, daß das menſchliche Geſchlecht ſich in 
verfchiedene Glaubensmeinungen theilt, fo laſſet uns wenig— 
ſtens dahin trachten, daß dieſe Epaltung fo wenig als mög- 
ih den Frieden, defien wir theilhaftig find, beeinträchtige. 
Don dem friedfertigen Zufammenleben von Chriften und Ju- 
den ift wahrlich nichts für den Zufammenftoß der Meinungen 
zu beforgen. Häufig mag fidy wohl der Uebergang von ei- 
ner chriſtlichen Confeſſion zur andern ergeben, aber wohl 
beinahe ohne Beifpiel wäre der Uebergang vom Chriften- 
zum Judenthume. Ä 

Noch bleibt eine- Frage zu löfen übrig: Inſofern der 
Zuftand der Beihränfung ein Ferment zur Bereicdyerung der 
Juden ift, dürfte es ihnen befier anftehen, unter dem Joche 
der Herabwürdigung zu verbleiben, oder aber die Gleidjftel- 
lung vor dem Geſetze zu verlangen ? Die Antwort ift leicht. 
Ohne Zweifel wird der Zuftand, welder den Gelderwerb 
am meiften begünftigt, denjenigen am wünfchenswertheften er- 
feinen, in welchen Habgier vorherrfchend if. Allein der 
volle Genuß der menfchlihen Würde und der gefelichaftlichen 
Ahtung, die Theilnahme an ausgewählteren Freuden, an 
bürgerlicher und militärifher Wirffamfeit, am Ruhme ver 
Künfte und der Wiſſenſchaften, an den ruhigern Befchäfti- 
gungen des Landlebens, — find wohl eher geeignet, mit 
Hintanfegung der Geldfuht, edlere und wuͤrdigere Gefühle 
zu befriedigen. Die Ehrenwertheren werden in folder Als 
ternative feinen Augenblid fchwanfen*). 


*) NMeberall, wo man ben Juden diefe Wahl ließ, finden fich zahl: 
reiche Belege für die Richtigkeit diefer Vorausſicht. 
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Indem id) vom Leſer Abſchied nehme, wage ich es die 
Morte eines englifdhen Weifen zu wiederholen: Während 
ich midy ftreng an die Gefege der Logif binde und meine 
Betrachtungen vorzugsweife aus den Geſichtspunkten der Mo- 
ral und der Politik anftelle, habe ich mir vor Allem vie 
untrüglichite der Wiffenfhaften, die Arithmetif, zur Richt— 
ſchnur genommen. Denn die Aritjmetif ift es, weldhe Wahr: 
heiten und Irrthuͤmer an den Tag bringt, wovon die einen 
wie die andern in die Augen fallen muͤſſen, während Wahr: 
heiten und Irrthuͤmer anderer Art im unentwidelten Zuſam— 
menhange Generationen hindurch fid vererben und dadurch 
grenzenlofe Verwirrung unter den Menſchen anrichten.'“ 


$. 28. 
Nahwornt. 

Sp weit unſer ‚Berfafer; wir aber hätten, unſerm 
Verfprechen gemäß, noch den Widerfprudy zu Töfen, in wel 
hen ſich feine Anfichten, freilich nur ſcheinbar, mit den unfri- 
gen feben, indem- er vor übermäßiger Bereicherung ver 
Juden auf dem bisher befolgten Wege der Rechtsbeſchraͤn— 
fungen warnt, während wir damit ein ſyſtematiſches Zu: 
grunderihten derſelben Ddarftellten. Aber wie gefagt, 
dieſer Widerfprud ift nur fheinbar, und wir koͤnnen alle 
Beide recht behalten. Der Verfaffer hat vorzugsweife die 
Reihen im Auge gehabt, wie nicht minder die Maffen, 
und überdies - fcheint er das in den beutfch = ofterreidhifchen 
Provinzen befolgte Judenſteuerſyſtem vollig zu ignoriren. 
Nun wollen wir keineswegs in Abrede ftellen, daß, wie er 
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fharfiinnig genug folgert, der Reichere gerade durch jene 
Rechtsbeſchraͤnkungen und felbft troß des erorbitanten Steuer: 
ſyſtems zu den angeführten Refultaten gelangen koͤnne, in- 
fofern ſich gewiſſe Principien in feinem Sinne mit eiferner 
Confequenz forterben. Eben fo wenig wollen wir es [Auge 
nen, wie die Gapitalien der reihen und handelsmuͤden Ju: 
den, ftatt dem Inlande nußbar zu werden, fidy durch Die 
gedahten Verbote nad dem Auslande hin- und am Ende 
die jhägbaren Confumenten mitziehen könnten und dürften: 
allein eben fo wenig koͤnnen mir e8 und nehmen laffen, daß 
beide, Redtsbefhränfungen und Judenfteuern, den nur Be— 
mittelten arm, den Armen elend maden müfjen, wie 
der Wind Die Eleinen Lichter auslöfht und die großen an- 
facht. Man würde daher die Sachlage durchaus verfennen, 
wollte man die Judenfteuern als ein Mittel anfehen, um die 
von Dr. Cataneo beforgten Wirkungen aufzumiegen. Und 
was find denn eigentlic dieſe außerordentlihen Juden— 
fteuern? Abgefehen von ihrer völligen Unhaltbarfeit aus 
dem Standpunkte des hiftorifchen wie des Bernunftrechteg, 
abgefehen, daß fie felbft bei einer richtigeren Vertheilung nie 
hindern Fönnten, den Reichen ohne den größtmöglidften Vor— 
theil reicher zu maden, die Andern aber zum empfindlichften 
Nachtheil für das Ganze zu ruiniren, find ed ja doch nur 
Handels- und Juduftriefteuern, da bie überwiegende 
Mehrzahl der Juden fid) folhem Berufe hingiebt. Iſt aber 
das Syſtem einer fo unfeligen Plusmacherei zu billigen, 
warum belegt man denn nicht überall die Induftrie und den 
Handel mit übermäßigen Steuern? Die refultirende Ziffer 
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würde fid) ja gewiß noch weit beveutfamer herausftellen als 
hier. Allein ſicherlich wird es hiebei nicht verfannt, daß 
dies im Widerſpruch mit den bewährteften Marimen ftände 
und allen Handel und alle Induftrie gewaltjam untergraben 
hieße. Und was die Juden in Defterreich diefen find und 
nody fein Fonnten, glauben wir bereit angedeutet zu haben. 
Wenn ſich daher auch aus dem gegenwärtig befolgten Eyfteme 
verſchiedene Urſachen herausftellen, um die mannigfadhen gei- 
ftigen und peruniären Kräfte der juͤdiſchen Unterthanen in 
Oeſterreich ihrer gemeinnügigen Beftimmung entzogen zu fin- 
den, fo bleibt die Wirkung doch immer dieſelbe. Allein da 
der Vortheil des Staates nicht wie der des Privatmannes 
auf Rüdfihten von materiellem Gewinn und Berluft, 
wenn gleih im großartigften Sinne genommen, beſchraͤnkt 
ift, fondern außerdem auch nody die der Politik einfdhließt, 
welcher ſich felbft jene oft unterzuorbnen haben, fo koͤnnen 
wir uns nicht enthalten, unfern Gegenftand auch von diefer 
Ceite zu beleuchten, fo weit es nämlid uns gegönnt fein 
fan, und auf folhen Standpunkt zu erheben. 


Dritter WUbfchnitt. 


Politifhe Gründe für die Aufhebung der Rechts— 
befhränfungen der Juden und Beleudtung der vor: 
züglihften dagegen erhobenen Einwände. 


„Man darf feine Mühe fcheuen, um biefen 
fo übermächtig gewordenen Stamm zu nas 
tionahfiren. Gr wird durch die Halbheit 
feiner Verhaͤltniſſe allein gefährlich. * 


Aufzeichnung eines nachgeborenen 
Prinzen 1841. ©, 151. 


$. 29. 


ueble Wirfungen des Druds und der Shmadh auf das 
Nationalgefühl. 


Indem wir uns auf das vorangeſtellte Wort eines mit dem 
Staats- und Volksleben hoͤchſt vertrauten Schriftſtellers be— 
rufen, muͤſſen wir, wenn auch nicht an die Macht oder 
Uebermacht, wie dort erwaͤhnt, dennoch an die nachgewieſene 
große Bedeutſamkeit der Juden, namentlich fuͤr Oeſterreich, 
erinnern. Hiernach kann es auch nimmermehr als gleichguͤltig 
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ericheinen, ob in dieſer Claſſe die Gefühle der Liebe und 
Dankbarkeit oder die der Kränfung und Erbitterung erzeugt 
und genährt werden*. Jener jamnitifhe Häuptling mißbil- 
ligte es lebhaft, daß das im Engpaß umzingelte roͤmiſche 
Heer den caudiniſchen Gabeln unterzogen werben follte. Ent: 
weder „fie Alle umbringen, oder jie Alle frei und ohne Be— 
ſchimpfung zurüdididen,” war feine Meinung; „aber,“ fiigte 
er hinzu, „Strafen ſchrecken nur, Wohlthaten dagegen ges 
winnen die Herzen“*).“ Die Folge beiwies, wie fehr er 
redyt gehabt **). Und wenn aud) das bisherige Benehmen 
der Juden zu analogen Betradytungen nidyt unmittelbaren 
Anlaß giebt, fo läßt ſich doch ſchwer hieraus folgern, daß 
der Baum der Glaubensverfolgung fort und fort die wider: 
natürlihen Früchte der Liebe und Anhänglicdyfeit erzeugen 
muͤſſe. 

Viele Urſachen traten zuſammen, um das Gefuͤhl der 
Kraͤnkung und Unterdruͤckung bei den heutigen Juden weit 
lebendiger als ehemals hervortreten zu laſſen. Gar mannig- 
faltige Scheidewaͤnde von ehedem, namentlich in Bezug auf 
Erziehung, Bildung, Lebensweiſe und groͤßtentheils auch auf 
Sprache und aͤußeres Benehmen, find geborſten, und durch 


*) ©. $. 10. 

**) Appian, Nömifche Geſchichte. Drittes Buch. 

“++, In dem Sinne ſagte Sir Robert Macaulay im Parlamente bei 
Debattirung deſſelben Gegenftandes: I defy any person to shew me 
an instance in which petty exclusions such as are now under 
eonsideration have had any other effect than that of irritating 
the sect against which they were directed,. 
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Schule und Leben ift der Verſchmelzungsproceß fo beveutend 
vorgefihritten, daß die unverändert ftehen gebliebenen Redts- 
verhältniffe dadınd um jo auffallender ins Auge fallen 
müffen. 

Aufgemuntert, fih den Wifjenfhaften, Künften und 
Gewerben zu widmen, wozu ihnen ehedem die Bahn ver- 
fperrt gewefen, muß es ihnen eine um fo bittere Taͤuſchung 
werden, fih nur den Weg, aber nicht das Ziel eröffnet 
zu fehen. Was Fonnten fie anders darin, ald den Apfel- 
baum des Tantalus erbliden, deffen Zweige ihnen zum Munde 
gefhoben und in dem Augenblif des Zugreifens wieder 
entzogen werden? Wie die frühere Ungleichheit in den all- 
gemeinen Pflichten Die Unbill der Redytsentziehung hervortre: 
ten. ließ, fo aud Die abgeſchloſſene Erziehung gegen die heu- 
tige, der riftlihen nahe gebrachten oder ganz gleichgeftell- 
ten; theilte ſich ehedem die Geſellſchaft mit der Geſetzgebung 
in dem traurigen Gefhäft der Aechtung der Juden, fo hat 
in neuerer Zeit die erftere ed zum großen Theil der legte 
ren allein überlafien, und das gejellfhaftlide Bürger- 
recht wird immer mehr und mehr dem adıtungswerthen und 
gebildeten Juden eingeräumt. Die widerlihe Schaale ift 
dinn genug geworden, um ben eblen Kern, den fie umgiebt, 
durchſchimmern zu laſſen; durch die Reform gottesdienſtlicher 
Einrichtungen wurden Erbauung und Ruͤhrung da erregt, 
wo fruͤher Geringſchaͤtzung und Spott erweckt worden waren; 
durch die Reform des Individuums, durch das ernſte Stre— 
ben nad univerfeller Bildung eröffneten ſich Beruͤhrungs— 
punkte zur Erweckung gegenfeitiger Adytung an der Stelle 
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der bloßen Schaͤtzung, und Ebenbürtigfeit der Gefinnung oder 
der Tuͤchtigkeit ſchuf Bündniffe der Freundfhaft, ohne daß 
die Form des Glaubensbefenntnifjes ftörend dazwiſchen getre- 
ten wäre. Gerade in Deutfhland, wo die Vorurtheile 
gegen die Juden am hartnädigiten fidy zeigten, haben deſſen 
größte Geifter Einzelnen unter ihnen ein Bürgerredt zuer: 
fannt, auf das fie am ftolzeften fein fonnen: das ihrer 
Sreundfhaft. An das Andenken Lefling’s knuͤpft fid) das 
feines Freundes Mendelsfohn, an das Jean Paul’s feines 
Freundes Osmund, an das Immermann's feines Freundes 
Michael Beer. Trennt Juden und Chriften noch fo lange ihr 
wollt, diefe Juden und Chriften werben am Himmel der 
Freundfhaft und der Literatur als fdyone Doppelfterne ewig 
mild erglänzen! Aber fielen ehedem nur einzelne Strahlen 
in die Camera obscura der juͤdiſchen Verhältniffe, wenn fie 
auch von folden Sonnen ausgingen, fo ift nunmehr die An- 
zahl der Wortführer der Emaneipation der Juden zur Les 
gion geworben, worunter die gefelerteften Namen, worunter 
nit nur Schriftfteller, fondern die mit den Volksbeduͤrfniſſen 
vertrauteften Männer, und felbft die erften Minifter der ci- 
vilifirteften und mädjtigften Nationen geben oͤffentlich die 
ehrendften Zeugniffe für die Juden ab und vindieiren im 
allgemeinen Intereſſe ihre Rechte. Genügt aud das ftille 
Bewußtfein erlittener Unbil, um wie viel mächtiger erhebt 
ed die Bruft, wenn es einen lauten Widerhall in dem be- 
vedten Wort edler Vorkaͤmpfer und ganzer Nationen findet! 
Allein ringsherum ift aud) das Wort zur That erwadjen. 
In der allgemeinen Naht, in dem Tohu und Wohu der 
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juͤdiſchen Rechtsverhaͤltniſſe, welde fait alle Länder Euro» 
pens bededte, war das eigene Dunfel nidjt bemerkbar, viel- 
mehr gingen hier die Dämmerungen des Jofephinifhen To— 
Ieranzedictes und der weiteren Verordnungen auf, während 
dort: das Dunkel noch unenthülft blieb; Dagegen erſcheinen 
jene Dämmerungen nun als Nacht gegen das volle Sonnen- 
licht, das ringsherum helft und wärmt. Finden noch irgend» 
wo Debatten über Juden ftatt, fo betreffen fie die Erwei— 
terung ihrer politiihen Rechte, nicht die ihrer bürgerlichen, 
welde ihnen längft gelichert find. So fahen fie ihre deut— 
hen Glaubensgenoſſen zu Bürgern erheben, fahen fie in 
England, Belgien, Holland und Franfreid die hoͤchſten Mur 
nieipaljtellen, in den beiden letztern Staaten fogar bebeus 
tende Staatsftellen einnehmen; und während dies Alles vor- 
geht, während fogar von der franzofifhen Tribune aus ein 
Jude im Namen des franzofifhen Volkes ſpricht, fehen fie 
bet ſich noch den ganzen mittelalterliden Jammer aufgeſchich— 
tet, den wir ausfuͤhrlich bejchrieben haben: Berfolgung, Ehes 
verbot, Poſſeſſions- und Bürgerreditsunfähigfeit, Judenamt 
und Judenſteuer, und wie die Dinge alle weiter heißen. 
Da freilid füllen fi, ihre Augen mit eben fo bittern Thrä- 
nen, als da fie ihre Harfen an die Weiden Babylons hingen, 
und dem ſchweren Herzen entfteigt die bange Trage: War: 
um mag auf Unterthanen, die Gut und Blut für Fürft 
und Baterland hingegeben, nicht ein Gnadenblick fallen, wie 
er felbjt Hocdverräthern, welde fi zum Ruin des Landes 
verſchworen, zu Theil wurde ?? 
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$. 30. 


Das Benehmen der drei großen Gontinentalmädte gegen 
die Juden. 


So weit es nun noch nicht geſchehen ift, laſſen wir 
noch beſonders das diesfaͤllige Benehmen der drei großen 
Continentalmaͤchte hervortreten, deren Verfahren, Politik und 
Tendenzen ſtets mit derjenigen Sorgfalt von Oeſterreich über: 
wacht worden find, welche fie vermöge ihrer Bedeutfamfeit 
und Stellung in Anfprud; nehmen. So bleibt es jedenfalls 
bemerfenswerth, daß, fo wenig Sympathieen zwiſchen dem 
Gabinet von ZarsfoisZelo und dem der Tuillerien bisher 
beftanden, fie doch caeteris paribus in der Annahme eines 
liberalen Princips in Anfehung der Juden übereinftimmen. 
Nidyt nur find die ruſſiſch-polniſchen Juden Feinen befondern 
Steuern unterworfen, wie ihre Grenznachbarn, fondern es 
ift ihnen durch neuerlidye Ukaſen eine bedeutende Erweite— 
rung ihrer bürgerlihen Stellung zugeftanden worden. Dies 
ift noch nicht Alles. Nach den neueften Nachrichten werden 
im ganzen Lande auf Staatsfoften Rabbiner-Seminarien an- 
gelegt, weldye nad) einem großartig umfaffenden Plane mit 
einer durdgreifenden Schulreform in Verbindung gebradjt wer: 
den follen. Juͤdiſche Gelehrte und Schulmaͤnner follen ins 
Land gezogen, zweihundert höhere Schulen mit Gouverne- 
ments= und Oberlehrern gegründet und eröffnet werden, und 
die Jugend, die aus diefen Schulen kommt, fol, fo lau— 
tet das Wort des Kaiſers, „ohne Beſchränkung 
alle Bürgerrechte erhalten *). 


*) Ifraelitifche Annalen von Joft, 1841. Nr. 11. 
Il. 11 
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Wir wollen feineswegs in Abrede ftellen, daß des 
ruſſiſchen Herrſchers — Humanität und Milde — die Trieb» 
federn ſolchen Verfahrens geweſen ſein moͤgen. Doch irren 
wir vielleicht auch nicht, wenn wir dabei die Abſicht vors 
ausfegen, die intelleetuellen Kräfte einer Million fähiger 
Untertanen zum Gemeinbeften auf eine höhere Potenz zu 
erheben, und fid) zugleich ihrer Eympathieen zu verſichern. 
Vergeſſen wir dennoch nidyt, daß dies daſſelbe Rußland iſt, 
welches die maͤchtigſten Handels- und Schifffahrtsintereſſen 
Oeſterreichs in Schach zu halten weiß; das mittelſt der grie⸗ 
chiſchen Kirche und der ſlawiſchen Nationalitaͤt ſeine Netze um 
einen großen Theil der unter oͤſterreichiſcher Botmaͤßigkeit 
lebenden Bewohner ausbreitet, und mit dem ihm eigenen 
Scharfblick vielleicht erkennt, daß auch die Juden eine groͤ— 
ßere Beachtung verdienen, als ihnen bisher zu Theil wurde. 


Was Frankreich anbelangt, ſo wollen wir hier we— 
niger von den unbeſchraͤnkten Rechten, Ehren und Wuͤrden 
ſprechen, die den Juden daſelbſt durch die Landesverfaſſung 
zu Theil geworben find, als vielmehr der Sympathieen er 
wähnen, weldye die jegige franzofifhe Regierung bei mehr 
als einer Gelegenheit für fie an den Tag gelegt hat; fei 
es 3. DB. in der Entſchiedenheit, womit fie die angetafteten 
Rechte ihrer moſaiſchen Unterthanen in Bafel-Landidaft bis 
zur Aufhebung alles Verkehrs mit jenem Canton verfocht, 
oder in der offenen und ruͤckhaltsloſen Sprache, womit auf 
der franzoͤſiſchen Tribune Miniſter und Deputirte der Schmach, 
welcher die Juden in einigen Ländern deutſcher Zunge unter- 
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liegen, gedachten %. Und body beträgt die juͤdiſche Bevoͤlke— 
rung Frankreichs nicht den zehnten Theil derjenigen Defter- 
reichs, wenn gleich die chriſtlichen einander das Gleichgewicht 
halten, und Volkscharakter und Verhaͤltniſſe die Rolle der 
Juden dort weit minder. beveutfam herausftellen. 

Nody mehr zur Vergleihung bieten ſich vielleicht bie 
Derhältnifje der Juden in Preußen dar, namentlich aber 
in Hinfidyt der Landſtriche, die früher unter oͤſterreichiſcher 
Herrihaft ftanden. Mir lefen über Die Huldigung, weldye 
die ſchleſiſchen Juden dem Könige bei feinem jüngften Aufs 
enthalt in Breslau brachten, Folgendes in öffentlichen Blaͤt— 
tern: „Die jübifhen Gemeinden Schleſiens, 60 an der Zahl, 
hatten in danfbarer Erinnerung an die Segnungen, welde 
ihnen aus dem Uebergange Schleſiens unter dem preußiſchen 
Ecepter entjprofien, ſich gedrungen gefühlt, ihrem Landesvater 
zur CEäcularfeier jened Ueberganges den Ausdrud ihres be- 
fondern Danfes darzubringen.” — Weiterhin heißt es: „Die 
juͤdiſchen Stadtverordneten und Bezirksvorſteher fungir- 
ten in ihren amtlihen Decorationen glei den dhrijtlidyen 
und bildeten, drijtlie und juͤdiſche Bürger vereint, 
nur nad) den Bezirken gefondert, das Epalier, nicht minder 
befanden fid) ſaͤmmtliche juͤdiſhhe Hand werker (unter ihnen 
ein Tifchler mit 40 Gefellen) im Aufzug der Gewerke, 
juͤdiſche Mäddyen unter den chriſtlichen Jungfrauen, das 
Obervorfteher-Collegium im Anſchluſſe an die übrigen. Und 
wie der Magiftrat und die Bürgerfhaft Breslaus, fo Hat 


*) ©, Zweites Bud. Sechstes Eapitel. 
11* 
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audy die ſchleſiſche Ritterfhaft Keinen Unterſchied zwiſchen Chri- 
ften und Juden gemacht, bei dem von derfelben veranftalte- 
ten Balle waren die juͤdiſchen Rittergutsbefiger nidt 
anders, als die hoͤchſten Adelsfamilien betheiligt, fie erfchie- 
nen in der ihnen zuftehenden Ständeuniform und führ- 
ten die ihnen am nädhften verwandten Damen.“ 

„Sp waren denn die Juden bis in die hödjfte Sphäre 
der bürgerlichen Geſellſchaft hinauf vollftändig in die Ge- 
fammtheit aufgenommen und für die engherzige zünftige Un- 
duldſamkeit der Kaufleute*) bereits hinlänglicdy entſchaͤdigt, als 
ihnen noch vom Könige felbft eine Gnade zu Theil wurde, 
die ihnen den Becher der Freude bis zum Ueberftrömen füllte, 
naͤmlich durch eine eigene Deputation eine Danfadreffe an 
Ihn zu fenden. — Was allein den preußifhen Juden 
zur völligen Gleidhftellung fehlt, die Zulaffung zu 
Staatsämtern und die befondere Ueberwachung ihrer Firdy- 
lichen Berhältniffe von Seite des Staats: Beides hat der 
König in nahe Ausſicht geftellt.“ 

So weit der Beriht. Um wie viel feuriger mußte 
aber die Dankbarkeit die Pulſe der preußiſch-ſchleſiſchen Juden 
erglühen maden, wenn fie einen Blid auf die Verhältniffe 
ihrer Glaubensgenofien im oͤſterreichiſch gebliebenen Antheil 
oder im angrenzenden Böhmen und Mähren warfen. Dort 
der allgemeinen Gefebgebung, hier einer Reihe von Auss 


*) Diefe wollten bekanntlich die Juden von jeder Theilnahme an 
biefem Fefte ausfchließen. Die zunftige Unduldfamfeit hat fich überall den 
Suden in den Weg geftellt und ift überall zum großen Gemeinbeften fieg: 
reich aus dem Felde gefchlagen worden. 
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ſchließungsgeſetzen unterworfen; dort Bürger und ſtaͤdtiſche 
Beamte, bier unter erdrüdenden Laften nur Geduldete, un- 
fähig zu jedem Bürgergewerf und Bürgeramt; dort Ritter 
gutsbefiger und Stände der Provinz, hier unfähig felbft ein 
Haus zu erwerben und vielfältiger Schmach unterzogen; bort 
aufgenommen und verfhmolen, bier ifolirt und geächtet. Und 
erwägen fie, daß dieſes letztere Loos aud ihnen zu Theil ges 
worden wäre, wenn die Dinge fih vor einem Jahrhundert 
anders geftaltet hätten, fo muͤſſen allerdings ihre Herzen fid 
mit größerer Innigfeit und Hingebung diefem Vaterlande zus 
wenden, als es der menfhlihen Natur nad im vorigen hätte 
der Fall fein koͤnnen. 

Allerdings vermag der Hinblid auf folden Vorgang 
der großen Continentalmädyte, fo wie beinahe aller übrigen 
europäifchen Staaten, die Unterthanentreue und Baterlandsliebe 
der öfterreihifchen Juden nicht zu erfhüttern, weil fie in dem 
geheiligten Erdreich der Religion einen feften Boden finden. 
Nur fei ed und erlaubt, unfere leifen Bedenken gegen bie 
Angemefjenheit einer Politik zu erheben, weldye fie andauernd 
einer fo ſchweren Prüfung unterzieht und den Gontraft ziwi- 
hen der langen Winternaht der eigenen Berhältniffe und 
dem ſchoͤnen Frühlingstage der bürgerlichen Zreiheit ihrer 
Slaubensgenofien links und rechts aufreht erhält. Und Dies 
felben Bedenfen wagen es, bei BVergleihung des Zuftandes 
der vorübergehend unter Fremdherrfhaft gerathenen öfterrei- 
chiſchen Juden mit ihrem heutigen, und namentlich mit dem 
derjenigen ihrer Glaubensgenoffen, weldye niemals dieſem 
Wechſelfalle unterlagen, an den Tag zu treten. 
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$. 31. 
Grrungene und wieder verlorene Vortheile oͤſterreichi— 
[her Juden unter vorübergegangener Fremdherrſchaft. 

Nach dem angeführten Beifpiele der ſchleſiſchen Juden 
verbleibt uns noch die Vortheile bemerkbar zu madyen, welche 
den Juden in einigen öfterreichifchen Provinzen durch Fremd- 
herrſchaft erwuchfen *), wenn gleich mandje davon ihnen durd) 
die Wiedereinfegung der angeftammten Regierung verloren gins 
gen; Eines wie das Andere faum geeignet, das Band, das 
fie an das gemeinfame Vaterland knuͤpfen follte, fefter zu 
fhlingen. 

Die Juden der ehemaligen Königreidye Illyrien und 
Stalien genoffen unter der franzoͤſiſchen Herrſchaft alfe Rechte 
der uͤbrigen Buͤrger, wovon ihnen noch heute uneingeſchraͤnkte 
Gewerbs- und Poſſeſſionsfaͤhigkeit geblieben find, Vorzuͤge, 
die ſich noch immer bedeutſam genug gegen den Zuſtand der— 
jenigen juͤdiſchen Unterthanen herausſtellen, welche der öfters 
reichiſchen Botmaͤßigkeit ohne Veraͤnderung unterworfen blie— 
ben. Dagegen wurden ſie nach Publication der oͤſterreichiſchen 
Civilgeſetzbuͤcher und Gerichtsordnung Verhaͤltniſſen und Be— 
dingungen untergeordnet, die manches Niederhaltende und Er— 
niedrigende im Gefolge hatten. Sie durften ſich fortan ohne 
Erlaubniß der Obrigkeit nicht mehr verheirathen; man ſah 
ſie fuͤr verdaͤchtige Zeugen an, ſobald ſie zu Gunſten eines 
Juden gegen einen Chriſten auftraten; man ſchloß ſie von 


*) Wohin auch die fruͤher erwaͤhnten Vortheile unter der ehemaligen 
polniſchen Regierung zu zaͤhlen ſind. 
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jeder Repräfentation aus und ließ fie weder auf allgemet« 
nen, noch auf Provinzialverfammlungen zu. Ebenſo wurden 
fie vom Notariate und den öffentlichen Anftellungen ausge 
fhloffen, obgleich fie ſchon unter Kaifer Joſeph wenigſtens 
als Profefforen und Mercantil-Gerichtsbeifiger erwählt wurs 
den. Eine 9. H. Refolution vom Jahre 1825 ſchien fie 
gegen alle beeinträdytigende Interdicte fiher ftellen zu wollen, 
alfein diefe Hoffnung ward durch die Zukunft nicht eben ges 
nährt und aufredyt erhalten. in Decret von 1830 erklärte 
die Juden für unfähig, die Pharmacie auszuüben, und ob» 
gleich man eine Deputation nach Wien fandte *), erzielte man 
doch nichts, als die Erhaltung der einmal erworbenen Ges 
rechtſame und Privilegien. Man ließ die Sadye im Schwe— 
ben, ftellte in Ausfidyt, ohne jedoch weitern Termin zu vers 
ftatten. Und dennoch ward den italieniſchen Juden gleich 
nach Beſitznahme der wiedererlangten Provinzen zugeſichert, 
daß ihre fruͤhern Rechte und Freiheiten unangetaſtet bleiben 
ſollten! Ingleichen empfanden die Juden Vorarlbergs und 
Tyrols, die durch mehrere Jahre Baiern einverleibt gewe—⸗ 
ſen waren, die Folgen eines ruͤckſchreitenden Syſtems durch 
mehrfaͤltige Beſchraͤnkungen und Plackereien, wenn gleich auch 
fie die zeitweilige Lostrennung als eine Duelle von Vorredys 
ten gegen ihre Glaubensgenofien, welde niemals die Herr 
fhaft wechſelten, zu betradyten haben. 


*) Die italienifchen Juden haben bei Gelegenheit der Krönung bes 
jegt regierenden Kaifers ihre diesfaͤlligen Befchwerden unterbreitet und find 
ganz neuerlih um Würdigung berfelben eingefchritten, ohne daß noch bis 
zur Stunde ein Refultat befannt geivorben wäre, | 


$. 32. 
Beforgniffe, die fih aus der fortwährenden Herabftim: 
mung bes Baterlandsfinnes ergeben, 

Je mehr unter folden Umftänden und bei fortwähren- 
der Beftreitung eines vaterländifchen Anrechtes auch der vater: 
ländifhe Sinn deprimirt wird, deſto mehr wird der Sinn 
für Stammes» und Neligionsintereffen ſich erwärmen und 
bhervortreten, weil, wie die Geſchichte aller verfolgten Ser 
ten und namentlich die des Chriftenthums in feinem Urſprung 
beweiſt, nichts einen ſolchen Sinn mehr nährt, als eben der 
gemeinfame Drud: alfo je, weniger Defterreider, 
defto mehr Juden, und ebenfo umgekehrt: was der Eine ge: 
winnt, verliert der Andere. Es kommt nur darauf an, was 
man zum Subftrat und was zum Aecidens erheben 
will: öfterreihifher Jude oder jüdifher Defter: 
reiher? eine Frage, deren Loͤſung allein in die Hände der 
Regierung gegeben ift. 


Ungeredht ift alfo der Vorwurf (auf welden wir dem- 
naͤchſt zurücdfommen), daß gemeinfame Abftammung und Res 
ligton die Juden zum Nachtheil des Ganzen zu feſt verbin- 
den, fo lange man felbft den weit fefter bindenden Kitt der 
gemeinfamen Glaubensverfolgung erhält. Und nur zu fehr 
liegt der Beweis hierüber vor, indem in den Ländern, wo 
die Juden emancipirt wurden, jene Bande fid) gar fehr ge- 
Iodert haben. Was uns betrifft, fo find wir verfucht, zu 
glauben, daß in diefer Hinſicht allerdings noch wenig oder 
gar nichts gefchehen fei, wodurch ſich darthun ließe, daß eine 
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foldje Idee in den Gemüthern gezimdet und eine fortwährend 
wirfende Gluth erzeugt hätte, daß aber dies bei Fortdauer 
der geſchilderten Verhältniffe kaum der Länge nad) ausblei- 
ben dürfte. 


Wenn ftarfer anhaltender Drud, wenn Glaubens» 
verfolgung die Idee eines nothiwendigen Gegengewichtes 
erzeugt, dabei aber doch das geläuterte Gemüth Lift und 
Schlauh eit, die gewöohnliden Waffen des Schwachen, ver: 
ſchmaͤht, dann fann leiht außer dem Stammesinterefie ein 
gemeinfames Grhaltungsintereffe dafür fpreden, 
materiell und geiftig eine gewiſſe Weberlegenheit zu erzielen, 
um das Mißverhältnig auszugleihen. Liegt ein ſchwerer Le: 
bensfampf vor, dann ift auch eine beffere Ausrüftung von- 
nöthen, dann gilt es, die Seinigen mit tuͤchtigerem Waffen 
zu verfehen. Damit würde die ernite Nothiwendigfeit ein- 
leuchten, auf Erhaltung und Erhebung jenes darafteriftiichen 
Borzugs der Geiftesgewandtheit durch Geiſtesgymna— 
ftit zu achten, wenn gleid) das verrottete Medium des Tals 
mud⸗Lernens durch irgend ein zwechdienlicheres erfeßt wer— 
den muͤßte. Und nicht minder wuͤrde die Nothwendigkeit 
einer durchgehends einfacheren Erziehung, einer Emancipation 
vom verweichlichten Joche des Lurus einleuchten, und im 
Einne der alten Weifen die Jugend mit Reichthum und 
Stärke von folder Art ausgeftattet werben, daß feine Ge— 
waltthat Dagegen etwas anhaben koͤnnte. Wie aber bie 
verfchiedenen Beihränfungen von felbft auf Vermehrung des 
materiellen Reihthums hinwirfen müßten, haben wir im 
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zweiten Abfchnitt ausführlid auseinandergefept, wobei ber 
Zerjplitterung des erlangten Vortheils durch die erwähnte 
Bevorzugung von Stammeshaltern, allerdings eine Art 
von Majoraten, innerhalb gefeglidyer Befugniß vorgebeugt 
würde. 

Auf diefem Faum zu verfperrenden Wege koͤnnte es ſich 
leicht ereignen, daß die Fortfegung des gegenwärtigen Drudes 
das Judenthum in Oeſterreich als Stammes: und Religions: 
förper erftarfen ließe, indem es ſehr wahrfheinlid an innes 
rer Gonfiftenz reichlich gewaͤnne, was es durch einzelne Ab» 
fälle verlöre, und bei vergeblidyer Ausſicht auf Verfchmel- 
zung feiner ntereffen mit den übrigen am Ende verſucht 
wirde, gerade in der Iſolirung derfelben fein Heil zu fin 
den. Und hat Jahrtaufende lang ein kaum mehr als ins 
ftinetmäßiges Zufammenhalten als mädjtige8 Cement gegen 
die roheſten Ausbrüdhe der Verfolgung wunderbar genug ges 
wirft, fo ließe fi wohl ein Mehreres von abſichtsvollem 
Vorgange gewärtigen und demfelben, in fo lange es ſich 
innerhalb des Kreifes der Gefeglicyfeit zu bewegen wüßte, 
nidjt einmal eine Schranke fegen. Allerdings koͤnnte daher 
bei provocirter Hervorbildung eines fo überwiegenden Etam- 
mes- und Glaubensinterefjes der Zeitpunft eintreten, wo eine 
Berfchmelzung, wenn aud nicht zu fpät erfdeinen wiirde, 
doch mit ungleid größerer Schwierigfeit, als bei 
gegenwärtiger Prädispofition der Gemüther zu bewerfftelli- 
gen wäre. 
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$. 33. 
Nachteile, die fih aus der anomalen Stellung bes ges 
adelten und bürgerlich unfühigen Juden herausftellen. 

Wenn gleid an den öfterreihifhen Adel wenig Vortheile 
geknüpft find, und felbft das Vorfegen des „von” in einem 
Lande, wo es die Gourtoifie beinahe einem Jeden gewährt, 
feine Auszeihnung fhafftz wenn die Befreiung von der Eon- 
feription fi kaum minder illuforifd) zeigt, indem aud) ohne: 
dem Stellung und Vermögen davor fügen: fo wird der öfters 
reichiſche Adel dennody vom gefeglidhen Standpunkte aus als 
ein bevorredteter Chrenftand angefehen, daher auch 
deſſen Zuerfennung als adäquate Belohnung für Die erheb- 
lichten Militär- oder Eivilverdienfte betradytet wird, und fo» 
mit auch die hervorragenden DVerdienfte von Juden dadurch 
ausgezeichnet wurden. 


Allein ftände ein dem Pater Abraham a Sancta Clara 
verwandter Geift unter den öfterreihifhen Juden auf, fo 
könnte er ihnen leicht zurufen: Euer Adelftand ift nur ein 
Nadelftand, denn nad) wie vor feid ihr im bürgerlicher 
Beziehung auf Dornen und Nadeln geftellt, es ift ein Hohn, 
nicht ein Lohn, da ein Käfefrämer mehr Rechte beſitzt, als 
euere Ritter und Freiherren, und euere Edlen koͤnnen 
nicht einmal Knechte werden, wenigftens nit Ef. Haus- 
knechte an irgend einem Amte. 

Indem man dem Juden das Adelsrecht zu- und das 
Bürgerreht abſpricht, tritt eine anomale Unterordnung des 
Bürgerftandes zum Adelftande hervor, wobei nidyt nur ber 
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niedere, fondern ſelbſt der Hohe Adel einbegriffen erſcheint, 
da nady den gefeglichen Beftimmungen Freiherren bereits 
zum hohen Adel gehören*. Nun find fieben Juden 
in den Sreiherrenftand von Oeſterreich erhoben worden, Die 
Ritter und Edlen zu gefhiweigen, während noch Keinem das 
Bürgerreht zu Theil ward. Entweder giebt man alfo 
wirklich eine foldye für die niedere wie für die höhere Adels— 
clajje Fränfende Unterordnung zu, oder man dürfte in den 
innern Widerſpruch gerathen, daß die Juden in Defterreid 
wohl mehr ald Bürger, aber nidyt fo viel wie fie wer: 
den koͤnnen. 

Ob es aber, abgejehen von foldem innern Widerfprud), 
dem Zeitgeift angemefjen fei, das Krämerfhild über das 
Mappenfhild zu fegen, tft eine Frage, die wir ber um— 
fihtigen Erwägung der oͤſterreichiſchen Staatsmänner nahe 
zu legen wagen. Dom Gefihtspunfte der reinen Monardjie 
aus, der dod in Defterreich nicht zu befeitigen ift, dürfte fie 
wohl faum zu bejahen fein. Der Bürgerjtand, der foge- 
nannte tiers état ift in unferer Zeit durch den Ausbrud) 
der franzöfifchen Revolution mädtig genug geworden und 
hat die andern Stände genugfam überflügelt, um es nicht be— 
denflih zu finden, ihm eine foldye abnorme Praͤeminenz im 
Widerfprud) mit Gefhichte und Recht zugugeftehen +). Wahr 

*) Eiche Graf Barth von Barthenheim’s Abhandlung über ben 
öfterreichifchen Adel. Wien 1840. 

*6) Die angeführten Fälle in Gallizien ausgenommen. 

*) „Der Orundfaß, daß die adelige Chrlofigfeit nicht tiefer als bie 

Ehre des Bürgers ſtehe, wird noch heute im den meiften Staaten feſt⸗ 
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ift e8, der Ritter viele find Ritter von ber traurigen Geftalt 
geworben, Bürger, Kauf- und Fabrifherren wurden die wah- 
en Ritter und koͤnnen leicht mit ihren Gefellen und Arbeiter: 
rotten die Stelle einnehmen, welde jene mit ihren Knappen 
und Mannen einnahmen. In ihrem Intereffe wird Friede 
erhalten und Krieg begonnen, und was nad) Innen und Außen 
zu gefhieht, wird mit vorzugsweifer Beruͤckſichtigung ihrer 
vorgenommen. Wir find weit entfernt, dies zu tadeln, Die 
Zeit hat es fo gewollt, fo mitgebradit; allein eben weil der 
Adel in feiner Stellung und feinen Redten fo viel einge: 
buͤßt hat, dürfte man jeden Schritt, um den man ihn weiter 
zurüddrängte, abmefjen, um ihm, weldyer immer ber dem 
Thron am nädhften ftehende Etand bleibt und bleiben foll, 
wenigftend Erniedrigung zu erfparen, damit er noch allenfalls 
mit König Franz I. auszurufen vermödte: „Tout est perdu 
hormis T’honneur.* Solche Berhältniffe werden durch bloße 
Ealonsdistinctionen, welde die Benennungen Leonifher Adel, 
er&me de la societe, creme de la creme, haute volde 
hervorriefen, keineswegs verrüdt. Und wir ftehen daher nicht 
an, zu behaupten, daß, in fo lange die Anomalie befteht, daß 
der Jude in Defterreih des niedern und hohen Adels fähig 
und würdig, des Bürgerthbums aber unfähig und unwuͤrdig 
eriheint, die Sadye der oͤſterreichiſchen Juden zugleich Die des 
gefammten öfterreihifchen Adels fei, und die Ehrenfränfung, 
welche hierdurdy dieſer ganzen ruhmwuͤrdigen Kafte wider: 
fährt, von ihr kaum länger ignorirt bleiben Eönnte. 


gehalten.” SS; hierüber Deutfchland u. die Deutfchen von Ed. Baͤrmann. 
Altona 1840. 1. Band. ©. 2331. 
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$. 34. 


Beleuchtung der vorzüglidhftien Einwände, bie gegen 
Aufhebung der bürgerlihen Unfähigfeit der oͤſterreichi— 
[hen Juden aufgeftellt werden Fonnten. 


Wir gelangen nun zum legten und, wir geftehen es, 
für und unangenehmften Theil diefes Abfchnittes, indem wir 
hiebei am wenigften die Möglichfeit abfehen, nicht auf be- 
fannte Dinge zurüdzufommen. Wir beruhigen uns jedod) 
einmal mit dem Worte, daß befannt und erfannt nidt 
für fynonym gelten Fonnen, und dann mit dem Vorhaben, ung 
feineswegs in das Gebiet der Erörterung zu verlieren, fon: 
dern nur die Ideen anzubeuten, welde uns bei Entgegnung 
jedweden Einwandes als die leitenden erſchienen, ohne dabei 
den Anfprudy auf Neuheit zu erheben oder aud) gänzlidy aufs 
zugeben. Wir haben aber abſichtlich hiemit bis zulegt ges 
wartet, um uns der Mühe zu überheben, auf Einwiürfe zus 
rüdzufommen, die fid) fon während des Ganges unfered 
Merfes hinreichend widerlegt fanden, und beziehen uns 
namentlidy auf die in den erften Gapiteln des zweiten Buches 
enthaltenden Charafterfdjilderungen, ald Entgegnung der Ans 
griffe auf den fittlihen Werth des Judenthums und 
der Juden. | 

Da wir und aber dennod) nicht den allzu fanguinifchen 
Hoffnungen hingeben, diefe Einwürfe vollftändig in den Augen 
unferer Gegner zu entfräften, fo müffen wir an fie bie Bitte 
voranſchicken, das davon Verbleibende gegen die vielfältig an- 
derwaͤrts vorgebrachten Gründe aus den erwähnten verſchiede— 
nen Etandpunften redlich und unbefangen abwägen zu wollen. 
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Eine weitere Schwierigfeit bei dieſem letzteren Theile 
unferer Arbeit finden wir darin, Daß wir gegen unſicht— 
bare Riefen anzufämpfen haben und daher unfere Streiche 
gewiffermaßen in die Luft führen müffen. Denn die Gründe 
der heutigen Beichränfungen der Juden in Oeſterreich find 
nie officiell befannt gemadyt worden, und die diesfalls ge- 
legentlidy erfolgten oftenfiblen Yeußerungen (deren Würdigung 
übrigens einer befondern Gorgfalt unterlag) Fonnten nicht 
als identiſcher und vollftändiger Ausdrud der bei den ge 
faßten Befdlüffen vorgewalteten Motive gelten. Während 
man daher dort, wo derlei Verhandlungen der Deffentlichfeit 
übergeben find, dem Gegner auch offen entgegentreten kann, 
müffen wir uns hier erft in das Neid, der Muthmaßungen 
begeben, um einen foldyen aufzufinden. 

Im Uebrigen aber wolle man es und zu Gute halten, 
wenn ung bei den Gründen, welche gegen die Möglichkeit 
oder Heilfamfeit der Judenemaneipation im engen ober weis 
ten Einne vorgebradyt werden, diejenigen Kranfen beifallen, 
weldye dem ärztlichen Todesurtheil zum Trotze fid die Frei- 
heit nehmen, gefund zu werden. Noch näher läge uns jener 
Archaͤolog, der fein halbes Leben damit zubradte, die Un— 
befanntfhaft der Alten mit der Glasfabrication darzuthun, 
bis man zu Herculanum oder Pompeji ein Haus mit Glas» 
fheiben aus dem Schutte hervorgrub. Denn alle Ein— 
wände wider die bürgerlide Unfähigfeit der Juden laffen 
fidy ſchon durch die bloße Thatſache widerlegen, daß felbe 
wirflid in England, Holland, Belgien, Franfreih, Dä- 
nemarf, Preußen und den beutidyen Bundesftaaten ftatt- 
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fand, und daß diefe Regierungen, weit entfernt die gemach— 
ten Gonceffionen zu bereuen, vielmehr, wo ed noch zu thun 
übrig blieb, ernftlih Daran. find, auch nod die legten 
Schranken beftehender Ungleichheit aufzuheben, und in den 
jübifhen Unterthanen nicht ein Hemmniß, fondern nur einen 
Hebel der allgemeinen Wohlfahrt zu erbliden vermögen. 


$. 35. 


a) Extra ecclesiam nulla est salus. 


Wir glauben nit, daß diefer Einwand fidy ernftlid, 
geltend machen koͤnne, da er ſchon bei Gleichſtellung der ver- 
fhiedenen hriftlichen Secten befeitigt ward. Aud Die ober- 
flaͤchlichſte Befanntfhaft mit der Geſchichte ftellt das compelle 
intrare mit feinen ſchrecklichen Confequenzen. von Inquifition, 
Scheiterhaufen, Dragonaden, dreißigjährigen Kriegen, Ber: 
wüftungen und Entvölferungen in ein zu büfteres Licht, um 
den Wunfd nad) defien Anwendung gegen irgend eine difjen- 
tirende Serte zu erregen. Und beim Fefthalten der im fünf: 
ten Jahrhundert entftandenen Anſicht, daß die Verhaͤltniſſe 
derjenigen, die durch ihren Webertritt nicht für das Heil 
ihrer Seele forgen, traurig fein follten, müßten ja die 
Ketzer derfelben ebenfo wie die Juden verfallen. Aber ges 
wiß die allgemeine und insbefonvere die chriſtliche Menſchen— 
liebe befiehlt das Gegentheil, und die erlaudıteften Regenten 
und Päpfte haben auf das Schidfal der Juden günftig ein- 
zumwirfen geſucht, wie wir es bereits angeführt haben. Wir 
erinnern wiederholt an die angeführten Grundfäge der erleuch— 
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tetften Kirchenfürften, weldye in einer milden, von jedem Zwang 
entfernten Behandlungsweife der Juden übereinftimmten. In 
dem Fatholifhen Belgien hält man fid) ebenfo gut wie in dem 
proteftantifhen Holland an die Grundfäge der herrfchenden 
Kirche, ohne daß man ed in dem einen oder anderen Inter 
efje nöthig fände, andere Olaubensbefenner elend zu madhen. 
Im engliihen Parlament ward hierüber bemerft, daß, wenn 
man einmal dem Grundfag der Glaubensverfolgung Raum 
verftatte, ſich auch nicht folgerichtig angeben laffe, wie weit 
man dabei zu gehen habe. „Warum,” hieß es dort, „ihm 
das Recht des Parlamentseintrittes vorenthalten, und nicht 
auch fein Eigenthum antaften? Und wenn fein Eigenthum, 
warum nidt aud) feine Freiheit? Und wenn feine Sreiheit, 
warum nicht aud) fein Leben?” Die hödjfte Intoleranz hat 
wenigſtens Die hödjfte Gonfequenz für fi. Hiebei wurde 
aber auch von einem katholiſchen Mitgliede bemerkt, Daß, 
wie immer aud die Pläne Gottes hinfidytlidh der Juden bes 
ſchaffen fein mögen, fie auch ohne die eitle Mitwirkung ber 
Menden in Erfüllung gehen würden. Nicht aber durch 
Ausſchließungsgeſetze wuͤrde man den Charakter der chriſtli⸗ 
chen Religion erheben, ſondern vielmehr den goͤttlichen Ur— 
ſprung derſelben durch ein liebevolles Verfahren im Einklang 
mit den Lehren in das rechte Licht ſetzen ). Schwerlich aber 
bürfte e8 aus ber Abſprechung fünftiger Eeligfeit hervorges 
hen, daß der Nebenmenjcd deshalb aud hier fhon elend ge 


— — — — 


*) Debates in Parliament on the civil disabilities of the 
Jews. London 1834, 


I. 12 
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madjt werden müffe; bie rein menſchliche Empfindung, die 
fid) heut zu Tage fogar gegen Thierquälerei erhebt, wird 
fid hiergegen immer fträuben. Auch Fönnte foldye finftere 
Anſicht ſich nimmermehr als gottesgerichtliher Ausſpruch gel« 
tend machen, da ein großer Theil der Juden bereit aus 
ihren traurigen Verhältniffen herausfam und von drift- 
lichen Regenten felbft zu glüdliher und einflußreiher Stel 
lung erhoben wurde, mithin ein fo fanatifcher Grundfag fi 
viel mehr in Widerſpruch als in Einklang mit den Abfichten 
der allbarımherzigen ewigen Liebe ftellen wuͤrde. 


$. 36. 
b) Der Begriff des hriftlichen Staates. 


Obſchon der Mißbrauch, der mit diefem Ausdruck ges 
trieben wird, faſt nur in Ruͤckſicht der beftrittenen Theil 
nahme der Juden, ald höherer Staatsbeamten oder Volksre⸗ 
präfentanten, an der Negierungsgewalt ftattfindet, fo glauben 
wir dody diefen Einwand Feinesiwegs übergehen zu bürfen. 
Der Staat ift, ein Rechts- und Humanitätsverband, Feine 
Religionsgefellichaft. Die Gefepgeber berufen fid nirgends 
auf die Kirche als ihre geiftige Unterlage, fondern auf das 
Recht ohne Ruͤckſicht auf ein fpecielles Dogma. Auch koͤnnte 
dies gar nicht geſchehen, da über das letztere innerhalb der 
Ehriftenheit felbft eine gewaltige Trennung der Meinungen 
befteht, während die Grundlage des Rechtes, ald die allge» 
mein gültige, aud) die ewige Bafis der Vereinbarung bil- 
bet. Gern fei ed von und, dem Chriftenthume, gegen deſſen 
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fittliche Grundlage wir uns von ber tiefiten Verehrung er 
füllt finden, im geringften nahe zu treten; allein wir koͤn— 
nen nicht umhin, uns bier den chriſtlichen Nepräfentanten und 
Schriftſtellern anzuſchließen, welche die Kirdye innerhalb des - 
Staates und nidt den Staat innerbaib der Kirche geitelft 
wiſſen wollen. Sa, wir glauben fogar, hiemit nur einen 
von der öfterreihijcdyen Etaatöverwaltung angenommenen und 
mit großer Eorgfalt überwaditen Grundjag auszufpredyen, 
und denfen daher, jene Verehrung fehr wohl mit der Anſicht 
verbinden zu können, daß und die Beſchraͤnkung des Begrif 
fes der Civilifation auf den chriſtlichen Staat zu eng dünfen 
wolle. Das Chriſtenthum war ein Hebel zur Givilifation, 
ein mädjtiger Hebel, wir raͤumen es ein, ift aber deshalb 
nidyt identifchy mit ihr. Denn Civilifation war früher in 
Indien, Aegypten, Judaͤa, Hellas, Nom, fo wie e3 früher 
wohlgeordnete Staaten gab, die Feine chriftlichen waren und 
fein fonnten. Denfen wir uns den Gegner redlid, und uns 
befangen, wie wir uns felbjt fühlen, fo dürfen wir ihn 
wohl aud, ohne Beſorgniß, mipfannt zu werden, fragen, 
weldye Staaten wohl als die civilijirten gelten fonnten, d. h. 
als ſolche, die jid dem deal der reinen Menfchheit am 
meijten näherten: das heidnijce Nom unter: feinem Mark 
Aurel, oder das heilige roͤmiſche Neid, unter den fränfifden 
Kaifern? Aegypten unter den Ptolemäern, oder Epanien uns 
ter dem Henkerbeile der Inquifition? Judaͤa unter David 
und Ealomo, oder ein Etaat des driftlihen Europas zur 
Zeit des Fauftrehts, der Vehmgerichte, der fchranfenlofen 
- Wilfführ der Kreuzfahrer? 

12 * 
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Im Uebrigen aber fehen wir nicht ab, wie die Rechts: 
beſchraͤnkungen der Juden den driftlihen Staat fordern, oder 
deren Aufhebung ihn beeinträchtigen koͤnnen. Zu geſchwei— 
gen, daß die Grundfäge einer fo fehr in der Minderzahl 
ftehenden Serte von feinem Einfluß auf das Ganze fein koͤn— 
nen, haben wir fchon durch das Organ des gelehrten Pri- 
mas der englifhen Hochkirche dargethan, wie diefelben in 
ber praftifhen Moral mit denen des Chriftenthums über 
einftimmen *). Selbft der in England gegen die Katholiken 
vorgebrachte (und allerdings widerlegte) Einwand, unter einem 
fihtbaren Oberhaupt zu ftehen, deſſen Autorität einen Gon- 
fliet mit ber des Landesfouveraing herbeiführen Fönnte, fällt 
bei den Juden weg. And wir koͤnnen daher nur die von 
einem andern englifhen Redner bei demfelben Anlaß vorge 
brachten Worte wiederholen: „daß wir fürdjten müßten, dem 
Chriſtenthume eine ärgere Beleidigung zugufügen, als ihm 
je widerfahren, wenn wir behaupten würden, daß der Fort- 
beftand fo befhränfender und intoleranter Geſetze, als dieſe *), 
nöthig fei, und daß es eines Syſtems arger Unterdrüdung 
bebürfe, um Diejenige Religion zu unteiftügen, deren ebelftes 
Merkmal eben darin beftände, dem Menſchengeſchlecht die Lehre 
der allgemeinen Liebe zu predigen. “ 


*) Debates in the House of Commons for removing the civil 
disabilities of the Jews. London 1834. p. 92. 

*) Mr. Macauly ebend. Der Redner hat übrigens hiebei nur bie 
Geſehe im Auge, bie ih auf Ausſchließung vom Parlamente und von 
Staatsaͤmtern beziehen. 
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$. 37. 


c) Der bisparate Gegenfaß bes Judenthumse zum Ghriften- 
thume fiehe der faatsämtlihen Befähigung ber Juden 
entgegen, 


In allerneuefter Zeit wurde die Judenemancipationsbill 
in England bei einer durdy übergroße Mehrheit entſchiedenen 
Annahme im Unterhaufe darum im Oberhaufe verworfen, 
weil die Meinung, daß die jüdifhe Religion der driftlichen 
feindlich, entgegenftehe, die Oberhand behielt. Das Gegen 
theil wurde bereits hier, fo wie an hundert andern Orten 
dargelegt, und es bleibt und nur, wiederholt zu fragen, 05 
denn überhaupt die Religionen und nicht vielmehr die Men 
[hen einander entgegenftänden? Im Parlamente ward bie 
captiofe Frage aufgeftellt, was ein jübifher Richter thun 
würde, wenn ſich der Fall einer nad) dhriftlichen Religions- 
begriffen ftattgefundenen Blasphemie ergäbe, melde feiner 
eigenen Denfart nidyt zuwider liefe? Darauf wurde erwi—⸗ 
dert, daß in einem folden Falle nidyt der Angriff auf bie 
Religion zu beftrafen fet, und daher die Unterfuchung über 
Slaubenswahrheiten wegfalle, fondern der Angriff auf bie 
Eitten, indem das, was Andern ehrwürdig und heilig fet, 
herabgefegt werde. Eben darum, hieß es, hätten Die Eng- 
länder fid) gegen die Katholifen in Malta, oder gegen bie 
Eingeborenen in Dftindien jeder Verlegung ihrer Religionss 
begriffe zu enthalten, und von eben dieſem Grundfage würde 
und müßte ſich aud ein Jude als Richter ſich leiten laſſen. 
Hierin mag mandes Wahre liegen, allein genau fheint uns 
diefe Entgegnung den Fall nicht aufzufaſſen. Wir meinen 
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vielmehr die Widerlegung darin zu finden, daß der Jude 
hier als Richter, nicht ald Jude zu fungiren, und zwar 
nicht als juͤdiſcher Richter, fondern als brittiſcher, und dem 
Thatbeftand nidyt den Maßſtab feiner eigenen Denfart, fons 
dern jenen der Landesgefege anzupafien habe. Keinesfalls 
fonnte daher ein derartiger Conflict den Richter, fondern 
hoͤchſtens den Gefeggeber berühren. Geben wir aber der 
feltfamen Hypothefe Raum, daß Juden als alleinige oder in 
der Mehrzahl fid) befindende Geſetzgeber für einen ſolchen 
Tal Beftimmungen zu treffen hätten, fo kann doch nur wie 
ber vorausgefegt werben, Daß fie fih auf Den allgemeinen 
Etandpunft ftellen und ebenfo wenig ihr Judenthum hiebei 
zu Markte bringen werden, als es einem bifjidirenden dyrift- 
lien Mitgliede hinfihtlid) feiner Glaubensanſichten beifiele. 
Und fragt man, weldyes Nedt ein Jude habe, in der Anger 
legenheit einer chriſtlichen Kirche eine geſetzliche Einwirkung 
auszuuͤben, ſo kann man ebenſo gut fragen, welches Recht 
ein Proteſtant habe, in denjenigen der katholiſchen Kirche zu 
interveniren, oder umgekehrt). Uebrigens koͤnnen wir mit 
gutem Grunde verſichern, daß eine ſolche Einwirkung wohl 
das letzte Recht iſt, worauf die Juden eiferſuͤchtig ſind, und 
gerne jeden moͤglichen Anſtoß beſeitigen ließen, wenn es auf 
weiter nichts ankaͤme, als fie zu einer Geſetzgebungs-Com— 
mifjion in firdlicen Dingen zuzuziehen oder nidyt. Und 
wir fonnten füglid diefe ganze Trage ald eine ziemlich muͤ— 

*) Der König von Belgien tft Proteftant, und die Landesreligion 


Fotholifch, der König von Sachſen katholiſch, und die Landesreligion pro; 
teftantifch, dennoch Teivet weder die eine, noch pie ambere Kirche darunter, 
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fige betrachten und übergehen, wenn uns nicht dadurch eine 
fhöne Gelegenheit entginge, auf Thatſachen hinzuweiſen, 
welhe das Berfennen der Gefinnung der heutigen Juden 
aud in biefer Hinfiht zur Genuͤge darthun dürften. Co 
haben wir erft Fürzlih den franzofiihen Kammerdeputirten 
Fould bei Discuffton einer Frage, welche die Intereſſen feis 
ner iſraelitiſchen Glaubensgenofien betraf, auf Unkoſten ber 
Lepteren den nationellen Standpunft hervorheben fehen; fo 
finden wir in Preußen juͤdiſche Rittergutsbefiger, welche drift- 
lihe Kirdyen erbauen, und in Defterreidy felbft Juden freis 
willig zu deren Bau beifteuern und Anftalten für den Uns 
terricht und die Erziehung von Kindern im Chriftenthume 
begründen und befördern. Und mußten denn nicht die Juden 
fon im Alterthume fid) auf foldyen Standpunkt zu ftellen, 
da fie unter den Ptolemdern in Aegypten die hoͤchſten Civils 
und Militärämter befleideten und, abgefehen von der weit 
größern Unvereinbarfeit des Judenthums mit dem Heidens 
thume, ald mit dem Chriftenthume, jeden Conflict zwiſchen 
dem religiofen Interefje und der Landespflidht auf das ehren« 
werthefte löften? Iſt nicht, wie bereits erwähnt, felbft dem- 
jenigen, weldyer zwifchen Religions pflicht und Landespflicht 
entftehen Fünnte, durch Unterordnung der erften vorgebeugt, 
wie ed 3. B. die Enthebung des jüdischen Soldaten und Arz— 
tes von Eabbathsfeier und Speifegefeg darthut? Wohl läßt 
fid) daher aud) hier antworten: „Gebet dem SKaifer, was 
des Kaifers ift, und Gott, was Gottes ff.” Ueber Alles 
biefes Fonnen wir und der Bemerkung nicht enihalten, daß 
der gebildete Jude (und feinen andern wird man doch nicht 
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zum Staatöbeamten erheben) feinen Anftand nimmt, den mit 
feinem eigenen Sittengefege übereinftimmenden Heilswahrheis 
ten des Chriftenthums, fo wie der erhabenen Gefinnung fel- 
ned Stifters den vollen Tribut ehrender Anerkennung dar: 
zubringen, und wir Haben erft Fürzlih das merkwürdige 
Schaufpiel erlebt, einen ausgezeichneten Juden hiefür gegen 
hriftliche Verunglimpfung in die Schranken treten zu ſehen *). 
Haben doch felbft in den finfterften Zeiten der Aufreizung 
und Berfolgung, die der menſchlichen Natur nad) bofes Blut 
erzeugen mußten, die juͤdiſchen Schriftſteller fid) faum je zu 
fo feindfeligen Yeußerungen gegen das Chrijtenthum verleiten 
laffen, wie e8 in der unfrigen ein chriſtlicher gethan, 
der als - Prototyp der modernen Givilifation gilt und den— 
nody (d. h. troß feiner Neligionsanficdyten) ein Etaatsamt be— 
kleidete, naͤmlich Premierminiſter in einem beutjhen Etaate 
war und Johann Wolfgang von Goethe hieß*)! Weldye 
Grundfäge aber im Allgemeinen in Betreff des Chriftenthums 
und feiner Befenner gelehrt und ausgeuͤbt werden, wurde 
ihon im vorigen Abſchnitte dargethan. 


$. 38. 


d) Der Meffiasglaube der Juden und ihre Nationalab: 
fonberung, 


Wieder ein fo oft und namentlid durch den trefflidyen 
Rieſſer fo gründlid, widerlegter Einwand, daß wir ung kaum 








*) Salvador in feiner Histoire de Jesus Christ et de sa doctrine, 
Paris 1836, wovon fo eben eine beutfche Ueberſetzung erfcheint. 

**) Siehe namentlich das in der Gotta’fchen Ausgabe von 1836 mit 
einem * bezeichnete Gedicht an Euleifa im weftöftlichen Divan. ©. 357. 
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getrauen, ihn abermals beleuchten zu wollen. Ob der Mefs 
fias wirffih von den Juden in Perfon zur Bildung eines 
neuen weltlichen Koͤnigreichs eriwartet werde, vb er, wie von 
berühmten Talmudiften interpretirt ward, als gleichbedeutend 
mit dem Eintritt von Freiheit und Recht in den Ländern 
ihres MWohnfiges anzufehen fei: es find Anſichten, von wel 
den wir, um jeden Schein der PBarteinahme zu vermeiden, 
nicht einmal behaupten wollen, welde die größere Verbreis 
tung gegenwärtig für fi hat. Dagegen ſcheuen wir uns 
nicht, offen die Meinung zu Außern, daß heut zu Tage bie 
meiften Juden, namentlid in den Ländern, wo die Inter: 
drüfung aufgehört hat, nur erſchrecken würden, wenn ber 
Ruf an fie erginge, Europa, an defien Klima, Sitten, Cul- 
tur fie mit taufend Fäden hangen, zu verlaffen, um ein ab» 
geſchloſſenes Reid) im Aſien zu begrinden. Wenn in ihren 
Gebeten Stellen vorfommen, die der Mefliashoffnung und 
der Sehnſucht nad) dem Heiligen Lande Raum geben, fo 
mußten fie in den Zeiten allgemeiner Verfolgung ihren lau— 
ten Widerhall finden; es find aber wahrlid nicht die, fo 
heut zu Tage am inbrünftigften gebetet werden, und es ift 
nicyt zu überfehen, daß ihr ehrwuͤrdiges Alter, da viele 
fur; nad) der zweiten Tempelzerftörung entftanden, und das 
Andenfen an eine heilige und glorreihe Zeit mehr als jene 
Hoffnungen für ihre Beibehaltung fpreden. Es ift gefragt 
worden, ob ſolche Hoffnungen, nachdem fie ſich adıtzehn 
Jahrhunderte lang vergeblidy zeigten, bei einem Wolfe noch 
lebendig wurzeln koͤnnen? — wir fegen hinzu, bei einem Volke, 
bei welchem der Verftand, die Flare Erfaſſung der Verhaͤlt⸗ 


186 


niffe fo entſchieden hervortritt? Doch laffen wir dies dahin 
geftellt, fo find wir doch innigft überzeugt, daß, wenigftens 
im weiten Bereiche der Wohnfige der Juden in Defterreid,, 
aus Beranlaffung foldyer Meſſias- und Wiedervereinigungss 
hoffnung aud nit Eine werfthätige Handlung unternom- 
men oder unterlaffen wird, und wir fünnen uns folder 
Veberzeugung nicht entheben, bi8 man und vom Gegentheil 
überführt. Nun aber fragen wir abermald mit dem Erzbis 
fhof von Canterbury: Warum follten die Juden bei foldyem 
Glauben dem Lande, das fie gegenwärtig bewohnen, we—⸗ 
niger anhangen und weniger getreu ihren Unterthanspflich⸗ 
ten obliegen? Und weiter fragen wir: Geſetzt auch, folder 
Glaube würde auch, nicht wie der chriſtliche an das taufend- 
jährige Gottesreich, in eine entfernte, nicht greifbare Zufunft 
verfegt, ift der Knecht, der einen neuen Dienft erwartet, 
darum unfähig, feinen einftweiligen pflicdytgetreu zu verwals 
ten? — Endlich ftimmen aud) die Rabbiner darin überein, 
dag man die Hoffnung auf den Mefjias nicht mit dem praß 
tifhen Leben in irgend eine Verbindung bringen und nichts 
zur Beſchleunigung defjelben unternehmen foll. 

Was den Vorwurf der Nationalabfonderung am 
belangt, fo kann nicht oft genug wiederholt werden, daß Die 
Juden nur noch eine Glaubensgenoffenfhaft, nicht 
aber eine Nation ausmachen, ſich vielmehr mit den Natio- 
nen, unter denen fie leben, verſchmolzen und ald Engländer, 
Franzoſen, Holländer, Preußen, Defterreidher fo gut wie ihre 
hriftlihen Landsleute bewährt haben. Findet ſich aber dieſe 
Glaubensgenoffenfhaft von den andern abgefondert, fo müffen 
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wir hiebei zweierlei Schranfen unterfheiden, die des aͤußern 
Druds und die des Nitualgefeped und der Sitte. Fuͤglich 
fonnen wir uns auf das hierüber Gefagte berufen und müfs 
fen es nur feltfam finden, wenn man in den Religionsge— 
fegen der Juden ein Hinderniß zu ihrer bürgerlichen Befähis 
gung erbliden will, Wir dürften, um diefen Einwand gänz- 
lich zu entfräften, nur auf Holland hinweifen, wo die Juden 
eben jo zahlreich als orthodox find und nebſt allen bürgerli- 
den Erwerbszweigen auch Staatsämter befleiven. Iſt es 
denn aber nicht ihre eigene Sache, ihre bürgerlihen Rechte 
mit ihren Religionsferupeln in Einklang zu bringen, und 
fann man jene verweigern, weil man biefe vorausfegt? Hat 
man ſich folher VBorausfegung und Beruͤckſichtigung nicht über- 
laſſen, als man fie der Militärpflidyt unterzog, fo koͤnnen 
fie wohl aud nicht zum Vorwande irgend einer Rechtsver⸗ 
weigerung dienen. 

Wahr ift es, das Verbot der Ehen zwiſchen Chriften 
und Juden ift geeignet, den Stammes- und Religionsverband 
enger zum Nachtheil einer allgemeinen Verſchmelzung zu fdü- 
ren; allein woher rührt es? Bis zum festen Jahrhundert 
hinein fanden zahlreiche Chebündniffe zwiſchen Chriften und 
Juden ftatt, und es bedurfte ofterer und verfchärfterer Wie- 
derholungen der diesfalls von den Kirchenconcilien ausgegan- 

genen Verbote, um diefelben aufhören zu maden ). Wäh- 





*) Ungeachtet fchon die römifche Gefehgebung die Ehen zwiſchen 
Ehriften und Juden verboten hatte, fo fanden ſich doch noch meh— 
rere Jahrhumderte hindurch ſolche Ehen, ohne daß wir wiflen, 
wie man fich dabei in Betreff der Kinder verhielt. Das zweite Concilium 
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trend man alfo den Juden den Vorwurf der Nationalabfon- 
derung macht, find es die dhriftlichen Gefeßgebungen, melde 
Diefelbe in ihrem KHauptmoment unterhalten; was fid) noch 
dadurch befräftiget findet, daß in den Staaten, wo heut zu 
Tage derlei Ehen erlaubt find, fie auch wirklich eintreten; 
und in Oeſterreich felbft, wo zwar nicht deren Eingehen, 
wohl aber deren Fortbeſtand geftattet ift, giebt es nicht we— 
nige, bei denen der eine Theil dem Chriftenthume, der ans 
dere dem Judenthume angehört. Wenn übrigens bei Bes 
anftändigung der fogenannten gemifchten Ehen auch dieſe ſich 
verminderten, fo koͤnnten andere Neligionsparteien bald im 
ähnlihen Falle wie die Juden in dieſer Hinfiht ſich bes 
finden. Was das Hervortreten anderer Befonderheiten bes 
trifft, fo fei e8 ung zu bemerken vergonnt, daß unter dem 
öfterreichifchen Scepter viele Nationalitäten, jede durch eigen- 
thuͤmliche Sitten und Gebräudye ausgezeichnet, fich vereinigen, 
mithin die Juden, felbft ald Nation betradytet, darum doch 
nicht den andern nadzufegen wären. Wenn aber die Juden 
ſich im Ernfte für ein auserwähltes und bevorzugtes Wolf 
hielten, fo dürfte e8 ihnen nicht ſchwer fallen, vollgültige 
Zeugniffe dafür in denjenigen ihrer Schriften, die aud) den 
Ehriften Heilig find, zu finden; und hätten dieſe Legtern um 
fo mehr das Wolf, aus welchem ihr Stifter hervorging, als 
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von Orleans unter Childebert verbot ſolche Ehen, und das dritte wieder: 
holte deſſen Beſchluß mit Androhung harter Strafe, Um diefelbe Zeit 
warb in Elermont die Ercommunication auf Eingehung der Chen mit Juden 
geſetzt. Die fpanifche Geiftlichkeit pflichtete diefem zu Toledo durch Ahns 
liche Gefeke bei. Joſt, Geſch. d. Sfraeliten. 2. Ch. ©. 177. 
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ein foldyes zu betrachten: gefeßt aber auch, das Nationalge- 
fühl der Juden fei nidt fo gut motivirt, wie das ber 
andern Nationen, fo ließe fid) darin doch noch nicht ein 
zureihender Grund finden, um fie fortwährend zu einem 
auserwählten Volke der Bein und der Shmad, zu 
machen. 


§. 39. 
e) Entgegenſtellung ber oͤffentlichen Meinung. 


Wenn die öffentlihe Meinung der Aufhebung der 
Rechtsbeſchraͤnkungen der Juden entgegen bargeftellt wird, fo 
fann dies nur dadurch erflärt werden, daß die Stimme von 
Ginzelintereffen dafür ausgegeben wird. MUeberall, wo die 
Gmancipation der Juden nicht vollftändig durchging, ift es 
diefe Stimme und feine andere, welde die eines heiligen 
Rechtes, die des Etaatswohls zu übertäuben vermochte. Auch 
ergehen die härtern Urtheile über die Juden nur da, wo 
fie am wenigften gefannt fein fonnen, und der Vorgang in 
Schweden, von den Gegnern der Emancipation mit bebenfli- 
her Miene angeführt, ſpricht gerade für fie. Die Urtheile 
der ſchwediſchen Statthalter ftimmten befanntlid nur für die 
Juden, und nur die Unzeitigkeit der Mafregel während ber 
größten Aufregung und die unconftitutionelle Form ohne Ber 
fragung der Stände waren ed, weldye das Judengeſetz fo 
harte Angriffe felbft von Eeite der Oppofition, bie früher 
die Juden emancipiren wollte, erleiden ließen. In neuefter 
Zeit haben fid) fogar in Norwegen die adıtungswertheften 
Etimmen für Aufhebung des Judenbannes ausgefprodyen. Die 
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öffentliche Meinung in Defterreich aber wird von einem 
zu tiefen Rechtsgefuͤhl geleitet, ald daß fie der Fortdauer der 
gefhilderten Unbill ihren Beifall zollen fünnte. Keinem Aus: 
ſpruche vermödten die Juden mit fo großer Zuverficdht ent 
gegenzufehen, als gerade diefem; denn went auch nicht, wie 
wir gezeigt, die Stimme des Vorurtheild von felbjt immer 
leifer verflänge, fo würde der fid) hervordrängende Schrei 
jenes Rechtsgefuͤhls fie übertäuben. DBergefjen wir darum 
den Egoismus nicht. Dod eben weil inzelintereffen ſich 
benadjtheiligt finden koͤnnen, muͤſſen die gemeinſchaftlichen fid 
gefördert glauben. In eben dem Maße alfo, als zünftige 
Unduldfamfeit die Juden ausgefchloffen wiffen möchte, muß 
da3 große Publicum die Aufhebung folder Ausſchließung 
wünfhen, wie es fid) überhaupt nur für die Anwendung 
und möglidyfte Ausdehnung des großen Grundfages der Con— 
eurrenz ausſprechen kann. Wenn aber aus der Erweiterung 
der Rechte der Juden ein unverfennbarer Vortheil für das 
große Publicum hervorgeht, fo ift damit noch nicht der Eins 
wand befeitigt, daß ein Gleiches auch Hinficytlid der Aufhe— 
bung der befondern Laſten eintrete.e Und bei dem Um— 
ftande, daß der unmittelbare Vortheil hier nidyt fo augen: 
fällig mit dem Rechte Hand in Hand ginge, wirde vielleidt 
gefragt werden koͤnnen: ob denn nicht nody mehr Mißbraͤuche 
abzuftelfen feien, warum alfo gerade bei den Juden anfan- 
gen? Ebenſo gut hätte man aber 3. B. bei Abjtellung des 
Strandrehts, da es gewiß auch noch andere Uebelftände 
zu befeitigen gab, fragen können: Warum gerade bei dem 
Schiffbruͤchigen anfangen? Und daffelbe hätte ſich bei Auf- 
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hebung der Standes- und Geburtömafel fragen laſſen. Die 
Antwort bliebe aber immer diefelbe. Eben darum, weil es 
die ſchreiendſten Mißbraͤuche waren, erſchien ihre Abftel- 
lung am bdringendften, und für den fpeciellen Fall vielleicht 
auch nody: „weil die, weldye darumter leiden, nad) Hunderts 
taufenden gezählt werben, deren Schickſal in inniger Wedjs 
felwirfung mit dem der Uebrigen fteht.” Geſetzt aber, man 
weigere ſich, in der Entfefjelung fo vieler produeirender Kräfte 
die reihlihe Compenfation eines momentanen Ausfall zu er- 
bliden, fo läge jedenfalls in dem aus der Rechtserweiterung 
der Juden für das große Publicum entftehenden Vortheil ein 
mehr als hinreicdyender Erfag für den aus der Aufhebung 
der bejondern Judenlaften etwa zu repartirenden Fleinen Ans 
theil; denn es ift nicht zu überfehen, daß der Drud diefer 
Laften, fo ſchwer es fidy für die eine Claſſe herausftellt, 
bei Repartition auf das Ganze fid) vermöge der Popula— 
tionsverhältniffe auf ungefähr 55, fage Einfünfundfed- 
zigftel rebueirt *). Daher allerdings eine Laft, die auf 
Fuͤnfundſechzig vertheilt wird, Jedem derſelben vollig un— 
merklich erſcheinen kann, während fie auf einen Einzigen ge: 
häuft diefen zu Boden drüden muß. Endlich aber muͤſſen 
wir auf das’ Wort anfangen zurüdgehen. ind denn 
ſeid funfzig Jahren in Defterreid, feine Mißbraͤuche abge: 
ftellt worden? Ebenſo lange ift es aber, daß die gefdilder- 


*) Nehmen wir in runden Bahlen bie Bevölferung ber äfterreicht- 
ſchen Monarchie ohne Ungarn auf 26,000,000, die der jübijchen auf 
400,000 an, fo ergiebt fich das Verhältnig von 65. = 
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ten auf Abftelung warten. Etellt man nun alle zu jener 
Zeit beftandenen en queue auf, und die vorliegende, ihrer 
Bedeutſamkeit ungeadjtet, unter die legten, fo müßte den- 
nody nad) Verlauf eines Jahrfunfzigs auch für die oͤſterrei— 
hifhen Juden der Zeitpunft der An- und Erhörung einge 
treten fein: mithin Eonnte von einem Anfangen nidyt da Die 
Rede fein, wo folhe Abftelung vielmehr eine lange, lange 
Reihe vorher glüdlich befeitigter Mißbraͤuche fchlöffe 
Infofern ein Ausdrud der öffentlihen Meinung über 
diefen Gegenftand ftattfinden Fonnte, war er mur ein günftiger 
zu nennen, und die Juden in Oeſterreich Fünnten minder 
ftend eben fo viele Petitionen von driftlihen Einwohnerclaf: 
fen für fi) aufbringen, als es anderwärts bei ungleich; min- 
der erheblichen Anläffen gefhah. Diefe im vorigen Buche 
hinreichend motivirte allgemeine Wohlgelittenheit der Juden 
in der öfterreihifhen Monarchie erweift ſich überdies auf 
analogem Wege durdy die befannt gewordenen Debatten der 
Etände des benachbarten Ungarns. Die vorhin erwähnte 
Verhandlung bei den böhmifdyen Etänden *) und die, troß 
nadıtheiliger Influeneirung, dennoch im Ganzen durd;gehnds 
günftigen Berichte und Anträge der Behörden. Außerhalb 
diefer Ephäre ftehenden Staatsmännern und fonft Vielen 
im Publicum, namentlid in der Reſidenz, find die hödhft 


*) Und Könnten z. B. bie Mährer, Schleſier und Gallizier verfens 
nen, welche unermeßlichen Vortheile ihren Provinzen durch bie von einem 
Juden (zu eigenem Schaden und Verdruß) begründete Nordbahn er 
wuchfen, und zum Dank den Wunfch äußern, die außerorbentlichen Bedruͤckun⸗ 
gen ber Blaubensgenofien des edlen Gründers fortbeftehen zu fehen? 


193 


brüdenden Zuftände der Juden völlig unbefannt, und fie hö- 
ren, wenn davon Erwähnung gefcdieht, wie mittelalterlichen 
Mährdyen zu. Die oͤffentliche Meinung wäre fomit nur 
eine günftige und dürfte durch fachgetreue Darftellungen, wie 
diefe, nur zu noch größerm Vortheile gefteigert werben. 


$. 40. 
f) Entgegenftellung der Sonderintereffen. 


Wären inzelintereffien auf Koften des Ganzen zu 
berüdjihtigen, jo müßten wir nody heute Buchdruckerpreſſe 
und Dampfmafchine entbehren, damit nidyt der Claſſe der 
Abſchreiber und Handipinner Abbruch geſchaͤhe. Wir wir: 
den auch, da wir die Annahme eines verkehrten Grundfages 
durchaus nicht vorausfegen koͤnnen, über diefen Einwand 
gleichgültig Hinmwegfchreiben, beforgten wir nidyt, daß foldye 
Gingelintereffen fid) hier dennody im Widerſpruch mit alfges 
mein angenommenen Grundſaͤtzen herauszuftellen müßten. 

Ohne erft die Anwendung diefer letztern auf den vor: 
liegenden Gegenftand zu fuchen, Fonnen wir gleidy für bie 
hier in Rede ftehende Sperialität eine unzweideutige Ab- 
fertigung foldyen Eonderintereffes anführen. Als nämlich, der 
bürgerlihe Handelsftand in Ollmuͤtz der Proffniger Juden- 
ſchaft das bisher ungeftört ausgeibte Recht fireitig machen 
wollte, an den Wodjenmarfttagen in der Stadt Ollmüg ihre 
auf dem Buckel hereingetragenen Waaren an dem ihr anzu— 
weifenden Drte zu verkaufen, wird mit hoher Entſchließung 
vom 22. December 1792 unumwunden erflärt: „daß fie um 
fo mehr ferner hierin zu beſchuͤtzen ſeien, als das Publicum 

II. 13 
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und die Communcaſſa der Stadt ihren unverfennbaren Vor— 
theil darin fänden, und wenn die fünfzehn Kaufleute 
ihn nicht dabei finden follten, ſolches lediglich ihrer größeren 
Gemädlichfeit und Gewinnſucht beizumefien fei ).“ 

Im Geifte diefer denkwuͤrdigen Worte liege ſich jo ziem- 
id allen Einfprühen des Zunft» und Krämergeiftes begeg- 
nen. Am wieviel ftärfer mußte dieſem bei Einführung des 
fegenreihen Eyftems der Concurrenz oder der erwähnten ges 
nialen Erfindungen des Jahrhunderts entgegengetreten werben. 
Es ift wahrfheinlid genug, daß fid) die Gremien der Lohn 
kutſcher oder der Gropfuhrleute gegen Einverleibung von einem 
oder zwei Juden gefträubt hätten, während fie den weit be 
deutfamern Eintrag, den ihnen die von einem Juden gegrün- 
dete Eifenbahn verurfadht, ruhig hinnehmen mußten. Die 
Miller ftiften die Bäder an, feinen jüdifhen Lehrjungen zu 
nehmen, um bie Barriere ziwifchen ihnen und dem Muͤllerge⸗ 
werbe zu verſtaͤrken, indeß errichten Juden die erſte Dampf— 
muͤhle auf Actien und concurriren im Großen ſtatt im 
Kleinen. So will es der Genius der Zeit, der, ihre groß— 
artigen Interefjen ind Auge faffend, die kleinen tuͤckiſchen Daͤ— 
monen des Krämerneides und Vorurtheils zu bannen verfteht. 

Durd die Beſchraͤnkung der Juden auf wenige Er— 
werbszweige entjteht eine Art von doppeltem Monopol zum 
Nachtheil des Publicums: einmal die vielleiht an Verdraͤn— 
gung der Chriften grenzende Prädomination der Juden in dem 


*) Zufäge zu Scari's foflematifcher Darftellung der mährifchen Juden, 
zuſtaͤnde. Wien 1841. ©. 31. 
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einen, und umgefehrt die Ausſchließung ihrer Goncurrenz bei 
allen übrigen. Man erlaube uns, hier die treffenden Worte 
eined neuern edlen Vorkaͤmpfers anzuführen *). 

„Waͤr' es vielmehr nicht raͤthlich, auch alle jene Chris 
ſten auszuſchließen, die in der Ausuͤbung des einen oder 
andern Gewerbes mehr Gewandtheit verrathen, fo wie übers 
haupt alle Fremden, die als geſchickte Meifter die Einheimi- 
ſchen geführten konnten: mit einem Worte, wäre ed nicht beſ— 
fer, Jedermann auszufchließen, der durch mehr Verftand und 
Capital fein Handwerk zwedmäßiger betreiben fünnte, und 
nur demjenigen eine Befugniß zu ertheilen, der durch ein 
ſtrenges Eramen zur Genüge dargethan, daß er gemäß fet- 
ner Ungeſchicklichkeit und Unkenntniß Niemand zu beeinträd; 
tigen im Stande fein werde?” 

Im Uebrigen beweift es die große Lehrerin Erfahrung, 
daß diriftliche Handwerker recht wohl neben jüdischen beſtehen 
fonnen, und gewiß würden weder die Einen, noch die Ans 
dern dabei ſtehen bleiben, wenn es nicht ihr Vortheil mit 
fid) braͤchte. Allein es ift hiebei noch ein fehr wefentli- 
her Moment in Betradyt zu ziehen. 

Erwägt man einerfeitS das vorhin angeführte Verhält- 
niß der ifraelitiihen Population zur chriftlichen, andererjeits 
aber die Bielheit der ihnen durch Aufhebung der bisherigen 
Beſchraͤnkungen neu zu eröffnenden Wege: fo widerfpräde es 
aller Wahrſcheinlichkeit, daß einzelne Innungen durch Ein- 
verleibung von Juden auf eine Weife überfegt werben koͤnn— 

*) Freiherr von Cotvoͤs über die Emancipation der Juden. Pefth 1841. 
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ten, bie jelbft zu einer ungerechten Beſchwerde Anlaß gebe. 
Geſetzt aber, diefe Annahme beftätige fi nicht, und das In— 
nungsinterefie nähme wirflih eine fo überiviegende Bead)- 
tung in Anfprud, fo wäre noch immer eine Einleitung denf- 
bar, wodurch auf eine gleihmäßigere Theilnahme der 
Juden an den verfciedenen Erwerbsarten eingewirft und . 
zur Schonung jelbft des inzelintereffes allenfalls ihr 
Antheil an den neu zu eröffnenden numeriſch begrenzt 
würde; allerdings eine Mafregel, welche nur aus dem 
Grunde eines allmähligen Uebergangs, daher auch nur für 
ben Anfang fi vertheidigen ließe, und felbft da nod in 
"Gründen, die wir für mädtiger halten müffen, ihre Wiber- 
legung finden dürfte. 


$. 41, 
g) Abneigung gegen Neuerungen, 


Da ein großer Theil der heutigen Rechtsbeſchraͤnkungen 
und Beläftigungen der Juben einer fpätern Zeit angehört, 
bie in bie unferige hineinragt, fo fei e8 uns zu bemerfen 
vergönnt, daß wenigftens für dieſen Theil nicht nur der Ge- 
fihtspunft der Neuerung wegfiele, fondern vielmehr derjenige 
einer Abftellung von Neuerungen einträte, und zwar 
von ſolchen, welde fid weder mit der Würde, noch mit dem 
Intereffe des Staates vertragen. Was aber die Abftellung 
jener älteren Mißbraͤuche betrifft, unter welchen eine ehren- 
werthe und bedeutfame Clafje ſchon jo lange vergeblich feufst, 
fo würde der Einwand doch kaum gewichtig genug erſchei— 
nen fönnen, nur den gedachten Zeitpunkt noch länger hinaus: 
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zufdieben. Denn eine ſolche Neuerung wäre ja vielmehr 
nur ein natürlicher Fortfchritt, oder noch eigentlicher nur ein 
Einholungsſchritt der hierin laͤngſt vorangeeilten Zeit zu 
nennen. Und wir erlauben und, es mit den dfterreichifchen 
Grundprineipien weit unverträgliher zu halten, einer ganzen 
getreuen Unterthanenclajfe Gerechtigkeit und billige humane 
Ruͤckſicht zu verfagen, ald einige Modificationen in der bis— 
her in Anfehung ihrer beftandenen erceptionelfen Gejeggebung 
zuzulaſſen. Hätte folder Geift nicht die Oberhand in Deiter- 
reich behalten, fo bejtänden ned; heute Herenprobe und 
Tortur in ihrer Unvernunft und Unmenfhlidjfeit, und eben 
ſo wenig hätten unter der gegenwärtigen wahrhaft milden 
Regierung die ſchrecklichen carceri durissimi auf dem Epiel- 
berg, bei deren Schilderung fid) die Haare emporfträuben, 
aufgehoben werden fonnen. Denn aud dies war ja 
eine Neuerung! Nein, fo wird das confervative Princip 
in Oeſterreich nicht verftanden, kann nicht fo verftanden 
werden, weil es ſich fonft in Widerſpruch mit jener edlen 
Liberalität ftellte, welde deſſen heutige Staatsmänner 
charafterifirt, und jeden Fortſchritt der Civilifation einer 
ernten und umſichtigen Prüfung unterziehen läßt, und weil 
ein jo arg nicht verftandener status quo, auf Menſchheit oder 
Vaterland angewendet, den Einen wie den Andern im Urzu— 
ftand belafjen Hätte. 


$. 42. 


h) Beforgniß vor Vermehrung der jübifchen 
Bevoͤlkerung. 


Nicht die Quantitaͤt, ſondern die Qualitaͤt derſel— 
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ben vermoͤchte Beforgniffe zu erregen, und auf diefe wiirde 
gewiß vortheilhafter durch Befreiung, ald durch Drud einge 
wirft werden. Wenn felbft da, wo fie die Zahlreidern find, 
fein Uebel fid) daraus ergiebt, welches wäre dort zu befor- 
gen, wo die Populationsverhältnifie fie immer als geringe 
Minderzahl.herausftellen werden? Die drüdenden Maßnahmen 
zur Hintanhaltung der jüdischen Bevolferungszunahme wers 
den meiftend eludirt und lafjen fid) jedenfalls durch Concen— 
tration in ihren Wirfungen neutralifiren. Dagegen würde 
durd) das Aufhoren des iſolirten Zuftandes der Juden jede 
derartige Beforgnig ſchwinden, und jeder Jude als pojitiver 
Zähler zur Staatswohlfahrt mitgeredynet werden fünnen, 
da er bei eingeflößtem guten Willen durch feinen Kopf 
oder feinen Arm zum allgemeinen Beften beitragen wire. 
Gewinnt nur einmal die Meberzeugung Naum, daß fo wil- 
lige und tüchtige Unterthanen wie die Juden nit wie 
das Duedfilber, fondern wie das Salz im Staate zu 
betradyten feien, dann wird wohl dieſe Scyeu bald ſchwinden, 
und es hieße nur ihren Hodmuth eriveden, wenn man Eins 
und Ausgang eines jeden deijelben auf die bisherige aͤngſt— 
liche Weife controlirte. 


$. 43. 


i) Die Aufhebung jüdbifher Rehtsbefhränfungen fei 
eine liberale Idee. 
Allerdings iſt diefe Idee im Schooße repräfentativer 
Berfammlungen oft und glänzend verfodhten worden, allein 
fie kann doch darum nicht eine eigentlich liberale genannt 
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werben, denn lange zuvor ging bie Entfeffelung von ber 
reinen Monardie aus. Nicht zu gedenfen der unums 
ſchraͤnkten Fürften, von Cyrus und Alerander dem Großen bis 
Joſeph dem Großen, die fid) ald edle Beihüger der Juden 
zeigten, gemügt ed uns auf diefen hinzuweiſen. Der öiter- 
reichiſche Alleinherrfcher anerkannte die Menſchen- und Unter 
thanenrechte der Juden vierzehn Jahre früher, als 
die franzofifhe republicanifde Regierung es that. 
. Eben fo gingen die jüdifhen Bürgerredhtövertheilungen in 
Deutſchland zumeift von rein monarchiſchen Regierungen aus. 
Und Napoleon und Nikolaus J. erſchienen aud) fie etwa bed 
Liberalismus verdädtig? Wär’ ed aber aud) anders, müßte 
eine gute und mügliche Idee verworfen werden, weil fie zus 
gleich eine liberale it? Dann aber hätte fo mand)e andere, 
3. B. diejenige der Coneurrenz, nidyt eintreten fonnen. Eben 
aber, weil es wahrlich nidyt anzunehmen it, daß Mißbraͤuche 
wie die bdargeftellten einer öffentlidien Debatte Stand zu 
halten vermödjten, fheint ed der Würde und dem Intereſſe 
des monardyifhen Princips kaum angemeffen, eine fo traurige 
Prärogative auf feine Seite ftellen zu wollen. 


$. 44. 


k) Bu folder Aufhebung fei die jüdifhe Bevdlferung 
in Defterreih noch nicht reif. 

Der Entgegnung diefes Einmwandes ift wohl hinlaͤnglich 
durch die vorangegangenen Erpofitionen des fittlihen und ins 
tellectuellen Standpunftes der Juden in Defterreidh nadıge- 
fommen worden. Es warb übrigens fehr richtig bemerkt, 
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daß man in dieſem Betracht eben fo wenig von ber ge 
fammten Judenheit fpredyen fonne, wie von der geſamm— 
ten Chriftenheit, und dieſe Anfidt wurde ausdruͤcklich 
durdy die Nefolution vom Jahre 1820 ausgefprochen, weldye 
die verſchiedenen juͤdiſchen Bevoͤlkerungen der oͤſterreichiſchen 
Monarchie nach verſchiedenen Culturgraden claſſificirt und be— 
handelt wiſſen will. Iſt einer ſolchen Unterſuchung gehoͤrig 
Raum gegeben worden, ſo hat man auf Culturgrade ſtoßen 
muͤſſen, welche die Aufſtellung eines derartigen Einwandes 
geradezu unmoͤglich machen. Im Allgemeinen laͤßt ſich mit 
Zuverſicht behaupten, daß die Juden in Oeſterreich gegen 
ihre laͤngſt emancipirten Glaubensgenoſſen im uͤbrigen Eu— 
ropa in der Cultur wenigſtens nicht zuruͤck ſind; man 
geht aber kaum zu weit, wenn man von einigen oͤſterreichi⸗ 
ſchen Judenſchaften annimmt, daß bei folder Parallele die 
bürgerliche Stellung fid) im umgekehrten Verhältnifje zur er 
langten Cultur herausftelle. Unläugbar findet ſich aber ein 
fo feltfames Verhaͤltniß zwiſchen den oͤſterreichiſchen Juden 
felbft, und zwar in ethnographiſchem, noch mehr aber 
in biftorifhem Betrachte. Eben jo wenig, wie wir Die 
niederöfterreihifdhen und boͤhmiſchen Juden den weit 
beredjtigtern illyrifchen, italieniſchen und ſelbſt galliziſchen an 
Bildung nachſtehend finden koͤnnen, eben ſo wenig koͤnnten 
wir (und wohl ein Jeder mit uns) die Juden von 1789 
eultivirter, ald die von 1842 finden. And wir haben den- 
noch nachgewieſen, daß fie im diefer Zeit die wefentlichften 
Ruͤckſchritte in ihren bürgerlichen Berechtigungen machten! Mit 
hin wurde wohl nicht mit Unrecht gefragt, welcher Reife 
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es denn bedürfe, um Node und Etiefeln zu machen, und ob 
es fi) denn davon handle, alle Schacherjuden mit einem 
Male zu Staatöbeamten zu erheben? Wir aber möchten uns 
auf die eine Frage. befchränfen, wie nämlid die Reife 
zum Stande des Großhändlers, des Fabricanten, des Arztes, 
des Advocaten fid) mit der Unreife zum Stande des De- 
tailhaͤndlers, des Haus- und Gutsbefigers, des Apothekers, 
des Notars vereinbaren laſſe? Daß aber keinesfalls der 
als gereift anerkannte Jude die Schuld ſeines angeblich un— 
gereiften Glaubensgenoſſen zu buͤßen habe, liegt im Geiſte 
der angefuͤhrten allerhoͤchſten Reſolution. 


$. 45. 


I) Diefe Aufhebung liege allerdings im Recht und all: 
gemeinen Bortheil, doch Fünne folde nur allmählig 
geſchehen. 

Wir haben Grund, dieſe Anſicht, welche wir eigentlich 
nicht zu den Einwaͤnden rechnen, und ſie daher auch zum 
Schluſſe derſelben verſparten, als eine der vorherrſchendſten 
zu betrachten, und wir find weit enfernt, einem der öfter 
reichiſchen Prineipien, daß aud) das Gute nur langſam ein: 
zuführen und reifen zu laffen fei, hiemit entgegentreten zu 
wollen. 

Aber Eines wäre es wohl, das Gute einführen, ein 
Anderes, Das Unrechte abftellen, Eines, den Weizen 
jien, ein Anderes, das verderblihe Unkraut, das ſich darun— 
ter eingefhlihen, ausjäten. Nicht die Spitzen deffelben reutet 
der Sandmann aus, er fann ſich nicht eher zufrieden geben, 
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als bis er ed an der Wurzel gepadt und ausgerodet hat. 
Und wir Fonnen Faum glauben, daß der Staatsmann hierin 
anterd, ald der Landmann zu verfahren habe. 


Zur vaterländifhen Ehre fei es gefagt: Was einmal 
als Mißbrauch anerkannt ward, ift raſch, nicht allmaͤhlig 
abgefhafft worden, und dies nicht allein in den Joſephini— 
ſchen Zeiten: mit Einem Male die Tortur, mit Cinem Male 
die Unehre des Standes und die der umehelichen Geber. 
Oder waͤre es vielleicht beffer gewefen, heute das lang— 
fame Feuer und dreißig Jahre fpäter den Schwefelfa- 
den, und nad den legten dreißig Jahren endlicdy erſt die 
Daum- und Beinfhrauben abzuftelen? Mag darum 
felbft die Abftellung von Migbräudyen einem allmähligen Gang 
zu folgen, die ſchreienden werden gewiß immer eine 
Ausnahme davon zu machen haben. Was im Jahre 
1811 in Defterreih fo raſch gefhah und von Hundert— 
taufenden von Familien empfunden wurde, — fpredhen wir 
nidyt davon, die Finanznoty mag es hinreichend entſchul— 
digt haben; allein warum nicht eben fo rafdı ein gro 
ßes Recht ausgeübt werden Fonnte, das Tauſende und 
Taufende von Familien beglüden wuͤrde, fällt ſchwer zu 
begreifen. Wohl enthält das oͤſterreichiſche Geſetzbuch die 
Beftimmungen, wie lange es braude, damit ein Recht 
verjaͤhre, keineswegs aber befagt ed, wie lange ein 
Unredt oder ein Vorurtheil beftehen müffe, um endlich ver- 
jährt zu erſcheinen. Gälte aber diefelbe Frift fir Diefes, fo wie 
für jenes, fo müßte bereitd eine doppelte Verjährungsfrift für 
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das durch die Jofephinifcdyen Edicte bereits anerkannte Unrecht 
der bürgerlichen Unterfheidung des Juden eingetreten fein. 
Was wir und übrigens ſchon bei Beleudytung der 
fraglichen Aufhebung unter dem Gefiditöpunfte der Neuerung 
zu fagen erlaubten, mag aud) hier feine Geltung finden, da 
e3 ſich zumadyft nicht um Herbeiführung eines neuen Zuftandes, 
fondern um Miedereinfegung in einen früher innegehabten 
handelt. Demnach bedürfte es Feinesfall3 eines langſamen 
Ein- und Fortſchreitens, um im Jahre 1842 die Juden 
wieder auf den Standpunft zu ftellen, den fie bereits im 
Sahre 1789 eingenommen hatten, da fie Güter befigen und 
Etaatöbeamte werden fonnten und nur unbedeutende Steuern 
zahlten*. Was dann ein Weiteres als diefes betrifft, 
fo ließe fid) bilfigerweife ein fünfzigjähriger Stilftand wohl 
faum anders, ald durch dasjenige Verfahren ausgleiden, 
welches bei einem ftufenweifen Fortgange am Ende dieſes 
Zeitraums von felbft herbeigeführt worden wäre. Und daß 
felbjt bei einem ungleidy Tangfameren Fortſchreiten in der 
Epoche von 1789 — 1842, ald in jener von 1782 — 1789, 
aud) der geringite Unterſchied in ber bürgerlidien Etellung 
der Juden hätte wegfallen müffen, Fann feinem Zweifel uns 
terliegen, vielmehr hieße e8 das Andenken des großen Kai— 
ſers laͤſtern und die vor Augen liegende Progreffion ver- 
läugnen, wenn man annähme, daß er zur Erfüllung feiner 
diesfälligen Zufage einen fo langen Zeitraum im Sinne ge 


*) Und nicht auch in den finfterften Jahrhunderten??? ©. unfer 
erſtes Buch. 
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habt hätte. Aber ein Fortfchreiten, an weldhem weder Ans 
fang, nody Mitte, nody Ende fidtbar und beftimmbar er: 
ſchienen, oder aber durch anderfeitiges Ruͤckſchreiten aufgewo— 
gen würde, wäre als eine Täufhung, als eine Hölle auf 
Erden mit der Dantifhen Infhrift: „Lasciate ogni speranza!““ 
zu betradyten *). 


*) Wir glauben, uns hiemit der vorangeftellten Aufgabe entledigt 
zu haben, den Standpunkt zu bezeichnen, von welchem die verfchiedenen 
Ginwände zu befimpfen wären, und fehmeicheln uns, diejenigen heraufbes 
jchworen zu haben, die man vernünftigerweife für möglich halten Fönnte. 
Wir würden, wie gefagt, nicht nöthig gehabt haben, fo viele Streiche 
in die Luft zu führen, wenn bie vielfach geäuferte Meinung, daß das 
onus probandi auf der anderen Seite läge, bereits ihre Geltung ge: 
funden hätte. Auf Echalheiten, die nur Bosheit oder Unwiffenheit auf: 
bringen kann, vermochten wir nicht einzugehen, nur ausnahmsweife er: 
wähnen wir eines Urtheils, das wir in dem Buche: „„Defterreich im Jahre 
1840, von einem öflerreichifchen Stantsmanne ” vorfanden. Mir wollen 
dem Verfaſſer nicht die mit fo begreiflicher Vorliebe gewählte Masfe eines 
öfterreichifchen Staatsmannes herabziehen, und weder feine vielen unge: 
rechten Angriffe gegen die oͤſterreichiſche Stantsverwaltung, noch die an 
ihm von Necenfenten bewunderte Kunft, feine juridifchen Etudien aufs 
Sorgfältigite verbergen zu Fünnen, fondern lediglich feine Gründe gegen 
die Gmaneipation der Juden hervorheben. Cie laſſen ſich in Kürze 
auf drei Punkte zurücdführen: 

a) daß die Juden das Geld lieben; b) fich nicht dem Ackerbau umd 
den Gewerben widmen; c) feine Heirathen mit Chriften eingehen. 
Mir ftellen den eriten Punkt nicht in Abrede, wenn wir ihn auch nicht 
als charafteriftifche Eigenheit des Juden betrachten, vielmehr mit einem 
gefeierten oͤſterreichiſchen Dichter fügen: 
„Ihr fchmäht, daß wir den Blick zum Mammon wenden ; 
Wie wir ihn fuchen, fuchet ihn auch Ihr. 
Nun tappt Ihr plump nach ihm mis ſchweren Händen, 
Mit leichter Nünfchelruthe winfen wir, ” 
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Unfererfeits fünnen wir aber dem Juden nicht verdenfen, wenn er thut, 
was alle Chriſten thun, und das Geld fchäßt, ja felbit höher als manche 
zweidentige Freundſchaft ſchaͤtzt. Wäre es aber wirflid fein Idol, 
wie der Verf. fich ausdrückt, fo hieße er ja nicht mehr Jude, weil fein 
Gottesdienst nur zu fehr ſolchem Goͤtzendienſt hinderlich if. Die ans 
dern Ginwürfe finden fich bereits widerlegt. Den Gulminationspunft 
der Abfurdität dürfte der Verfaſſer aber mit der Behauptung erreicht 
haben, „die Juden hätten die Grridtung eines felbftftändigen König: 
reiches vor Augen und die Grhebung der Familie ** auf dem durch 
goldne Kräfte garantirten Thron.” Wir haben auch hierüber bereits ge: 
fprochen und wollen zwar die Familie ** von dem Chrgeize nicht frei 
fprechen , ihren frieplichen Ecepter über die europäifchen Boͤrſen zu ſchwingen, 
fennen fie aber genau genug, um verfichern zu koͤnnen, daß fie nicht 
daran denft, ihre Hotels in Regent - street und Rue Lafitte mit irgend 
einem Königspalaft in Hebron oder felbft Jerufalem zu vertaufchen, wenn 
man auch geneigt wäre, ihr einen folchen zu erbauen. Wahrlich, wir 
haben zu tiefen Reſpect vor den Gegnern, die ung im Geifte vorfchweben, 
ale daß wir gewärtigen, daß fie Abgeſchmacktheiten diefer Art anders 
als mitleidig belächeln Fönnten, 


QUubang. 


Wenn wir die Emancipation der Juden in Oeſterreich 
nicht nur ungleid; weniger, als irgend anderswo vorgeruͤckt 
fahen, fondern ihre Lage dafelbjt weder mit dem Stand» 
punft der Geſchichte, nody mit dem des Rechtes, noch mit 
dem des Etaatövortheild vereinbar finden fonnten; wenn wir 
uns ſchmeicheln dürfen, das Trüglidie in jedem erdenklichen 
Einwande angedeutet zu haben, und und derlei Einwände 
gegen jene Standpunkte wie Sumpflidhter gegen Eonnen er 
feinen mußten; kurz, wenn fo unbeftreitbar viel für die 
Aufhebung der Rechtsbeſchraͤnkungen und Laften der jüdi- 
fdyen Unterthanen in Oeſterreich fpriht, und fid für deren 
Fortbeftand fo gar Fein Anhaltspunkt ftihhaltig ergeben 
will: dann ift und bleibt diefer Fortbeftand ein trauriges, 
ſchwer zu loͤſendes Raͤthſel! 

Ungemein aber wird der Verſuch einer Erklaͤrung deſ— 
ſelben noch dadurch erſchwert, wenn man die Gerechtigkeit, 
Milde und Einſicht der oͤſterreichiſchen Staatsverwaltung in 
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Anſchlag bringt und es erwägt, daß die Negierung Kaijer 
Ferdinand’s I. in der That verdient, in den Annalen der 
Geſchichte als die Kaiſer Ferdinand's des Guͤtigen 
bezeichnet zu werden; ein Ausſpruch, den uns weder Furcht 
noch Schmeichelei abdringen kann, ſondern der von That— 
ſachen hervorgerufen wird, welche wie die Abſchaffung der 
carceri duri, die glorreiche Amneſtie in Italien, die Be— 
gnadigungen in Ungarn und Siebenbuͤrgen, laut zu allen 
Herzen ſprechen. 

Immerhin wollen wir aber noch einen Schritt weiter 
gehen, um den boͤſen Zauber ausfindig zu machen, welcher 
mit einer jo unbegreiflichen Gewalt alle Ergebniſſe der Ge— 
dichte, des Rechts, der Humanität, der Civilifation, der 
Etaatäweisheit und Politik unwirkſam zu maden vermag. 

Wir glauben zuvörderft das Geheimnig in der Er— 
ziehung ſuchen zu muͤſſen, und zwar nicht im jener ber 
ifraelitiihen, die den Nidytemancipationiften fo oft zum 
Suͤndenbocke dient, fondern in der Erziehung der hriftli- 
hen Jugend in Beziehung auf die Juden. Mit dem Ju: 
den wird ſchon das chriſtliche Wickelkind von feiner unver: 
nünftigen Amme oder Wärterin, als gieichbedeutend mit dem 
Princip des Boͤſen oder Veraͤchtlichen, geſchreckt oder geftadhelt, 
und faum erhält es die erften Ideen, fo lernt e8 auch mit 
feinem Credo und Katedyismus die Juden weiter Fennen und 
hajjen. Die Juden von damals und heute indentificiren ſich 
dem Kinde um fo leichter in feiner Cinbildung, al8 der re 
ligife Unterricht wohl nicht allzu oft darauf Ruͤckſicht nimmt, 
ed darüber anders zu belehren und einen fid fo nothwendig 
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erzeugenden Keim des Haſſes und des Voruriheild zu er- 
ſticken). Wir wollen, um das Unbillige dieſes Verfahrens 
zu beleuchten, nicht an Salvador's berühmte Nevijion des 
Proceſſes Jeſu erinnern, noch überhaupt und in irgend eine 
religiofe Gontroverfe einlaffen, vielmehr fällt uns hiebei 
etwas weit Heitered und Frieblicheres ein. Wir Tafen (und 
mit und gewiß viele unferer Lefer) in Yorick's empfindfamer 
Reife, wie dieſem aus der Verlegenheit geholfen ward, weil 
der franzofifche Minifter ihn für Yorick den Hofnarren aus 
Hamlet hielt. So barod der Einfall ift, fo paßt er doch 
vollfommen hieher. BVorid, der fentimentale Neifende, ift 
jo wenig der dänifhe Hofnarr, als die heutigen Juden 
diejenigen find, die auf Kreuzigung Chrifti beim roͤmiſchen 
Landpfleger antrugen, und es wäre zum Laden, fie dafuͤr 
büßen laſſen zu wollen, wenn es nicht — zum Weinen wäre. 
Und was hätten wohl caeteris paribus die Philhellenen ge: 
fagt, wenn man fid) der Emancipation und Regeneration der 
Griehen aus dem Grunde widerfegt hätte, weil die Schuld 
der Giftbedher, welde ihre Vorfahren dem Cofrates und 
Phokion reichten, noch auf ihnen läge? Doch Eehren wir 
zum Chriftenfnaben zurüd, der nicht, wie die Fafeleien der 
Ammenmährhen fagen, vom Juden gemordet wird, ſondern 
in dem der Jude geiftig ermordet, zum wenigften ver Stab 
über ihn gebrodyen wird. 

*) Vielmehr eher darauf auszugehen feheint, fie erzeugen zu wols 
len! So belehrte unlängft der Katechet an der Hauptfchule zu W** 
feine Claffe, es fei allerdings zu verwundern, wie Gott fo Tumpichtes 
Gefindel wie die Juden fo wunderbar aus Aegypten geführt habe! 
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Wir find dabei weit entfernt, der. riftlichen Religion 
darin nahe zu treten, als ob fie ſich in ihrer Lehre nicht 
auch hinſichtlich der Juden als Religion der Liebe manifeftirte, 
wir erlauben und nur beſcheidene Zweifel zu Außern, ob 
diefe Beziehung in dem praftifcen Unterrichte, namentlich 
aber in der erften Kindererziehung, wirklich aufgefaßt werde, 
und nidyt allzumeift der hiſtoriſche Theil der Religion ohne 
mildernden Gommentar Keime des Haffes und Borurtheils 
erzeuge*). Weiterhin beim Kinderfpiele Ternt der Knabe den 
Namen Jude ald Schimpfnamen fennen, und fommt er 
endlih zum claſſiſchen Studium, fo geräth er wieder auf 
Shriftteller, welde dem Judenthume aus bereitS angebeute- 
ten Urſachen nicht hold waren, noch fein fonnten. Nun fommt 
erft das Leben und legt gleichſam die legte Hand an das 
fhon redjt groß gezogene Borurtheil, indem es die Juden 
als Heloten oder Parias zeigt, wie fie fo häufig dafür ges 
nommen werben, wie fie fi in ihrer äußern Erſcheinung 
nody jo oft dafür geben. Rechnet man noch hiezu, daß die 
Stellung der Juden weder in der Geſchichte no in der 
Gegenwart, weder. in der Menſchheit nody im Staate, bis 
jest ihre verdiente Würdigung gefunden hat, und eriwägt 
man, weldie Mühe es felbit bei fpäter errungener Bildung 
foftet, lang gehegte Eindrüde aufzuheben, fo vermag man 
ſchon eher in die widerfinnige Anfiht derjenigen einzugehen, 


* Ehre den Jubenfchriftitellern, die in ihren Schriften hierauf 
Bedacht genommen, vorzüglich dem würdigen, in diefem Fache noch un: 
erreicht gebliebenn Campe! 
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welche die Beftrebungen ber Juden, aus ihrem Stande ber 
Erniedrigung fi emporzuheben und ihre Anſpruͤche auf Ges 
techtigfeit und KHumanität geltend zu maden, als feltfame 
Anforderungen, ja als Auflehnungen gegen das Herkommen 
betrachten, wenn gleich foldyer Anſicht bereits mehr als hin— 
teihend begegnet wurde. 

Allein wenn es nicht zu laͤugnen ift, daß folde Ur— 
fahen aud in andern Ländern beftehen, und dennod eben 
fo wenig wie die hervorgefudhten Einwände eine mehr oder 
minder vollftändige Emancipation ber Juden verhindern konn⸗ 
ten, fo müffen fi) denn doch noch ganz eigenthümlihe Hin- 
derniffe dieſer Maßregel in Defterreich entgegenftellen. Wir 
fühlen, dag man und mit biefem leicht vorauszuſetzenden 
Einwurf immer mehr in die Enge treibt, und fehen ung im 
Interefie der Wahrheit, die wir hier vertreten, zu Mei— 
nungsgeftänbniffen genöthigt, die wir nicht Länger zuruͤckhal⸗ 
ten zu koͤnnen glauben. 

Man hat oft gefagt, in Defterreih ſei die Buͤreau— 
kratie vorherrfhenn. So ganz ohne mag das nidt fein, 
wenn wir gleidy hierin nicht tiefer eingehen wollen, übri- 
gend das Arge, das in einem ſolchen Vorwurf liegen follte, 
nicht recht aufzufaffen vermoͤchten. Der oͤſterreichiſche Beamte 
iR im Allgemeinen rehtlih, wenn aud nicht umfid- 
tig und allfeitig, doch facdhgebildet und mit geringer Aus- 
nahme fehr Human. Aber aud) ängftlih, fehr aͤngſtlich! 
Borzüglid glaubt er in zwei Dingen auf feinen guten Leu- 
mund halten zu müffen, um fid in feiner Carriere nicht zu 
fhaden: naͤmlich nicht als zu aufgeklärt und gewiß nicht 
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als beftechlicd, zu erfcheinen. Nun mwähnt er aber, daß nichts 
ihm fo fehr den Anſchein des Einen oder Andern geben 
fonne, ald eine warme Parteinahme in der Sache der Ju— 
den, wie dringend auch Redyt und Billigfeit dazu auffordern 
mögen. So überredet ſich fo Mancher, die Zuftände glei) 
von Vorhinein durdy eine gefärbte Brille anfehen zu müfjen, 
oder ift ehrlidy genug, fid feine Unehrlichkeit zu befennen 
und es ſich felbft einzugeftehen, daß er mit Zurüdhaltung 
und Bedenflicjfeiten in Judenfahen den vollgültigften Nevers 
gegen jede Anfechtung der gefdilderten Art einlege. Mögen 
die Hunderttaufende,- die unter unerträglidem Drude feufzen, 
fid) nod) durd,; andere Generationen hindurchwinden! Was liegt 
daran? Wenn er nur um fo fehneller feinen Weg madıt. 
Ehre denen, die ſich über fo kleinliche Ruͤck- und Abſichten 
erhaben fühlen, und gewiß aud; in dem Herzen fo mandjes 
würdigen öfterreicdifhen Beamten findet das fiat justitia et 
pereat mundus feinen Widerhalt! 

Nicht minder aber treffen wir da, wo wir am wenig— 
ften verſucht wären, es vorauszufegen, eine erftaunlide Un- 
Funde der jüdifchen DVerhältniffe und Zuftände. Eines der 
neueften und fchlagendften Beifpiele davon finden wir-in dem 
vor mehreren Jahren geftellten Antrag, wonach von dem zu 
Wien tolerirten Familtenhaupte an die Stelle des früher 
ausgeriefenen anderwveitigen Heimathsſitzes für den Fall, 
daß nad) feinem Ableben defien Familie nit in Wien ger 
duldet werden follte, nunmehr eine Rente für den Lebens- 
unterhalt derjelben fidjergeftellt werben follte. Offenbar wurden 
hier die Verhältniffe der Officlere und Etaatöbeamten, melde 
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einerjeitd ein Anrecht auf die Unterftügung des Etaates has 
ben, andererfeit3 ein von ihrem Erwerb ganz unabhängiges 
Vermögen bejigen koͤnnen, ganz irrthuͤmlich auf die Juden 
angewendet. Weder haben die Juden ein folhes Anrecht, 
noch erhoben fie je bei ungleich liberaleren Toleranzvorſchrif— 
ten einen Anfprucd auf Unterftügung des Staates oder felbit 
der chriſtlichen Wohlthätigkeitsanftalten, und es hatten ſich 
die juͤdiſchen als hinreichend erwiejen, um neben den verarm- 
ten Einheimiſchen noch zahlreichen Fremden Interftügung zu 
gewähren. Somit fiel das denfbare Motiv eines folden 
Antrags hinweg. Allein die Ausführung wäre zudem un- 
möglid, da derjenige, der fih das nöthige Capital zut 
Sicherſtellung einer ſolchen Rente entziehen muͤßte, leicht in 
den Fall kaͤme, ſich damit ſeines ganzen Handlungsfonds, d. i. 
ſeines Ackers und Pflugs, wodurch er allein das taͤgliche 
Brot zu gewinnen im Stande iſt, zu entaͤußern. Gluͤcklicher⸗ 
weiſe erwirkten die unmittelbar nach Hofe darüber gerichte- 
ten Vorftellungen und die darüber eingeholten Berichte aller 
Behörden, dag man, das Unthunliche der Sache einſehend, 
fie ftillfchmweigend auf die Seite ſchob. Wäre es aber nicht 
vielmehr wuͤnſchenswerth, wenn man bei Regulirung der jü- 
diſchen Verhaͤltniſſe e8 nicht verſchmaͤhete, die Nepräfentanten 
der Juden felbjt zur Begutachtung der in Anfehung ihrer 
zu ergreifenden Maßregeln aufzufordern, fo wie man in ei- 
nigen Staaten und in Oeſterreich ſelbſt den Handelsſtand 
hinſichtlich neuer Cinleitungen im Gebiete des Handels und 
der Induftrie ähnlicher Aufforderungen würdigt? Ueber die 
geltenden Gefege im Judenfache trifft man oft felbft bei den 
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darin angeftellten Beamten eine merkwuͤrdige Luͤckenhaftigkeit, 
wobei allerdings auch die zahlreihen Widerſpruͤche in dieſem 
Theil der Geſetzgebung, welche endloſe Anfragen veranlaſſen, 
Manches zu entſchuldigen vermoͤgen. Wie ſehr eine genaue 
Kenntniß der Juden und ihrer Zuſtaͤnde zu einer guͤnſtige— 
ren Beurtheilung der — hinſichtlich ihrer — zu ergreifen— 
den Maßregeln fuͤhre, davon ſind mehrfaͤltige Beiſpiele be— 
kannt. Eines der beachtenswertheſten iſt gewiß das des Ge— 
heimrathes von Streckfuß in Berlin, welcher, fruͤher ein lei— 
denſchaftlicher Gegner der Juden, neuerlich in einem offenen 
Sendſchreiben erklaͤrte, wie er die Meinung, welche er fruͤher 
uͤber die Juden gehabt, durch naͤhere Kenntniß und Be— 
obachtung derſelben berichtigt habe), daher er jetzt die 


*) Wir wuͤrden demnach ungerecht fein, wenn wir den Mangel an 
genauer Kenntniß und daraus entfpringender Würdigung der juͤdiſchen 
Zuftände auf Defterreich befchränfen wollten. Zur Entſchuldigung ſolcher 
darum nicht minder fchmerzlich fühlbaren Unfunde finden wir nachfol— 
gende Bemerkung geeignet: „Man gerkth leicht in Befangenheit, wenn 
die Abftimmung über eine große Mafle theils aus feindfeligen Büchern, 
theils aus dem Zufammentreffen mit demjenigen Theile derfelben hervor: 
geht, der niemals als Vertreter des Ganzen gelten kann. Leider it das 
in unferer Angelegenheit nur zu häufig, daß die Staatemänner fait nur 
die durch Gefchäfte bedeutenden Häufer kennen, außerdem aber nur bie 
Unmwiffenden, die Zudringlichen, vie Eitlen und die Handel: und Gewinn: 
fuchenden vor fich fehen, während ihnen die Kenntnißreichen, bie Beſchei— 
denen, die Verftändigen und die ruhig ihren Beruf Betreibenden unbe: 
kannt bleiben, und fie von deren Dafein nichts ahnen. Aufgeſucht find 
diefe nicht, angeftellt werden fie nicht, woher full der Staatsmann mit 
ihnen bekannt werden? Woher ihre Anfichten erfahren? Woher übers 
haupt den beften Kern einer allerdings oft jehr tief gefunfenen Gemeinde 
beurtheilen lernen? Wodurch zu der Ginficht gelangen, tie man fie von 
Innen heraus erziehe?“ Annalen von Joſt. Jahrg. 1841, Mr. 12, 
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volle bürgerlihe Emancipation der Juden des preus 
ßiſchen Staates für eben fo nuͤtzlich als nothwendig eradhte. 
Wir felbft find im Etande, einen Pendant hiezu zu liefern. Der 
verftorbene öfterr. Negierungsrath ©. v. ©. zeigte fid in früherer 
Zeit den Juden fehr abhold, als er aber in Berhältniffe Fam, die 
ihm eine nähere Bekanntſchaft mit ihnen abnöthigte, veräns 
derte er feine Meinung fo fehr, daß er felbit liberalere 
Eoncefjionen für fie zu erwirfen ftrebte und zum Theil auch 
erwirkte. Ein Aehnliches ift von dem verftorbenen Hofrath 
©. anzurühmen. An allen Genannten haftet nidyt der lei 
fefte Verdacht an ihrer mufterhafteften Chrenhaftigfeit und 
unbeſtechlichſten Redlichkeit. 


Endlich iſt noch Eins — war es wenigſtens — das 
jene vermittelnden Stimmen, wodurch die Klagen der juͤdi— 
ſchen Unterthanen vernehmbar werden ſollten, oft ſchuͤchtern 
und ſtumm gemacht haben mag. Wir ſuchen umſonſt nach 
einem ſchoͤnern Worte dafür als — Wohldienerei. Und 
hier iſt es, wo wir einen letzten wunden Fleck andeuten 
muͤſſen, der uns ſelbſt in der innerſten Seele ſchmerzt, und 
der uns zur Erklaͤrung der langen Dauer der erwaͤhnten 
Uebelſtaͤnde nichts weniger als unweſentlich daͤucht. Trotz 
dem, daß die Juden dem Kaiſer Franz mancherlei Mohls- 
thaten, vorzüglid in Beziehung auf die Hebung ihres Re— 
ligiond- und Unterrichtsweſens, zu verdanken haben, wird es 
Jedem, der ſich mit der Geſchichte der Juden unter feiner 
langen Regierung vertraut gemacht hat, fehr ſchwer werben, 
fid) zu überreden, daß fie von ihm mit väterliher Liebe 
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betrachtet worden wären*). Daß jene nichts deſto weniger 
von Chrfurdt, Treue und Anerkennung gegen das Anden— 
fen dieſes Bürften felbft bis nad feinem Hinſcheiden erfüllt 
geblieben find, beweift unter Anderem die Rede, welche ber 
ifraelitiihe Prediger Manheimer zu deſſen Leichenfeier ab- 
hielt, und die als eine der beften bei diefer Gelegenheit ges 
haltenen angerühmt ward. Und als zur Erridtung einer 
Kirche, ald eines religiofen Denkmals für Kaifer Franz, unter 
dem Handelsſtande gefammelt ward, waren es die juͤdiſchen 
Mitglieder deſſelben, welde ſich durch ihre reichlichen 
Beitraͤge vor Allen auszeichneten. Auch wir ſind weit ent— 
fernt, dem Schatten des verewigten Fuͤrſten zu grollen, zu— 
mal wir den geſchilderten Einfluͤſſen einen bedeutenden Theil 
zuſchreiben zu muͤſſen glauben. Einem Vater, der alle ſeine 
Kinder mit ſo zaͤrtlicher Liebe umfaßte, und der oft von 
unerhoͤrten Ungluͤcksfaͤllen und Sorgen verſtimmt war, konnte 
es wohl minder verargt werden, wenn er gerade eines — 
das haͤßlichere — vernachlaͤſſigtere — minder leiden mochte, 


+ Nicht nur Stillſtand und Ruͤckſchritt hinſichtlich der Befaͤhi⸗ 
gungen ber Juben bezeichnen biefe Epoche, fondern man hat felbft Aeus 
ferungen von dem verftorbenen Monarchen angeführt, bie, wenn fie 
wahr find, kaum mit feinem gerechten und milden Einn zu vereinbaren 
wären. Wenigſtens wird (in Defterreich im Jahre 1840) erzählt, bie 
Bitte der böhmifchen Juden um Abftellung der Steuernpartition der abges 
henden Bamilien auf die verbleibenden habe immer Abweifung gefunden, 
und ber Kaifer Habe feine entfchiedene Abneigung vor dergleichen Bitten 
mit den Worten ausgefprochen: „Wenn auch nur zwei Juden 
in ganz Böhmen verblieben, fo haben dieſe die ganze 
Summe allein zu bezaplen.” 


216 


ja felbft ald wäre es ein untergefdobenes Kind, — rauh zus 
rüdftieß und von feinen Thraͤnen und Seufzern ungerührt 
blieb. Finden wir denn nicht täglidy ein Aehnliches in bei 
weitem minder zahlreihen Familien? Allerdings fehen mir 
aber auch, daß, mo ſolches gejdieht, Das von dem Vater 
zurüdgefegte Kind dasjenige ift, das im ganzen Haufe 
auf die meifte Geringfhägung und Härte rechnen fanır, und 
dem Jeder ungefheut auf das fchonungslofefte begegnen zu 
fonnen glaubt. Und eine ähnliche Erfahrung konnte ſich wohl 
auch faum hier ganz verläugnen. Allein zu lange ſchon und 
zu unverdient fpielen die Juden Die Gendrillond in dem 
zroßen Vaterhauſe, und zu fürftlic ift das Gemüth derje— 
nigen, die darin walten, ald daß fie nicht auf die baldigfte 
Befreiung von einer fo läftigen Role mit Zuverficdt ver- 
trauen follten*) | 


” * 
* 


Wir kommen nun zum Schluſſe noch einmal auf das 
Thema der Judenſteuer zuruͤck, ohne uns dabei der 
Wiederholung ſchuldig machen zu wollen. Wir haben ge— 
gründete Urſache, den fühlbaren Abgang, der aus Abs 
ftellung diefer Steuer entftehen würde, ald das vorzuͤglichſte 
Hindernig folder "Aufhebung anzufehen. Zwar ftreitet ihre 
Fortdauer zu offenbar gegen Recht und Billigfeit, als daß 


nn — — — 


Die neuere Zeit iſt mit fo Vielem und Ruhmwuͤrdigem in 
Oeſterreich ausgefuͤllt worden, daß es nicht befremden darf, wenn die 
Judenfrage, trotz der geſchilderten Verhaͤltniſſe, ſich noch nicht Raum zur 
umfaſſenden Würdigung verſchaffen konnte. 
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ein „non olet“ fie noch lange beftehen laſſen fönnte; zwar 
find weniger ungerehte und dabei einträglidere Steuern 
ohne beftimmte Ausfiht des Erſatzes abgeftellt worden, wie 
z. B. die Perfonals, Claffen-, Erbfteuer; zwar hat man 
unter weit ſchwierigeren Umftänden Mittel und Wege ges 
funden, weit größere Ausfälle im Budget, ald den Einer 
Million zu deden, und fo weit fteht Defterreidh von dem 
ihm in vielen Stüden befreundeten England nidt ab, um 
nicht jährlid; 100,000 Pfund, die einen Theil feiner eis 
genen Unterthanen niederbrüden, zu verfhmerzen, während 
jenes auf einmal 20 Millionen Pfund Sterling zur Befrei- 
ung der Sklaven auf Weftindien verwendet: allein troß Dies 
fem Allen Eonnen wir der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einige Ideen über die Art und Weife, wie ein folder Aus⸗ 
fall ſich hereinbringen ließe, zu aͤußern. 

Am allerwenigſten koͤnnten wir in die Anſicht eingehen, 
daß den Juden ſelbſt zuzumuthen wäre, die Aufhebung Dies 
fer Steuer durch Capitalifirung derfelben, wenn gleid) nad) 
einem erniedrigten Maßftabe zu erwirken. Die Unbill, eine 
fo wenig begründete und fo unverhältnigmäßig große Laſt 
auf Eine Unterthanenclaffe zu wälzen, bliebe immer dieſelbe, 
und es. würde damit allenfalls den Vorſprechern derfelben 
nur das Erröthen erfpart, welches fe bei ihrer alljaͤhrlichen 
Wiederfehr überfommen muß. Dagegen wäre die Facultaͤt 
der Gapitalifirung eine Begünftigung fo zweiveutiger Art, 
daß es fehr zweifelhaft bleibt, ob die Reicheren ſich dazu 
verftehen wollten; aber gewiß ift, daß die überiviegende 
Mehrzahl der Uebrigen fih nicht dazu verftehen koͤnnte. 
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Hoͤchſtens erſchiene es uns zuläfftg, darauf anzutragen, daß 
die Judenſchaften ihren Dank fuͤr ſolche Aufhebung durch 
Bildung von juͤdiſchen Provinzial-Schulfonds be— 
thaͤtigen moͤgen. 

Hingegen glauben wir, daß die Entfeſſelung der commer—⸗ 
ciellen und induftriellen Thätigfeit der Juden in Defterreid, 
eben durch Aufhebung aller Redjtsbefchränfungen und befon- 
dern Gteuerlaften, foldhen Ausfall an und für ſich deden 
würde, indem das durch diefe Eteuern repräfentirte und dem 
Handel und. der Induftrie entjogene Capital ihnen dadurch 
zurücdgegeben und reichlichere Zinfen als früher gewähren 
würde. Sollte ſich dies nicht als genügend ergeben, fo 
fhlagen wir vor, daß dort, wo es am nöthigften zur Be- 
lebung des Handeld und der Induftrie erjchiene, rechtliche 
Juden von unternehmendem Geifte, oder (nit und) mit 
bedeutenden Capitalien durch Rechts- und Gteuerfreiheiten 
herbeigezogen und begünftigt werden möchten, und wir ben 
fen nidyt, daß die nominale Vermehrung fehr erjchredend 
fein würde, wenn es ſich Iediglih darum handeln follte, 
durch diefes Vehikel die gedachte Luͤcke auszufüllen. 

Im Uebrigen erlauben wir und auf fo mandjerlei Ab» 
gaben aufmerffam zu madhen, weldye in anderen Ländern 
beftehen, in Oeſterreich aber noch unbekannt find, wiewohl 
fie von einem richtigeren Princip, ald fo manche andere aud- 
zugehen feinen; denn und will einmal diejenige Abgabe 
ald die geredhtefte erſcheinen, die im richtigſten Verhaͤltniſſe 
zum Einkommen des beſteuerten Individuums ſteht; daher eine 
allgemeine Einkommenſteuer allerdings die billigſte waͤre, 
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wenn es fi nicht in der Praris ergäbe, daß dabei ber 
Unreblidjfeit und Lüge auf Koften der Redlichkeit und Wahr- 
heitsliebe freies Spiel eingeraͤumt wuͤrde, und die an eine 
ſolche Steuer geknuͤpften vexatoriſchen Einrichtungen ſie ver⸗ 
werflich machen. Dagegen glauben wir den indirecten Aus— 
gabeſteuern, oder beſſer geſagt, den Luxusſteuern vor allen 
andern einen unbedingten Vorzug einraͤumen zu ſollen. Denn 
weit mehr noch als die unentbehrlichen, oder ſelbſt der ge— 
ringſten Claſſe unentbehrlich gewordenen Lebensbeduͤrfniſſe ers 
ſcheinen uns die uͤberfluͤſſigen Dinge zu Objecten der 
Beſteuerung geeignet. In erſte Linie moͤchten wir aber die— 
jenigen ſetzen, von deren Beſteuerung eine nachtheilige Ruͤck— 
wirkung auf die Induſtrie nicht einmal denkbar iſt; daher 
wir uns nicht enthalten koͤnnen, unter den engliſchen assessed 
taxes bei den Hundes, Pferde- und Gelindefteuern mit 
befonderer Vorliebe zu verweilen. Unmittelbar hienach wären 
wir geneigt diejenigen Dinge zu ſetzen, welche mit Schonung 
der unterften Glaffen zu einem folden Bedürfnig geworden 
find, daß aus einer leichten Befteuerung derfelben (melde 
deren Ausdehnung dennody fehr bedeutend machen koͤnnte) kaum 
eine DBerminderung des Verbrauchs ſich beforgen ließe: alfo 
neben ber unter die assessed taxes geredjneten Eteuer auf 
Waͤgen das Ereife auf Glas und Papier. Ja, wenn 
wir felbft nur. das Letztere in Anfchlag bringen, da Mac-Euls 
(od gegen die Anwendung des Ereife auf Glas eifert, fo 
finden wir noch immer, daß es die bedeutende Eumme von 
circa 900,000 € im Sahre 1834 beirug, während das ge 
ſammte Ereife auf die zehn Artikel: Auctionen, Spiegel, Glas, 
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Hopfen, Licenzen (für Brauer, Bierwirthe, Thee- und Kaf- 
fehäufer), Malz, Papier, Seife, gebrannte Geifter und Eſſig 
15,422000 £ d. i. hundert vier und funfzig Millionen Sil— 
bergulden betrug. Dabei ſind wir fo wenig unbedingte Ver 
ehrer des engliſchen Steuerſyſtems, daß wir uns vielmehr 
wundern muͤſſen, im Allgemeinen die untern Claſſen am 
haͤrteſten durch daſſelbe betroffen zu finden. Wenn nun gleich 
ein jeder dieſer noch nicht in Anwendung gebrachten Exciſe— 
Artikel uns hinreichend erſchiene, um den gedachten Ausfall 
zu decken, ſo koͤnnen wir bei dieſer Gelegenheit es uns doch 
nicht verſagen, eine unſerer Lieblingsideen zu erwähnen, frei⸗ 
lich mit um ſo groͤßerer Schuͤchternheit, als wir ſie noch 
nirgends angewendet ſehen, und daher billiges Bedenken 
über die Möglichkeit ihrer Ausführung tragen müffen. Es 
ift die einer verhältnißmäßigen indirecten Einfom- 
menjteuer mit vorzüglider Beruͤckſichtigung des Verbrauds 
von Zurusgegenftänden Der Raum geftattet uns nicht, 
diefe Idee ausführlid darzulegen, fondern nur einzelne Er: 
läuterungen darüber - zu geben. 

So erjheinen und Confumtionsfteuern auf entbehrliche 
Kleidungsftoffe nicht minder zuläfig, als die auf ent- 
behrlihe Comeftibeln. Während wir die meiften Golo- 
nialartifel, von denen einige fid zu allgemeinen und faft un 
entbehrlichen Bedürfniffen erhoben haben, mit der enormen 
Abgabe von circa 100 Procent ihres Werthes belegt fehen, 
geht der viel leichter zu befeitigende Verbrauch von Lurusges 
genftänden, namentlich von feineren Kleidungsftoffen, frei von 
jährliher Abgabe aus. Sollte es nicht möglich fein, diefe 
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ſcheinbare Inconfequenz auszugleihen? Alle Seiven-, fo wie 
bie feineren und mittleren Wollen», Leinen» und Baumwol⸗ 
lenftoffe fchienen uns hiezu vorzüglich geeignet, und eine Vers 
braudisabgabe von 5 a 108 dürfte fid) eben fo zu einem 
anfehnlichen Betrag erheben, als fie uns keineswegs von der 
Art fheint, eine verminderte Confumtion herbeizuführen. Denn 
derjenige, der für den Lurus in feiner Kleidung (durch Seis 
denftoffe, feineres Tuch, feineres Leinen) 3. B. 500 FI. jähr- 
lich ausgiebt, wird denfelben wohl kaum mindern, wenn er 
fpäterhin 525 Fl. oder 550 Fl. dafür zu beftreiten hat, va 
in den meiften derartigen Fällen der Antrieb zu ſolchen Aus- 
gaben von einem Ueberfluß des Einkommens herrührt, mit 
hin die Steuer denjenigen treffen wird, welder fie am leich— 
teften verträgt, in den wenigen andern Fällen aber gewiß 
eher die adäquate Vermehrung des Einkommens, als die Ein- 
fhränfung der gewohnten und hergebradyten Bebürfnifie erzielt 
werden wird. Es verfteht ſich von felbit, daß diefe Gegen- 
ftände für den Fall ihrer Ausfuhr einen Ruͤckzoll (drawback) 
zu genießen hätten, und Diejenigen Urſachen, die in England 
die theilmeife Abftellung diefer letzteren Einrichtung bewirkten, 
beftehen für Oeſterreich nicht. Denn dort findet ſich theils 
durch die Lage der Fabriforte, theild durch Die Leichtigkeit und 
MWohlfeilheit der Communicationen der Unterfcleif in Anfehung 
des drawbacks fehr begünftigt, während in Oeſterreich Diefe . 
Umftände weit weniger eintreten, und zudem der drawback 
fi) immer auf einen Cenſus befchränfen Fonnte, der erpreß 
angeftellte Unterſchleifsverſuche ſchon wegen der in Anſchlag 
zu bringenden Frachtkoſten kaum deden würde. Was die Er: 
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hebung und Einziehung diefer Steuer anbelangt, fo glauben 
wir, daß die bei der allgemeinen Verzehrungsfteuer vorge 
zeichneten Normen aud hier in vielen Etiiden ihre Anwen—⸗ 
dung finden fonnten, namentlidy aber Abfindung im Einzelnen 
oder Allgemeinen durch Pauſchalbetrag oder Verpachtung an 
die betreffenden Fabrikclaſſen felbft die größeren Schwierigfei- 
ten heben würde. Müßte übrigens diefer Ausfall wieder auf 
dem Steuerwege gebedt erfcheinen, und wollte man durchaus 
zu feinr völlig neuen Mafregel die Zufludit nehmen, fo 
böte fid als hoͤchſt einfaches, gleihmäßiges und unmerkliches 
Ausfunftsmittel das von Zufhußfreuzern auf den Eteuer- 
gulden anderer Abgaben an. Wir wollen uns übrigend gern 
im voraus beſcheiden, daß von allen diefen flüchtig hingewor—⸗ 
fenen Ideen auch nidyt ein einziger Gedanfe haltbar wäre; 
Eines jedod) werden wir nimmermehr mit unferer Weberzeus 
gung einigen fönnen, nämlid daß, wenn troß der großartis 
geren Betrachtungsweiſe, welde fo mande unausweidliche 
Luͤcke im Etaatsbudget in Anſpruch nimmt, diefe ausgefüllt 
werden müßte, foldyes nicht auf unbefchwerlicye Art ftattfinden 
fönnte, und am wenigften fönnten wir einer folhen Meinung 
in einem- Augenblide Raum verftatten, wo ein eben fo durch 
Charakter als durch Geift ausgezeichneter Staatsmann an bie 
Spitze des oͤſterreichiſchen Finanzweſens geftellt ward. 


Nachträge. 
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I. Zur Gefchichte der Zuden in Böhmen. 


Die älteren Chroniken verfegen auch die Niederlafjung der 
Zuden in Böhmen in das tieffte Alterthum; doc fehlt allen 
diefen Angaben, wie in Defterreich, jede Glaubwürbigfeit, und 
fie beruhen faft durchgehends auf falſch verjtandenen Sagen. 
Uebrigens bleibt e8 merkwürdig, daß hier die erften Spuren 
auf Verfolgungen hindeuten, was wohl die Zeit ihrer Ab- 
faffung zur Genuͤge verräth. 

Unter Boleslam II. follen die Juden (nad) Hagek) ge- 
gen die Heiden gute Dienfte geleiftet und daher die Erlaub- 
niß erhalten haben, eine Synagoge zu errichten, funfzig Jahre 
aber fpäter unter Spitigneiw (1053) aus der Hauptftadt des 
Landes wieder verwiefen worden fein. 

Wratislaw IL. fol fogar im Jahre 1064 denjenigen mit 
der Enthauptung ‚gedroht haben, welche ſich ferner nod in 
Böhmen würden fehen laſſen. Hagek, welder dieſes erzählt, 

II. 15 


226 


beruft fi) dabei auf den Geſchichtsſchreiber Fortulitius, den 
indefien außer ihm nody Niemand gefehen hat. Jedenfalls 
währte die Verbannung nicht lange, denn ſchon im Jahre 
1067 wurben fie wieder in die SKleinfeite und bald Darauf 
auch in die Altftadt aufgenommen. Die Chroniften bemerken 
dazu, daß fie feierlich gelobten, weder Lift noch Betrug ger 
gen die Chriften ſich zu erlauben, jährlih nocd einmal fo 
viel, als die Chriften zu fteuern und noch außerdem jährlich 
200 Mark zu erlegen; nicht mehr ald drei Fleine Häufer an 
fih bringen, auf ihren Kleidern einen Tuchlappen von gel- 
ber Farbe tragen und im Webertretungsfalle verpflichtet fein 
zu wollen, mit Zurüdlaffung ihrer Habe, das Land ohne 
Hoffnung der Wiederfehr zu räumen. 


Bald naher beſchuldigt man fie, die Metropolitan: 
kirche ausgeraubt zu haben, und geftattete ihnen daher nicht 
mehr, fi) derfelben und dem königlichen Schloffe zu nähern; 
beffenungeadhtet wurden fie ferner im Lande geduldet. Sie 
vermehrten fih von nun an fo fehr, daß in wenigen 
Jahren die Zahl der Erwachſenen in der Hauptftadt auf 
5250 Köpfe anwuchs; was veranlaßte, daß in der Folge 
nur 1000 Köpfe in Prag geduldet, alle übrigen aber aus 
dem Lande geiwiefen wurden. 

Alles diefes erzählt der bereit3 genannte Hagel; Dob- 
ner bricht aber mit Recht im 5. Bande feiner Annalen dar- 
über in die Worte aus: „Jam piget, tot Judaeorum fabulas 


pro gravioribus patriae monumentis ex Hagecio audire.“ 


Mit größerer Berläßlidjfeit darf man ſich zu den fol- 
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genden Nahrichten wenden. Wie überall, fo war es audı 
in Böhmen vorzugsweife der Handel, mit dem fi die Ju— 
den ihre Eriftenz ſicherten. Naͤchſt dem Wiffehrad hatten fie 
ihre Kaufläden aufgefhlagen, und bald kamen fle zu großem 
Reichthume. Darüber entftand Neid und Mißgunft bei den 
übrigen Bewohnern; der Geift der Verfolgung erwachte. So 
legt Cosmas zum Jahre 1091 der Gemahlin des mährifcen 
Marfgrafen Conrad, Wirbirgen, folgende Worte in den Mund: 
„Nach Wifiehrad ziehe; nirgends Fannft du dich befjer berei- 
ern, dort findeft du an Gold und Silber überreiche Juden, 
dort die vermöglicdhften Kaufleute aller Nationen, die gewal- 
tigften Schäge, nur dort ift der Schauplatz, deinen Kriegern . 
reiche Beute zu verfchaffen. ” 

Noch erhielten fi) die Juden aber mehrere Jahre im 
ruhigen Befige ihrer erworbenen Güter, bis endlich im 
Jahre 1096 einige Haufen deutſcher Fanatifer aus den be— 
fannten Kreusfahrern, die zur Eroberung des gelobten Landes 
auszogen, mehrere deutſche Länder durdftrihen, aud in Boͤh— 
men eindrangen und überall, wo ihnen Juden in den Weg 
famen, ihre Befehrung zum driftlihen Glauben gemwaltfam 
verſuchten. Cosmas, der Bifhof von Prag, ließ es zwar 
nidyt an Schup und Eifer fehlen, dem Unfug Einhalt zu 
thun; auch Brzetislaw I., welder in einen Krieg mit den 
Polen verwidelt war, eilte nach Böhmen zurüd, traf aber 
die Schwärmer nicht mehr, weil fie bereit3 ihren Zug nad 
Ungarn fortgefept hatten. Die neugetauften Juden Eehrten 
zwar wieder zu ihrem Mofaifhen Gefege zurüd, geriethen 
aber dadurdy in große Verfolgungen, und die meiften von 
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ihnen zogen den Wanderftab der Taufe vor, ben fie aud) 
mit Zuruͤcklaſſung ihrer Habe wirklich ergriffen *). 
Diejenigen, welche in Böhmen zurüdblieben, mußten 
von Neuem beginnen, durch Handel ihren Unterhalt zu ſuchen. 
Unter gewiffen Bedingungen **) ward ihnen der freie Ber: 
fehr auch gefeglich gefichert, und fie feinen von nun an 
feine weiteren Verfolgungen erlitten zu haben. So faßten 
fie immer mehr Fuß; ihre Rechte nahmen zu, und das große 


+) Cosmas zum Jahre 1098 erzäglt diefen Vorfall ſehr umſtaͤnd⸗ 
li: ,„Unde dux valde iratus misit camerarium suum cum aliqui- 
bus militibus, ut eos (Judaeos) a vertice usque ad talos exspolia- 
rent; qui veniens convocat ad se majores natu judaeos, et sic 
orsus est ad eos: O gens progenita manseribus Ismahelita, et 
partis gratis, cur gazas attenuatis? — Interea quaecunque mea 
sunt, sunt mea cuncta. Nullas de Solymis res divitiasque tuli- 
stis. Uno pro numo ter deni Vespasiano Caesari proscripti, sparsi 
sic estis in orbe. Macri venistis, macri quo vultis, eatis; quod 
baptisati sitis, Deus est mihi testis; non me, sed domino sunt 
ista jubente patrata. Quod autem iterum relapsi estis in judais- 
mum, Cosmas Episcopus videat, quid inde agere debeat. Dixerat 
haec ex parte ducis et statim erumpentes everterunt domos, ac- 
ceperunt thesauros, et quidquid suppellectilis optimum invene- 
runt. Nil nisi quod solum pertinet ad victum grani frumenti eis 
reliquerunt. O quantum pecuniae miseris judaeis illa die est 
sublatum ; nec succensa 'Troja tantum divitiarum in Eybrico lit- 
tore fuit collatum. “ 

**) Sie follten zu ihren Gefchäften Feine chriftlichen Gehülfen ver: 
wenden. Für den Mantel, ven fie trugen, mußten fie bei dem Brüdens 
zoll einen Heller erlegen. Bei der DOfterfeier fand Feine Gemeinfchaft 
zwijchen Chriften und Juden ftatt. Wer aus den Lehteren geraubte Kir- 
henfachen an fich brachte, follte verbrannt werden; welcher aber mit dem 
Meibe eines Chriften einen Ehebruch beging, wurde lebendig begra; 
ben u. f. w. 


229 


Privilegium Ottocar's hatte nur zu beftätigen, was ſich im 
Berlaufe der Zeit factiſch gebildet. 


— — — 


II. Ueberblick der Geſchichte der Juden in Gallizien. 


Die Rechtsverhaͤltniſſe der Juden in Gallizien waren 
factiſch begruͤndet, ehe ſie geſetzlich beſtanden: ſie bilde— 
ten ſich auf hiſtoriſchem Wege in derſelben Weiſe aus, wie 
jene des Adels und der Städte, und waren ftarf und Fräf- 
tig geworden, bevor fie niedergefchrieben wurden. Glaube, 
Lebensweife und felbft auch der Wirfungsfreis, der ſich hier 
aus benfelben Gründen, wie in Defterreih, mit Handel und 
Leihgeſchaͤft abſchloß, hielten zufammen: die Genofjenfdaft, 
in ihrem Innern nad) religiöfen Sagungen verwaltet, ges 
warn im Verlaufe der Zeit durch vorkommende Grlebniffe, 
durdy Uebereinfommen eine ſichere Stellung und Haltung 
nad) Außen. Ganz in diefer Weife hat fid allerdings aud) 
das Ältefte Rechtsleben der deutſchen Juden entwidelt und 
gebildet; allein hier kamen zu bald fremde Elemente hinzu, 
welche beengten und niederdrüdten. In Polen, wo die Zus 
den ums Jahr 1097 zuerft erſchienen, blieben fie lange Zeit . 
fort von allen jenen nachtheiligen Einflüffen unberührt, welche 
der erfte große Kreuzzug in Deutſchland ausübte; und auch 
die kirchlichen Beftimmungen haben dort erft viel fpäter zu 
wirfen angefangen. Das Städtewefen, ſchon feiner Na- 
tur nad) den Juden fo feindfelig, fam in Polen nie zu einer 
folhen Madıt, wie in Deutſchland; der Adel blieb immer 
überwiegend, und diefer hat nirgends gebrüdt und verfolgt, 
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weil ihm Die Juden fchnelfen Abſatz feiner Producte verfhaff- 
ten und in den Tagen der Noth mit. den nöthigen Summen 
beifprangen. So erflärt fid) denn von felbft die Erfcheinung, 
wie in Polen die Anzahl der Juden verhältnigmäßig viel 
größer ift, als in allen übrigen Ländern Europas, und wenn 
wir Dort im Mittelalter Feine allgemeinen Verfolgungen, fon- 
dern nur einzelne Auftritte finden; wenn die Fuͤrſten bei 
aller Neigung zu dem Aeußerften niemals fehritten, liegt der 
Grund in dem großen Uebergewicht des Adels. Dadurch 
fol keineswegs gefagt fein, daß Zeit und Umftände nicht 
au in Polen an dem alten Redtsftande der Juden gerüt- 
telt und Beſchraͤnkungen herbeigeführt haben, die einer huma⸗ 
nen Gefinnung entgegenftehen. Diefelben Motive, an bie 
fi} der Geift der Verfolgung in Deutfchland klammerte, tre— 
ten in Polen auf; auch bier fpielt der servus Romanus 
feine Rolle; auch Hier wiederholen ſich die leicht erfundenen 
Mähren von heiligen Hoftien, Kinderraub und Kindermord: 
allein die Folgen der augenblidlichen oder zeitweiligen Bes 
drüdung waren nie jo nahhaltig und allgemein, wie an- 
derswo. 

„Verbreitet in den meiſten Städten des Koͤnigreichs, bil- 
deten die Juden in jeder Stabt eine befondere Gemeinde 
unter dem Schutze der Grundherren, oder durch bejondere Ver: 
träge mit den Städten. Wo immer die Gemeinden ftarf 
und wohlhabend waren, ftellten fie Aeltefte und Rabbiner an 
ihre Spige, welche die Angelegenheiten der Gemeinde (Ka: 
hal, Synagoge genannt) zu leiten hatten, wie in andern 
Ländern; Familien, welche wegen Pachtungen und dergleichen 
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ihren Sig auf dem offenen Lande aufgefhlagen hatten, ver- 
banden ſich in gemeinſchaftlichen Angelegenheiten mit den näd- 
ften Kahalen, fo daß dieſe fih aud über die Weichbilder 
der Städte erftredten und ihre fogenannten Parafien aud) 
auf dem offenen Lande hatten. Gemein- und Speculations- 
geift in Verbindung mit ihrer privilegirten Stellung machten 
aber, daß die polnische Judenſchaft auch in einen politischen 
Körper verfchmolz. 


„Das Koͤnigreich hatten fie in gewiffe Provinzen ge- 
theilt, deren eine oft mehrere Palatinate in ſich faßte; fo 
machte 3. B. die Woiwodſchaft Krakau und Sandomir eine 
Provinz aus, eine andere begriff Roth-Reuſſen und Bracs 
law; Volhynien und Bodolien war jedes eine bejondere 
Provinz u. f. w.“ 

„Sn jeder foldien Provinz hielten die Worfteher der 
Kahale und Synagogen ihre Zufammenfünfte und Landtage 
unter der Leitung eigener Provinzialvorfteher, und aus der 
Mitte diefer Verfammlungen wurden Abgeordnete nad) Warz 
ſchau geſchickt.“ 

„In Warſchau ſelbſt machte die Verſammlung dieſer Ab— 
geordneten die ſogenannte Generalitaͤt aus, an deren Spitze 
ein Marſchall ſtand, welcher aller ſechs Jahre ernannt und 
vom Miniſterium beſtaͤtigt wurde. Er ſtand alſo im Grunde 
der Leitung ſaͤmmtlicher Angelegenheiten der polniſchen Juden— 
fdhaft vor und beforgte ihr Intereſſe beim Staate.“ 


„Zur Zeit der oͤſterreichiſchen Befignahme wurden zwar 
die Provinzialverfammlungen, die Generalität und der Mar- 
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ſchall aufgehoben; der Korporationsgeift und die Verbindun⸗ 
gen find geblieben *). 

Diefe' Hiftorifhe Thatſache begrimdet zur Genuͤge 
unfere im Eingang aufgeftellte Anſicht. Die Juden bilde: 
ten in Polen, wie der Adel und die Städte, eine felbftftän- 
dige Genoffenfhaft, und als ſolche ‚erhielten fie ſich fort, ge- 
fhügt von den Alteften Gefegen, und felbft von minder ober 
wenig günftigen Regenten unbeirrt. Sie hatten fowohl in 
ihren Rechtsangelegenheiten, wie in ihrer politifhen Stellung 
jene Sicherheit, die eine naturgemäße Entwidelung überall 
begründet, und weldye ftarf genug geworden war, um fpä- 
tern Verſuchen der Unterdrüdung und Befchränfung zu wider 
ftehen. Davon war ihre freie Religionsübung eine natür- 
liche Folge, um fo mehr, als ſich ohne dieſe die beiden 
erften Lebensbedingungen nicht denfen ließen. 

„NReligionsverfolgungen waren es vorzuͤglich, wodurch 
die Juden aus dem mittleren Europa in die kaum zum 
Chriſtenthume bekehrten Länder Polens verdrängt worden wa- 
ren; hier aufgenommen und wichtig geworden, erhielten fie 
den ausgedehnteften Schuß für ihren Gottesdienft, den fie 
ganz nach ihrem Gefallen in Eynagogen, Schulen und Pri- 
vathäufern einrichteten, und die Sicherheit der Synagogen 
und Schulen ward, wie jene ihrer Perfonen und Häufer, 
gegen Gewaltthätigfeiten und ungeredjte Forderungen durch 
Etrafgefege befchirmt.” 

„Der Bau ihrer Synagogen hing in den Föniglichen 





*) M. Stöger, gefehliche Berfaflung der gallizifchen Judenſchaft. 
Bände. Lemberg, 1833. 8, 
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Städten von der Erlaubnig des Königs, in herrfchaftlichen von 
jener ded Grundherrn ab; nur mußten fie in foldyer Ent- 
fernung von den katholiſchen Kirchen errichtet werden, daß 
fie den dortigen Gotteödienft durch ihr Singen nicht ftörten.“ 

Die Kaiferin Maria Therefia ftellte den Grundfag auf, 
daß in den bis zum Jahre 1776 beftandenen Synagogen noch 
ferner die Gebete, alle juͤdiſchen Ceremonieen der Befcnei- 
dung, Vermählung, Segenfpredhung und überhaupt alle ge- 
wöhnlihen Religionsübungen gehalten werden duͤrften; jedoch 
auch nur in diefen. Daher wurde die Aufftellung der 
Thora, fo wie die Abhaltung eigentlic, gottesdienftlicher Cere⸗ 
monieen in Privathäufern verboten, und nur dem einzelnen 
Bewohner fein Gebet darin erlaubt. 

Eindeden, Ausbeffern, Erweiterung und neue Aufrich⸗ 
tung der Synagogen, Schulen und Bethäufer ward von einer 
vorläufigen Bewilligung der Landesftelle abhängig gemadht. 

Die Joſephiniſche Judenordnung beftimmte hingegen 
gleich im erſten Paragraph: „Die geſammte Judenſchaft ſoll 
in Ausuͤbung ihrer vaͤterlichen Religion und angeerbten Ge— 
braͤuche durchaus frei und ungehindert fein, fo weit 
fie mit diefer Judenordnung und den allgemeinen Landesge- 
fegen nit im Widerfpruche ftehen.” Daher ift 1) für ih— 
ren Gottesdienft, und 2) für ihre Religionsbiener geſetzliche 
Vorſorge getroffen; jedoch 3) zugleich für die Duldungsmäßige 
Stellung zum Staate und den übrigen Religionsparteien "ge: 
forgt worden *). 


9 Stöger 1.8. ©, 65. 
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In frühern Zeiten hatte jede Gemeinde ihre Rabbi- 
ner, ohne daß die Regierung einen: Einfluß auf deren Er- 
nennung und Amtswirkffamfeit nahm, was erft durch Die 
Therefianifcyen Geſetze geihah. Diefe ftellte einen Oberlan- 
desrabbiner für ganz Gallizien auf und machte von die: 
ſem das gefammte Rabbinat dadurch abhängig, daß die Can- 
didaten von ihm über ihre Gelehrjamfeit geprüft wurden 
und darüber Zeugniffe befigen mußten; davon blieben nur 
jene befreit, welche bereits früher einer Rabbinerſtelle mit 
Zufriedenheit vorgeftanden hatten. Nebftvem mußte ein Sit- 
tenzeugniß vom Oemeindevorfteher beigebradyt werden. Die 
Wahl eines neuen Rabbinerd wurde jedem SKahale geftattet, 
und zwar ganz nad) dem alten Herfommen, durch den Ge- 
meindeausfhuß und durch jene Gemeindeglieder, welche über- 
haupt das Recht hatten, den Gemeindeverfammlungen beizu- 
wohnen. Der Gewählte erhielt einen Vocationsbrief von der 
Gemeinde und mußte bei der Landesftelle um die Beftäti- 
gung einfommen, welche auf drei Jahre gegen Tarenentrid)- 
tung gegeben wurde. Nach Verlauf diefer Zeit mußte bie 
Beftätigung neuerdings angefudyt werden. Die Amtsverridy 
tungen und Pflichten der Rabbiner bezogen ſich auf Alles, 
was die Religion und Juftiz zum Gegenftande hat, 
von der letzteren ſchloß jedody die Judenordnung ausbrüdlid 
alle Polizeigegenftände aus und überließ fie den Gemeinde 
vorſtehern. 

Da aber die Thereſianiſche Judenordnung die vielen 
kleinen Judengemeinden wieder unter ſich durch Bildung von 
groͤßeren Hauptgemeinden in Zuſammenhang brachte, und 
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daher weniger Kahalen (Hauptgemeinden), ald einzelne Ges 
meinden wurden, jeder Kahale aber nur feinen Rabbiner 
haben durfte; fo wurden jene Gemeinden, welche Fünftighin 
feine Rabbiner mehr hatten, verpflichtet, ſich auf Gemeinde- 
foften eigene Schulfinger zu halten, welde auf die Ord- 
nung und Anftändigfeit des Gebete in den Bethäufern zu 
ſehen und zugleid; das Sculmeifteramt zu vertreten hat- 
ten. Sie wurden mit Bewilligung des Kahalrabbiners be- 
ftelt und ftanden unter feiner Aufiiht, fo wie alle Schul- 
finger und Kahalrabbiner unter der Aufſicht des von der 
Regierung befonderd angeftellten Oberlandesrabbiner ftanden. 
Im Jahre 1785, als diefe Einrichtung gänzlidy umgeftaltet 
wurde, fanden fi 64 Kahalvabbiner, und jede ber Flei- 
nern, in den Kahalen concentrirten Gemeinden hatte ihre 
Religionsweifer (auch Unterrabbiner genannt), wovon aber 
die Landesitelle Feine weitere Kenntniß nahm. | 

Ganz dem Geifte entfprehend, in weldhem Polen die 
abgeſchloſſene bürgerlihe und religiofe Gelbftftändigfeit der 
Juden anerfannte, befümmerte fih aud die Regierung vor 
der öfterreihifchen Beſitznahme um das Unterrichtsweſen der 
Juden gar nicht: der Unterricht blieb dem freien Anerbieten 
der Lehrer und dem Willen der eltern überlafien. Wir 
führen dieſes keineswegs an, als wollten wir es als eine 
befondere Gunft bezeichnen, fondern nur zur Ergänzung unfes 
rer Behauptung, daß die alte Idee einer felbftftändigen Ge- 
noffenfhaft, indem Die innern Angelegenheiten der polniſchen 
Judenſchaft felbft nad) mandyen Stürmen von Außerem Ein- 
fluß nody frei blieben, fortwährend anerkannt wurde. Sie 
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war auf hiftorifhem Wege zu Leben und Stärfe gekommen 
und von den älteften Privilegien der Könige beftätigt und 
gegen Eingriffe fihergeftellt worden. Hieher gehören bie 
urfundlichen Denkmale von Mierislam dem Alten 1175, von 
Heinrich dem Bärtigen, Herzog in Schleſien 1203 — 1207, 
und vorzugsweife von Boleslam dem Frommen, Herzog von 
Kalifh 1264, und Kafimir dem Großen vom Jahre 1334. 
Merkwuͤrdig genug haben audy die Freiheitsbriefe der bei- 
den letztern Fürften eine unverfennbare Verwandtſchaft mit 
jenem Friedrich's des Streitbaren für die Juden in Defter- 
reih. Ein kurzer Auszug wird dieſes beftätigen. 

Nicht anders als auf ausdrüdlices Verlangen eines 
Klägers Fonnte ein Jude vor Gericht geftellt werden, und 
nur der König oder der Woiwode konnte über ihn Recht 
fpredyen. 

Er konnte fi von der gegen ihn erhobenen Anfchuls 
digung dur einen Eid reinigen. | 

Den Mord eines Juden richtete allein der König und 
beftrafte den Mörder durch Confiscation feiner Güter. 

Ward ein Jude nur verwundet, fo ridjtete der Wois 
wode darüber. 

Vertrat ein Richter den König oder Woiwoden, fo 
durfte er Feinen Juden unmittelbar vor ſich fordern, fondern 
er mußte fi) in den Bereich einer Synagoge begeben und 
dort die Unterfuhung beginnen. 

Saß der König oder der Woiwode zu Gericht, fo ge 
ſchah dies auf eine feierliche Weife. 

Wurde ein Jude eines Verbrechens befhuldigt, fo mußte 


237 


es durch das Zeugniß dreier Chriften und dreier Juden be- 
wiefen werden, fonft war es nicht gültig. 

Am Sabbathe oder einem andern juͤdiſchen Feiertage 
durfte Feine Rechtsſache gegen einen Juden vor Gericht ges 
bradyt werben. 

Die Zolleinnehmer durften einen Juden, der über die 
Grenze reifte, nicht vifitiren, wenn er erklärte, daß er ben 
Leichnam eines verftorbenen Glaubensgenoffen mit fidy führe, 
um ihn zu beerdigen. 

Die Entweihung eines juͤdiſchen Kirchhofs oder einer 
Synagoge wurde ebenfo wie Kirchenraub beftraft. 

Ueberdies ward verboten, die Juden zu verleumden, 
oder den Argwohn zu verbreiten, ald ob jie Chriftenblut zu 
abergläubifhen Ceremonieen gebrauchten, was eine Fabel fei. 

Eben fo günftig waren fie in Bezug auf den Handel 
geſtellt. Ja fie durften auf unbewegliches Eigenthum Geld 
leihen, und felbft auf chriſtliche Heiligthümer, nur mußten 
fie diefe einer chriſtlichen Perfon zur Aufbewahrung übergeben. 

Hatte eine Jude Geld ausgeliehen, und wurde daſſelbe 
nicht zur feftgefegten Zeit zurüdgezahlt, auch nicht innerhalb 
des nädften Monats, fo war dem Juden geftattet, Zins 
von Zins zu nehmen, und wenn Jahr und Tag über die 
Rüdzahlung Hinging, fo wurde das Pfand Eigenthum des 
Juden. 

Man fieht, daß die Juden in Polen fo viel an Pri- 
vatrechtögefegen erhielten, als fie wollten, nämlich möglichite 
Sicherung ihres Geldes, wenn e8 durch Darlehen in drijt- 
lihe Hände fam. Weitere Beftimmungen des Perfonen= und 
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hielten ih unangefodhten an ihre taufendjährigen Tal 
mudfagungen, und ihr Rabbiner blieb ihr Rechtsgelehrter. 

Was insbejondere dad Eigenthum unbeweglicer Güter 
betrifft, fo befaßen fie allenthalben Häufer, Grund und Bo: 
den; vom Befige adelijer Güter waren fie durch die Lan— 
desverfaffung ausgeſchloſſen, er lag aber auch durchgehends 
nicht auf dem Wege ihres Strebend. Dagegen war ihnen 
die Pachtung landtäflier Realitäten und obrig: 
feitliher Gefälle von jeher geftattet, und erft ge 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts erlitten fie durch 
raſch auf einander folgende Verbote darin vielfache Befcrän- 
fungen. Die Verpachtung der Landgüter bei den gallizifcdyen 
Gutsbefigern war befonders ausgedehnt, und fie wird noch 
ſowohl bei ganzen Gütern, als einzelnen obrigfeitlichen Grün: 
den und Meierhöfen angewendet; in welchem Umfange fie 
früher im Beſitze der Juden geweſen, ergiebt ſich aus den 
befchränfenden Beftimmungen. 

Zuerft verbot die Thereftanifche Judenordnung die Padı- 
tung ganzer Dörfer durch Juden; — fpäter wurde befoh: 
len, daß die Juden vor Anfang des Jahres 1787 von ber 
Pachtung der Bier» und Methbrauereien und von allen 
Schanfpahtungen (Arrenden) in den Städten und auf dem 
offenen Lande entfernt werben follten. Den dawider han- 
deinden Herrfhaften ward eine Strafe von 100 Dufaten an- 
gedroht. Diefelben Urſachen motivirten den Befehl, Die 
Juden bis zum 1. November 1785 auch nody von folgenden 
Pachtungen für immer zu entfernen: 
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1) Bon jener der Güter oder Unterthanen mit allen ihren 
Schuldigkeiten, 

2) der Grundſtuͤcke, wenn fie nicht von den Juden ſelbſt 
bearbeitet werden, 

3) der Mahlmühlen, 

4) der Dominical- Realitäten in denjenigen Städten, wo 
diefelben für die neuen Anſiedler aufbehalten worden 
waren, 

5) der Marf- und Standgelder, 

6) der Fleinen Advocatieen unter vem Namen eines Dritten, 

7) der Weggelber, 

8) des herrichaftlihen und geiftlihen Zehnts, und des 
Zehnts vom Tabak, 

9) der Salzausfuhr, 

10) der Bierbrauereien, 

11) der Bauholzerzeugung, 

12) der Fleiſchhauereien, 

13) der Maß- und Waggelder und 

14) der Pflaftergelber. 

Jedoch fol ihnen die Pachıtung der von 10 — 14 an- 
geführten Gegenftände nod) drei Jahre, bis zum Ende des 
Jahres 1787, gelaffen werben. Zwar brachte die Joſephi— 
nifhe Judenordnung in Diefe Verbote wieder einige Er- 
leihterung; allein die fpätern Verfügungen befchränften. aufs 
Neue und in einer Weife, daß jegt ald Grundſatz aufge 
ftellt wird: 

„Alle Pachtungen obrigfeitlicher, für fi) beftehender land— 
täfliher Realitäten und Gutsantheile, von was immer für 


240 


einer Art und Ausdehnung; — ferner aller obrigfeitlichen 
Gefälle, melde in dem 32. und 34. Paragraph der Juden- 
ordnung genannt find, d. i. von Schanfhäufern, Mahlımih- 
len, Zehenten, Marft-, Stand», Weider, Weg: und Pflafter: 
geldern, — oder mit denen irgend eine Jurisdiction ver- 
bunden it — find in Galizien dem Juden durchaus vers 
boten; er kann zum rechtmäßigen Befig von einzelnen Do- 
minicalgründen nur durch Anfiedelung‘ ald Adersmann ge 
langen. “ 


Die unläugbare Thatfahe, daß in Polen früher Han- 
del und Gewerbe ausfhliegend von den Juden betrieben 
wurden, daß fih ale Bahtungen in ihren Händen be 
fanden, ſpricht ſchon, wenn es aud die alten Privilegien 
Kaſimir's des Großen nicht ausdruͤcklich fagten, Hinreichend 
für das Recht derſelben, ſich überall haͤuslich niederzulaſſen 
und frei im Lande herumzuwandern. Erſt durch die öfter- 
reichiſche Geſetzgebung wurde die Yudenfhaft in der * 
auf die Staͤdte beſchraͤnkt. 


Die Entwicklung des gegenwärtigen Zuſtandes in 
diefer Ruͤckſicht durchlief drei Perioden, deren erfte waͤh— 
rend ber polnifhen Regierung und bis zur Thereſtaniſchen 
Judenordnung jene der Privilegirung, — die zweite 
bis zum Hofderrete vom 7. Mai 1705 die der Befhrän- 
fung, — bie dritte endlich vom Jahre 1785 und vor- 
zuͤglich ſeit der Joſephiniſchen Judenordnung jene des Fort- 
ſchreitens zur Gleichſtellung mit den uͤbrigen 
Staatsbuͤrgern genannt werden kann. Dennoch hat der 
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gegenwärtige gefeglidhe und factiſche Zuftand nody mandye Eis 
genthimlicyfeiten und Befhränfungen (Stöger1.175). Wenn 
von Sofeph IL der Grundſatz der Gleichftellung mit den 
chriſtlichen Gewerbsleuten als durchgreifend ausgefprocdhen 
wurde, fo erfolgten doch feit 1790 wieder mehrere Verord— 
nungen und Beftimmungen, die fowohl diefem Grundjage 
entgegentreten, als audy zu den Altern Verhältniffen in voll 
fommenem Gegenſatze ftehen. 


Ein gleidyes Abweidyen von dem Beitehenden und 
Ueberlieferten zeigt ſich auch in Rüdjicht des Handels. 
Wie in den älteften Zeiten zum großen Nuten des 
polnifhen Reiches diefer ausſchließend und mit großen 
Vorrechten von. den Jüden betrieben wurde, fo fand bie 
öfterreichifche Regierung nod allen Handel und Verkehr in 
den Händen derfelben. Aber ſchon Maria Therefia erließ 
befhränfende Verordnungen, und. obgleid die Joſephiniſche 
Judenordnung den galliziſchen Juden nebft den Handwerfen 
den Handel mit jeder Gattung Waare geftattet, in fo weit 
fie dabei die allgemeinen KHandelögefege beobachten und ihre 
Buͤcher vorfdriftmäßig und in landesuͤblicher Sprache fuͤh— 
ren — ſo ſetzte man doch ſpaͤter Ausnahmen feſt, die 
ſowohl ganze Handelszweige, als einzelne Handelsartikel be— 
treffen. Auch ruͤckſichtlich der perſoͤnlichen Eigenſchaften be— 
ſtehen jetzt einige eigenthuͤmliche Beſtimmungen, die ſich jeden- 
falls mit dem Grundſatze der Gleichſtellung ſchwer verein— 
baren laſſen. 

Die Stellung der Juden in dem alten Polen war 
privilegirt, nebſt den allgemeinen Steuern war die 

II. 16 
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Kopffteuer ihre einzige Leiftung an den Staat; von Dienft- 
leiftungen und insbefondere vom Kriegsdienfte war feine 
Rede. 

Daß diefe Privilegien aufhörten, daß die galliziihen 
Juden feit Maria Therefia zu den allgemeinen ordentlichen 
Abgaben und feit Kaifer Joſeph zu dem Mitlitärdienfte bei⸗ 
gezogen wurden, Fonnte gewiß nur die größte Billigung er- 
halten. Dagegen widerftritt das fpäterhin eingeführte, auf 
Befenntnig und Ausübung ihrer Religion bafirte Syſtem 
befonderer Steuern eben fo fehr dem überfommenen 
Stande, ald der ausgefprocdenen Tendenz der Gleichſtellung 
mit den übrigen Unterthanen, und endlich dem Geifte der 
Loyalität in der öfterreihifhen Geſetzgebung. — — Zum 
Schluffe wollen wir noch auf die Juftizpflege einen 
flüchtigen Blick werfen. 

Die öfterreihifche Regierung fand Die —— 
keit über die Juden in den Händen ber Vicepalatine, und 
in Volhynien in jenen der Staroften mit der Appellation 
an dieſes Hofgericht, die Griminalgerichtöpflege aber bei ben 
Grodgerichten. Sie beftätigte jene bis zur Einführung der 
Gerichtsſtellen; jedody blieb der Recurs wegen verweigerter 
oder verzögerter Nedytshlilfe an das Gubernium offen. Neben 
ihnen beftanden die Rabbinalgerihte. In den grund 
herrlichen Städten und Dörfern unterlagen die Juden aud) 
der Jurisdiction der Grundherren. 

In der Therefianifcyen Judenordnung ward fofort bie 
Gerichtsbarkeit über die polnifden Juden beftimmt, und ei— 
gene Judengeridhte wurden organifirt. 
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Alle Eriminalfälfe blieben jedod von dem Wirfungs- 
freife derfelben ausgeſchloſſen, fo wie alle Eivilfälle, in de— 
nen ein Jude einen Chriften zu belangen hatte, und Streis 
tigfeiten über eine Realität; bergleihen Fälle gehörten zu 
dem allgemeinen driftlidhen Gerichtsſtande. 


Der Jude gegen den Juden aber ftand in allen Reli- 
giond-, Geld» und überhaupt Eigenthumsftreitigfeiten unter 
dem Rabbinalgerichte, weldyes in jeder Gemeinde aus dem 
Gemeinderabbiner und wenigftens zwei Beifigern zufammens 
geſetzt war. Für Injurienfahen und andere Händel war 
die Gerichtsbarkeit der Gemeindeälteften competent. 


Don dem Rabbinalgeridhte ging der Rechtszug fogleid) 
an die allgemeinen Behörden, nimlih an die Appellationds 
fammer und an bie oberfte Zuftizftelle, von den Gemeinde- 
älteften aber an den Kreislandesälteften und fodann an das 
Oberlandes-Rabbinalgeridt in Lemberg, welches aus dem 
Oberlandesrabbiner und fünf Landesjuriften beftand. 


Die jüdifhen Gerichte erhielten ihre eigenen Vorſchrif⸗ 


ten für ihre innere Beftallung und Wirkfamfeit, für Abho- 
rung der Zeugen, Abnahme der Eide, Bollftredung der 


Sprüde u. f. w. Bor den allgemeinen Gerichtsbehoͤrden 
waren aber die Juden auch den allgemeinen Vorſchriften 
über das Verfahren unterworfen, und diefelben wurden aud 
als Zeugen zugelafien, wenn ihnen nichts als die Religion 
entgegenftand. 


Ein Ehrift wider einen Juden hatte die Wahl, den 
16 * 
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Legteren bei feinem Judengerichte oder bei dem driftlichen 
Gerichte zu belangen. 


Juden jedoch, die ſich einzeln in Orten aufhielten, wo 
feine Judengemeinde bejtand, gehörten unter die Gerichtsbar— 
feit jener Obrigfeit, unter welder ſie feßhaft oder wohn- 
haft waren. 


Als die oͤſterreichiſche Gerichtsorganifatton vollendet war, 
wurde der bejondere Gerichtsſtand der Juden aufgehoben, und 
die Rabbinalgerichte verloren ihre geſetzliche Eriſtenz und 
Wirkſamkeit. Die Juden werden nun rüdlichtlih ihres Ge— 
richtsſtandes und ihrer Recdhtsangelegenheiten nad) den allge: 
meinen Gefegen behandelt; doch beftehen für fie einige Ei- 
genthümlicjfeiten, die ihr Drüdendes haben, wie 3. B. beim 
Beweiſe durch Zeugen, beim Eide u. ſ. w. 


Die Eriminalfälle wies ſchon die Thereſianiſche Juden- 
orbnung dem allgemeinen Gerichtsitande zu; das neue Etraf- 
geſetzbuch über Verbrechen und ſchwere Bolizeiübertretungen 
fennt durchaus Feine Ausnahme. 


In politischen Angelegenheiten war die gefammte Ju: 
denfchaft fogleich bei der Revindication Galliziens dem Lan— 
besgubernium unterworfen worden, und blieb es auch, ald 
die Thereſianiſche Judenordnung die Yudendirection als ab; 
gejonderte Behörde aufitellte. 


Auch die Kreisämter hatten einen beftimmten Einfluf 
auf die Leitung der Direction felbit. 


Als aber die Judendirection aufgehoben ward, wurde 
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die Jubenfhaft der ordentlihen Lanbesobrigfeit nad, der all- 
gemein vorgefchriebenen Ordnung in allen politifchen Anger 
legenheiten unterworfen; fo daß die Ortsobrigkeit, fodann 
dad Kreisamt, enblid die Landesftelle dieſelben, wie jene 
der Ehriften und der Drtögemeinden, zu leiten haben. 


Diefe Unterordnung follte das Corporationsweſen der 
Juden aufheben und fie mit den übrigen Landeseinwohnern 
verfhmelzen. Unter die Mittel zu diefem Zwede gehörte 
aud der Befehl, die unterfcheidende Tracht bis zum Jahre 
1791 allgemein abzulegen; nur den Rabbinern blieb die bie» 
her übliche Kleidung geftattet. Diefer Befehl ward übrigens 
bald zurüdgenommen, und die Behörden haben nur durch Bes 
lehrung und Ermunterung — auf die Umänderung ber 
Tracht zu wirken, 


Faflen wir das Gefagte in eine Furze Ueberſicht zu— 
fammen, fo laſſen fidy mit entſchiedener Zuverſicht folgende 
Behauptungen aufftellen. . 


Die Juden in Polen gelangten bald nad, ihrer Eins 
wanderung im eilften Jahrhundert zu einer großen Selbft- 
ftindigfeit. Handel und Gewerbe, zu weldyen die übrigen 
Einwohner wenig Neigung hatten, wurden ausſchließend von 
ihnen betrieben, und fie bildeten fo gut, wie der Adel und 
die Städte, eine felbftftändige Genoffenfhaft, welde in ihrer _ 
innern Angelegenheit unbeirrt, nad) Außen bürgerlid; und 
politifh mit bedeutenden Rechten und Freiheiten verfehen war. 
Diefe wurden von den älteften Landesfürften nicht nur ans 
erkannt, fondern erweitert und durch feierliche Urkunden ber 
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fräftigt. Allerdings verfuchten fpätere Zeiten daran zu ruͤt— 
teln, und felbft an einzelnen Verfolgungen fehlt es nid. 
So verwarf König Alerander im Jahre 1505 felbft das 
Privilegium des Herzogs Boleslaw, und 1407 unter Ladis⸗ 
law Jagello's Regierung überließ ſich der erhiste Poͤbel in 
Krakau der zügellofeften Wuth, ebenfo 1464 unter der Re- 
gierung Kaſimir's IM. und 1500 unter Johann Albert. Seit 
1500 giebt ung aber die Geſchichte Fein Beiſpiel mehr, daß 
das DVolf in Maffe über fie hergefallen wäre, wenn auch 
einzelne Fanatifer nichts unverſucht liegen, um den Unwilfen 
des Poͤbels zu reizen. 


Indeſſen auch die minder günftig gefinnten Regenten 
griffen nicht, wie in Defterreih, zerftörend in die alten, 
rechtsbegruͤndeten Verhältniffe ein; die Juden blieben fortan 
eine prisilegirte Genoſſenſchaft, mit einem gleich dem Adel 
und den Städten eigenthümlidhen Gerichtsweſen; ihre Reli» 
gionsübung war frei; fie befaßen überall Häufer und Grund» 
ftüde; fie waren die Pächter des Adels und trieben Handel 
und Gewerbe im Lande, wo es ihnen immer raͤthlich ſchien. 
Die Kopffteuer, welche fie zu zahlen hatten, war in ber dl 
teften Zeit entftanden und überftieg nie, fo fehr fie aud 
numerifh zunehmen mochte, das DVerhältnig, welches Anzahl 
und Zeit feftitellte. 


Als Galizien an Defterreih überging, machte fid) bald 
der Grundfag geltend, die Juden in allen ihren Angelegen- 
heiten den übrigen Bewohnern gleichzuſtellen. Schon 
Maria Therefia führte in den überlieferten Verhaͤltniſſen 
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große und bedeutende Veränderungen ein; und die Joſephi— 
niſche Judenordnung von 1789 ſpricht die Idee der Gleich— 
ſtellung faſt durchgehends aus. In welcher Weiſe indeſſen 
dieſe durchgefuͤhrt wurde, haben wir bereits geſehen. Die 
Privilegien von Jahrhunderten verſchwanden, und faſt in al- 
len Beziehungen der Juden trat eine neue Geftaltung ein. 
Bei einer fo durdigreifenden Umänderung mögen ſich aller- 
dings Hindernifje der verfciedenften Art erhoben haben, 
und es wird immer eine ſchwere Aufgabe bleiben, diefe in 
ihrer Ausdehnung und Wichtigkeit aufzufaffen und zu wuͤrdi— 
gen; gewiß indefjen ſcheint es, daß bei einer Vergleichung der 
gegenwärtigen Berhältniffe der Juden in Galligien mit den 
frühern fi) neue Beſchraͤnkungen zeigten, die drüden und 
beengen, und daß jedenfall von dem Grundfage der Gleich— 
ftellung feit 1789 in vielen Punkten vollfommen abgegangen 
worden ift. 

In wiefern diefe Rüdjchritte zeitgemäß und von den 
Umftänden gefordert worden find, dies zu unterfudyen, kann wohl 
nicht Aufgabe diefer Darftellung fein; nur ſcheint und da, 
wo für hiſtoriſch begruͤndetes Recht ein neues gegeben wird, 
der Wunſch nicht am unrechten Drte, daß es in einer 
Weiſe gefchehen möge, die vollen Erſatz bietet. So lange 
aber diefer nicht gegeben ift, darf ſich wenigftens in einem 
Staate, wie Defterreidy ift, die Hoffnung ausfpreden, daß 
man auf wohlberedynenden Umwegen dem Ziele zuftrebe. 
Die Idee der Gleihftellung, öffentlich) ausgefprodyen und als 
Erfag für eine privilegirte Stellung gefaßt, wird 
zum Durchbruche fommen und die harten Uebergänge aus- 
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gleihen, die id etwa als nothwendig erwiefen haben. So— 
mit führt der rein hiftorifhe Standpunft aud hier zu Ers 
gebnifjen, weldye kaum denen ungleich erfcheinen, die aus den 
allgemein gültigen und in Defterreich pofitiv aufgeftellten 
Rechtsgrundſaͤtzen hervorgehen. 


Nachträge 
zum zweiten Buche. 


— — — — 


Im fünften Capitel iſt Seite 278 bei 3. 8. dem Worte „fühlbar‘“ bie 
Note hinzuzufügen : 

Selbft in der Hauptftadt Lemberg ift man noch nicht 
dahin gefommen, eine ordentlide ifraelitiihe Religionsſchule 
zu errichten, und geht erft jet damit um, die Erlaubniß 
hiezu von der Regierung zu erwirfen und einen Religions 
lehrer, welcher zugleich erbaulicye Vorträge in deutſcher Sprache 
abhalten fol, anzuftellen, wozu allerdings die Koften nur 
mühfam aufgebradyt werden koͤnnen. Co wirkt das Gteuers 
ſyſtem auch in diefer Hinficht hoͤchſt verberblid auf das fitt- 
liche Fortſchreiten der galliziihen Judenſchaft ein. 


Bu Eapitel fünf 2) noch Einiges 
über die Judenfteuer in Böhmen. 





Kurz vor Erſcheinen dieſes Werks kommt uns noch ein be— 
merkenswerther in No. 117 und 118 der Leipziger allgemei- 
nen Zeitung abgedrudter Auffas vor die Augen, und wenn 
wir auch die Beruhigung daraus fdhöpfen, Feines der wich— 
tigeren Sadverhältniffe in unferer Darftellung übergangen zu 
haben, fo Fünnen wir dod nicht umhin, Einiges daraus zu 
entlehnen, das und zur Ergänzung derſelben dienlich erſcheint. 
Hingegen haben wir es lebhaft zu bedauern, Daß der ge 
ehrte Verfaſſer das fo wichtige hiſtoriſche Moment außer 
dem Bereiche feiner Beadytung ließ. Wir müffen daher vor 
Allem auf dasjenige zurücdweifen, was über den Urfprung 
der böhmifhen Judenfteuer als Receßſteuer gefagt ward, 
Denn ift man einmal von dem Gedanfen durdyprungen, daß der 
beabfihtigte Receß gegen eigene Unterthanen ebenfo wenig, 
wie das folidarifhe Verfahren gegen diefelben, einer Reviſion 
Stand halten könne, fo vermödte die hieraus entfprungene 
Recepfteuer einer anderweitigen Begründung fogar vollig 
zu entbehren. i 
Bon dem Gefihtspunft ausgehend, in unferer Darftel- 


251 


lung allzu grell einfallende Tinten möglihft entfernt zu hal 
ten, hatten wir den und allerdings befannten Umftand über 
gangen, daß von dem in Wiener Währung fatirten Vermör 
gen zehn Procent in Conventionsmünze, fomit 258 (von 
1000 51. W. ®., 100 $1. EM.) zu entrichten kämen, weil 
wir eine Fatirung in Wiener Währung ald Ausnahmsfall 
betrachteten. Nidyt mit Unredyt kann aber dagegen eingeiven- 
det werden, daß das Vorkommniß derſelben zu Häufig er- 
fheint, um eine folde Anſicht vollig zu rechtfertigen, und 
zum befferen Verſtaͤndniß führen wir dasjenige an, was bort 
über die Verehelichungen gefagt wird: 

„Dieſem Bedruͤckungsſyſtem wird die Krone aufgeſetzt 
durd Die mit Genehmigung der Regierung getroffene Verord— 
nung, daß jeder fid) Verheirathende ein Vermögen von 300 FL, 
wenn er auf dem Lande, von 500 Fl., wenn er in Prag 
wohnt, angeben und bie hievon zu entrichtende dreijährige 
Sudenfteuer ſicher ftellen muß (diefes Minimum darf naͤmlich 
in Wiener Währung angegeben werden, ohne daß bei ber 
zehnprocentigen Befteuerung auf die nun 608 ſchlechtere Va— 
luta Rüdfiht genommen werde), Nicht felten ift es daher, 
bag dem jungen Ehepaare, deffen Habe ohnedies durch die 
Menge der von jedem ſich verheirathenden Juden zum Behufe 
ber obrigfeitlihen Bewilligung herbeizufhaffenden Zeugniffe 
geſchmolzen ift, fhon bei feinem Eintritt in die Ehe Armuth 
und Elend entgegenftarren, und dem Erwachen am erften 
Morgen der Anblid des tiefen Mangels begegnet. Die Zus 
denfteuer hat ihr Letztes aufgezehrt, und dies, weil fie Juden 
find, und dies, weil fie, dem Gefege der Keufchhelt und der 
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Eitifamfeit gehorchend, die Ehe durch priefterliche Einſeg— 
nung dem unfittlihen Beifammenfein und der Ausgelaffenheit 
vorzogen. 

Mit Recht wird ferner hervorgehoben, daß in der An— 
gabe des Vermögens nicht nur das baare zum Handel ver- 
wenbbare Geld, fondern aud) Grundftüde, Häufer, Außen 
ftände, fidhere oder zweifelhafte Forderungen, Prätiofen, oder 
was fonft immer, nad) Abſchlag der Baffiven eingefchlofien 
fei, alfo audy) von dieſen niht Frudt bringenden Gir- 
tern die Steuer zu entrichten komme. Und weiterhin nicht 
minder, daß man ſich hinfihtlid der Treue der Vermögens: 
angabe dem öffentlichen großen Bann zu unterziehen habe, 
im Widerſpruch mit den Staatsgefegen, die Bann und Er: 
communication der Juden auf das ftrengfte unterfagen. 

Am Schluſſe jenes Auffages wird eine bereits mehrfad 
angeregte Erwartung ausgevrüdt. „Dieſes harte Loos ber 
böhmifcyen Juden zu mildern, fol nun der Vorſatz der Staats: 
regierung fein. Die weife öfterreihifcde Regierung darf mit 
diefer Sühne für das durch faft ein Jahrhundert an mehrern 
Geſchlechtern begangene Unrecht, für Die Hunderttaufenden ver: 
urfadhte Dual und auf fie gehäufte Bedruͤckung nicht zau— 
dern. Die Zeit, wo der Jude das Werkzeug in der Hand 
ber Regierenden war, um durd ihn die Negierten auszufaus 
gen, ift vorüber; auch wuͤnſcht fie der Jude nicht zurüd, man 
hört in Böhmen allgemein wenig von Wudjerproceffen, und 
wenn ber Jude mit Iandesüblihen 59 Zinfen ſich begnügen 
muß und wirklich begmügt, wie koͤnnen gefeglid von ihm 258 
gefordert werden? Solche Anomalie, foldy verlegender und 
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die Würde des Staates gefährdender Widerfprud fann in un- 
fern Tagen nidyt geduldet werden. Ihm wird entweder durch 
gänzlihe Aufhebung, oder durch theilweife Capitalifation 
(wie dem Vernehmen nad) vorgefhlagen fein fol) abgeholfen 
werden. Die Zeit weift vorwärts, negirt Gtillftand und 
RrRuͤckſchritt ..... ER, 


*) In einem höchft inſipiden Artikel eines neu entftandenen Minfels 
blattes wird dieſen Artifel zu widerlegen und jener Eteuer das Wort zu 
reden verfucht. Es liegt außerhalb unferer Tendenz, darauf näher einzus 
gehen, und wir zweifeln überdies nicht, daß die Journaliftif fich noch vor 
Abdruck diefer Zeilen des Gegenftandes bemächtigt und die Anz und Ab: 
fichten des befannten Verfaſſers hinlänglich beleuchtet Haben wird. Unter 
Anderm wird der vreimaligen Verſteuerung eines und beffelben Victuals von 
Seite des Juden entgegengeftellt, daß auch der Chriſt ein Object mehrfach 
zu verfteuern habe, 3. DB. die Grundſteuer vom Gerftenfelde, die Bier: 
feuer von dem aus ber Gerfie verarbeiteten Bier, die Thoraccife 
bei deſſen Ginführung in die Etabi, und die Gewerbfteuer für das 
Ausfhanfreht (!!). So fei es auch eine gerechte Klage, daß ber 
Zube 255 bezahlen muͤſſe, während er fi mit 50 zu begnügen habe; 
doch der Bauer zahle 60 — 708, der Zube nur 25! Hiebei ift nur bie 
Kleinigkeit überfehen , daß jene angeblichen 60 — 708 vom Einkom— 
men, bie 258 aber vom Vermögen zu berechnen find. Gin Vermös 
gen von 2000 Fl., das zu dem gefeglichen Zinfe 100 Fl. abwirft, wäre 
mit 500 Fl. zu befteuern, während der Bauer nur 60 Fl. zu verfteuern 
habe, mithin nach der dortigen eignen Angabe, bei der übrigens fehr un- 
pafienden DBergleichung, der Jude durch die Jubenfteuer allein einen mehr 
als achtmal größern Drud als felbft ver Bauer erleidet. Diefe weni: 
gen Pröbchen zeigen wohl hinlänglich von dem Geifte biefes Antagoniften ! 
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Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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